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 Alle im Buch beschriebenen Personen und Begebenheiten sind rein fiktiv und entstammen ausschließlich der Fantasie der Autorin. Jegliche Ähnlichkeiten sind Zufall. 
    
  
  
  
 Mit diesem Buch geht ein Wunsch in Erfüllung, der lange brauchte, bis er Wirklichkeit wurde. Vielleicht ist es nicht perfekt, aber es wurde mit viel l’amour und Gefühl geschrieben. Während der kreativen Phase hat mich meine Familie unterstützt und mir weitestgehend die täglichen Verpflichtungen abgenommen. Ohne euch wäre ich jetzt nicht hier.
 Ihr seid meine Helden und mein Leben. 
  
 Je t’aime mes chers.
   Prolog
  
  
 Dieser verdammte Sturkopf, dachte sich Nelly und trat mit dem Fuß gegen den Reifen des Autos, das ihre Freundin vor dem Appartementkomplex abgestellt hatte. Verdammt! Sie wollte ihm helfen… warum kapiert er das nicht? Männer!
 Eine ganze Weile saß sie auf den Stufen des Hauses und ließ gedanklich den Abend Revue passieren. An welcher Stelle war etwas falsch gelaufen? Es hatte doch harmonisch angefangen. Sie hatten sich geküsst, zusammen gegessen. Sie war sich sicher, ihm hatte die selbstgemachte Pizza geschmeckt. Dass sie diese doofen Formulare ausfüllen müssen, wusste er vorher. Sie begriff nicht, warum er wegen einer Lappalie dermaßen ausflippen musste. Hatte sie etwas Falsches gesagt oder getan? Sie war sich keiner Schuld bewusst, aber irgendetwas musste passiert sein.
 Als es kühler wurde, stand Nelly auf und stapfte müde die wenigen Stufen nach oben. Drinnen empfing sie wohltuende Stille. Zum Glück war ihre Mitbewohnerin heute Abend nicht da, sie mochte im Moment eh niemanden sehen. Wie sollte sie ihrer Freundin erklären, dass Rik sie nicht in seinem Leben haben wollte? Caroline war so zuversichtlich, dass sie zusammengehörten. Pah… anscheinend nicht.
 Aus dem Augenwinkel sah sie, dass der Anrufbeantworter blinkte. Wer hatte sich da verirrt? Außer ihrer Mutter, die nicht verstand, wie man ein Smartphone benutzte und es nicht mehr lernen würde, rief doch niemand auf dem Festnetz an. Alle ihre Freunde erreichten sie über ihre Handynummer. Wer war es dann?
 Neugierig, ihr Herz schlug schneller, trat sie näher, drückte auf die Play-Taste. Beim Abhören der Nachricht setzte ihr Verstand für einen Augenblick aus. Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Das konnte nicht wahr sein. Wie konnte jemand, der sie eigentlich gar nicht kannte, so gemein sein? Ihr Leben und das ihrer Freunde bedrohen? Ihre Existenz vernichten? Wer würde daran Freude haben, unschuldige Kinder zu verletzen oder gar zu töten?
 Emotional ausgelaugt sackte sie auf den Boden. Tränen der Einsamkeit, der Trauer und der Wut liefen über ihr Gesicht. Wo war ihr großer, starker Held, wenn man ihn brauchte? Hatte er nicht versprochen, immer für sie da zu sein? Wollte er sie nicht beschützen, egal vor wem oder was?
 Doch dieses Mal konnte ihr niemand helfen, kein Mensch durfte davon erfahren. Wie sollte sie mit der Nachricht umgehen? Allein konnte sie das nicht schaffen, wird es jedoch müssen.
 „Rik? Wo bist du?“, schluchzte sie, bettete den Kopf auf ihren Knien. „Ich brauche dich. Komm zurück!“
   Einsatz im Kindergarten
 
  
 Rik
 „Verdammt, was für eine Hitze! Ausgerechnet heute!“ Sichtlich genervt stieg Rik, gekleidet in schwarzer Lederkluft, von seiner nachtblau lackierten Harley „Fat Boy“ und betrachtete den Einsatzort.
 Am Zaun entlang des Geländes wuchsen sonst Blumen, die wegen der andauernden Hitze jedoch vertrocknet waren. Seit Wochen hatte es nicht mehr geregnet. Der Asphalt der Straße schien zu glühen. Rik blieb einen Moment stehen und schaute sich das Gebäude näher an: Farbige Handabdrücke schmückten die kleinen Fenster in der Fassade, wodurch es freundlicher wirkte in der eh schon tristen Umgebung. Im Garten neben dem Haus bemerkte er mehrere Schaukeln und eine Rutsche. Im Sandkasten saßen Kids mit bunten Hüten auf den Köpfen. Der einzige Kindergarten im Ort lag am Rand des Wohngebietes, unweit des Waldes. Hier werden Kinder unterschiedlichen Alters betreut, hatte ihm sein Chef erklärt.
 „Muss das ausgerechnet heute so heiß sein?“ Bepackt mit einer schweren Tasche betrat er das Gebäude, wäre aber am liebsten umgekehrt. Hätten nicht Leo oder Mike das übernehmen können? Noch genau hatte er die Worte seines Kollegen und Freundes Leo im Ohr, der ihm gestern Abend auf der Feuerwache kurz vor Feierabend zurief, ER müsse morgen in den Kindergarten. Er selbst schaffe es nicht, er habe einen Termin beim Bürgermeister. Pah, Bürgermeister! Bestimmt eine Ausrede. Wenn das wahr ist, dann ist er der Kaiser von China. Und Mike… Mike wäre noch weniger geeignet. Der lief doch immer mit einem grimmigen Gesichtsausdruck umher, dass jedes Kind schreiend davonrannte. Nur sein Hund Marcus brachte ihn zum Lachen.
 Einsätze wie diesen machte keiner von ihnen gerne, doch es musste sein. Ohne Angst in ein brennendes Gebäude rennen, Unfallopfer aus einem völlig zertrümmerten Fahrzeug retten, das war etwas, was seinen Herzschlag und den der Kollegen beschleunigte. Aber hier? Mit Kindern arbeiten, die eh nie zuhörten, meist genau das Gegenteil von dem taten, was man ihnen sagte? Für die örtliche Zeitung hingegen war das ein willkommenes Thema. Nach den mysteriösen Vorfällen im letzten Jahr brauchten sie gute Presse. Immer wieder gab es Brände, wo keine Ursache gefunden wurde und nie aufgeklärt werden konnte, wer dahintersteckte.
 Aber warum musste es ausgerechnet ein Kindergarten sein? Es war nicht so, dass er Kinder nicht mochte, nur konnte er nichts mit ihnen anfangen. Sie waren laut, zerrten an einem, stellten Fragen, die niemand beantworten wollte.
 Im Inneren des Gebäudes empfing ihn schrilles Kindergeschrei und der Duft nach frisch aufgebackenen Brötchen, dazu das Aroma von Kakao. Kaffee wäre hier auch nicht zu erwarten, aber vielleicht könnte er wenigstens ein Glas Wasser bekommen. Er, als Fachmann für Brandschutz, schaute sich gleich um, scannte mit scharfem Blick die Umgebung. Wegen der enormen Außentemperaturen hingen an den Garderoben keine Jacken, nur kleine Rucksäcke. Viele winzige Schuhe standen darunter. Wo waren die Brandmelder? Er ließ seinen Blick schweifen und entdeckte sie an den Decken, aber die lebensrettenden Fluchtwege waren verstellt. Nicht gut. Gar nicht gut. Diesen Punkt musste er mit der Leiterin besprechen.
 Eine zierliche, unscheinbare junge Frau trat vor ihn, schaute zu ihm hoch. Sie reichte ihm bis unter das Kinn. Ihre Haare waren zu einem strengen Dutt hochgesteckt, die Brille in Richtung Nasenspitze gerutscht, hinter der er zwei wiesengrüne Augen mit langen, dunklen Wimpern entdeckte. Hübsch, aber überhaupt nicht mein Fall, dachte er und versuchte trotzdem ein freundliches Lächeln.
 „Bist du der Feuerwehrmann, der heute die Brandschutzübungen mit uns machen soll? Weshalb trägst du keine Uniform?“, wisperte sie mit leiser Stimme, wobei ihr eine zarte Röte in die Wangen stieg.
 „Ähm… ja, der bin ich. Ich bin Rik Winters von der Feuerwache hier in Heaven. Die Dienstkleidung habe ich in meiner Tasche. Wo kann ich mich umziehen?“, fragte er mit leicht genervtem Unterton in der Stimme und schaute sich schon nach einem passenden Raum um.
 Mit einem Mal war er von Kindern umringt, die aufgeregt auf und ab sprangen. Ein rothaariger Junge mit Marmelade im Gesicht zupfte an seinem Jackenärmel. „Duhuuuu… bist du von der Feuerwehr? Wo ist denn dein Feuerwehrautooo?“ 
 Rik blickte nach unten. „Ja, bin ich. Das Auto steht in der Wache“, knurrte er.
 „Jamie, nicht so laut. Abmarsch, geh dich waschen!“, wies die Brünette den Knaben streng zurecht.
 Mussten die solch einen Krach machen? Er wandte sich an die Frau. „Nochmal, wo kann ich mich umziehen?“
 Die Erzieherin, zumindest dachte er, dass sie eine sei, zeigte auf eine offenstehende Tür. „Hier… das ist unser Personalraum. Da kannst du ... du weißt schon…“
 Die Tasche über der Schulter lief er mit großen Schritten in die angegebene Richtung, wollte die Tür hinter sich schließen, aber die Brünette blieb in der Tür stehen. „Brauchst du etwas? Vielleicht ein Glas Wasser? Es ist heute heiß draußen.“ Die junge Frau, deren Namen er nicht kannte, sah ihn fragend an, schob mit zarten Fingern ihre Brille wieder nach oben.
 „Ja, gerne, danke.“ Er versuchte es mit einem Lächeln, schließlich war es nicht ihre Schuld, dass im texanischen Sommer die Temperaturen schon mal über 35 Grad stiegen.
 Endlich schloss sich die Tür. Er zog seine schwere Motorradjacke aus, hing sie auf einen der im Raum stehenden Stühle. Interessiert betrachtete er die vielen Zeichnungen, die an den Wänden hingen. Bei den meisten schien es sich um Tiere und Menschen zu handeln, von Kindern unterschiedlichen Alters gemalt, so wie es aussah. Bei manchen Bildern war er sich nicht sicher, was da zu sehen war. Möglicherweise waren Aliens. Aber auf jeden Fall war es farbenfroh. Er entdeckte eine Urkunde, trat näher und las den Text, der dort geschrieben stand. 
  
 „In Anerkennung ihrer hervorragenden Leistung 
 für Kinder mit Lernschwäche ernennen wir
 Nelly Allister 
 zur Erzieherin des Jahres der Stadt Heaven.“
  
 Datiert war die Urkunde auf letzten Monat.
 Na, diese Mrs. Allister würde er gerne mal kennenlernen. Mit Legasthenie kannte er sich aus. Das musste eine außergewöhnliche Dame sein. Bestimmt ein hutzeliger, alter Drachen, wie er ihn im Kindergarten hatte. Welche moderne, junge Frau gab sich mit lernschwachen Kindern ab? Er selbst hatte in seiner Schulzeit keine kennengelernt.
 Um nicht noch mehr Zeit zu verlieren, holte er Hose, Shirt und die dazu gehörige Jacke aus der Tasche. Konnte ihm mal jemand erklären, weshalb Schutzkleidung so schwer war? Er verstand ja, dass ihn die Sachen im Falle eines Brandes schützen sollen, aber gab es kein leichteres Material? Warum bitte musste er das bei einer Brandschutzerziehung, wie es genannt wurde, tragen? Würden da nicht Jeans und Shirt reichen? Doch der Chief achtete streng auf die Einhaltung der Vorschriften. 
 Schnell die festen Boots von den Füßen gepellt, die Lederhose gleich dazu. Das eh schon durchgeschwitzte schwarze T-Shirt landete ebenfalls auf dem Stapel. Gerade wollte er sich bücken, um alles in der Tasche zu verstauen, als unvermittelt hinter ihm die Tür aufging und die kleine Erzieherin ihn mit großen Augen anblickte. Es hätte nicht viel gefehlt und das Glas in ihrer Hand wäre auf dem Boden zerschellt. Im letzten Moment konnte Rik es festhalten, aber dazu musste er mit einem Satz nah an sie herantreten.
 „Dein… äh… hier das Wasser.“ Ihre Nasenspitze berührte fast seine muskulöse Brust, auf der ein großes Tattoo zu sehen war. Als hätte sie Angst, das Glas fallenzulassen, umklammerte sie es. Ihre Fingergelenke leuchteten hell unter der Haut, so fest hielt sie es. Ihm gelang es kaum, ihr das Glas aus den Fingern zu schälen.
 „Danke. Du kannst es jetzt loslassen“, murmelte er nahe ihrem Ohr und atmete dabei ihren Duft ein. Nach was roch sie? Gerüche waren ja berufsbedingt sein Spezialgebiet. Noch ein tiefer Atemzug. Sandelholz, Vanille, ein Hauch Rose. Eine interessante Mischung, fand er.
 Mit weit aufgerissen Augen wich sie zurück, stolperte über die riesige Tasche. Um zu verhindern, dass sie seinetwegen fiel, griff er schnell ihre schmale Taille, zog sie fest an sich. Dass er nur im Slip vor ihr aufragte, wurde ihm in dem Moment bewusst, als ihre kalten Hände auf dem ausgeprägten Sixpack landeten.
 „Entschuldigung… ich wollte nur… du wärst fast… sorry, meine Tasche…“, stammelte er unsicher und spürte, wie sich seine Ohren rot färben.
 Was war nur los mit ihm? Sonst brachte ihn keine Frau aus der Fassung. So jemand wie sie schon gar nicht. Sie trug eine hochgeschlossene, weiße Bluse mit langen Ärmeln, dazu eine unförmige Jeans und Ballerinas. Sie passte überhaupt nicht in sein Beuteschema. Er bevorzugte rassige Blondinen mit üppigen Rundungen an den richtigen Stellen. Sie jedoch schien keinerlei Busen zu haben. Zumindest konnte er durch die unvorteilhafte Kleidung keinen erkennen. Wenn sie eine gute Figur hatte, versteckte sie die perfekt.
 Um auf normale Gedanken zu kommen, brummte er: „Gib mir fünf Minuten, dann bin ich fertig.“
 Kaum war sie draußen, atmete er erleichtert auf. Verdammt, was war das eben gewesen? Das konnte ja noch heiter werden. Er begann, sich anzuziehen. 
 Durch die geschlossene Tür hörte er mehrere Kids kichern, dann ein Lachen, das eindeutig von keinem Kind stammte. Wer das wohl war? Es klang voll, melodisch und bewirkte eine Reaktion in seinem Körper, die gerade absolut unpassend war und er sie nicht vermutet hätte. Eine Reaktion, die seine Hose eng werden ließ. 
 „Fuck“, stöhnte er, atmete tief ein und aus. Mit einem Ständer konnte er unmöglich vor die Kinder treten.
 In Gedanken ging er alle Teile durch, die die Rüsttruppe bei einem Rettungseinsatz mit sich führte. Am Ende der Gedankenübung spürte er, dass sein Körper sich wieder entspannte.
 Er zwang sich ein Lächeln ins Gesicht und trat vor die Tür, bereit für seinen Einsatz. Die Kollegen mit Kindern hatten ihm von der Zeichentrickfigur Fernsehfeuerwehrmann Sam erzählt. Angeblich war der ein echter Held. Genau wie im Fernsehen wollte er den Kleinen beibringen, was sie im Falle eines Feuers beachten mussten. Hoffentlich klappte alles.
 Im Flur ordentlich in einer Reihe stehend, erwarteten diese sein Kommando. An der Spitze stand die unscheinbare Brünette, die ihn aus der Fassung gebracht hatte und lächelte ihn an. Neben ihr eine großgewachsene Blondine, mit tief ausgeschnittenem Shirt, dazu eine kurze Hose, die lange, schlanke Beine zeigte.
 Ob sie es war, die gelacht hatte? Auf jeden Fall war sie für ihn mehr von Interesse als das verschlossene Mauerblümchen. Diese Sahneschnitte wollte er näher kennenlernen. Ein Kind zupfte an der Hand der dunkelhaarigen Erzieherin und fragte mit piepsiger Stimme: „Nelly? Warum trägt der Feuerwehrmann kein Hemd?“
  
  
  
 Nelly
 „Und? Wie ist er so? Hat er etwas gesagt? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen!“ Neugierig bedrängte Caroline ihre Freundin, die mit zittrigen Knien und Fingern wieder in die Küche kam, ganz blass um die kleine Nase.
 „Ich…. Ich habe keine Ahnung. Aber ...“, sie schlug die Hände vor ihr Gesicht. „Er stand fast nackt in unserem Personalraum, als ich ihm das Wasser bringen wollte!“
 „Fast nackt? Warum denn das?“, fragte Caroline aufgeregt.
 „Woher soll ich das wissen!“ 
 „Unfassbar!“ Kopfschüttelnd schaute Caroline ihre Freundin an.
 „Und das Beste war, er hat mich von sich gestoßen, fast so, als hätte er sich an mir die Finger verbrannt.“ Beschämt setzte sich Nelly auf den einzigen Stuhl in der Küche.
 „Vielleicht war ihm die Situation einfach peinlich. Du kommst rein, während er kaum bekleidet ist. Soll er sich dann auf dich stürzen?“
 Entrüstet schüttelte Nelly den Kopf, so dass sich einige Haarsträhnen aus dem Dutt lösten. „Natürlich nicht…. Ich weiß nicht. Es war einfach… merkwürdig.“
 „Wie auch immer, wir sollten anfangen. Er wird jetzt hoffentlich angezogen sein“, sagte Caroline und zog Nelly vom Stuhl hoch. Gemeinsam verließen sie die Küche. Die Tür des Personalzimmers war noch immer geschlossen. 
 Im Gruppenraum lief Melissa, ein aufgewecktes vierjähriges Mädchen, auf sie zu. „Sag mal, wenn du mit uns jetzt Feuerwehr spielst… bist du dann Sams Kollegin Ellie? Ihr habt doch fast den gleichen Namen!“, rief sie. Nelly musste laut lachen.
 „Nein, Kleines, keine Angst. Ich bleibe bei euch im Kindergarten und gehe nicht zur Feuerwehr.“ Die Kinder fingen an zu jubeln, bis Caroline sie mit Handzeichen um Ruhe bat.
 Gemeinsam mit den quirligen Kindern stellten sie sich in einer Reihe auf. Wenige Augenblicke später öffnete sich die Tür des Personalraumes. Alle hielten den Atem an. Der kleine Louis, ein dunkelhaariger Junge, zupfte an ihrer Hand. 
 „Nelly? Warum hat der Feuerwehrmann kein Hemd an?“
 
 Rik
 Überrascht schaute Rik an sich hinab. Fuck… er hatte tatsächlich das Hemd vergessen. Bevor es noch peinlicher wurde, drehte er sich schnell um, sprintete zurück in den Raum, wo die Tasche auf ihn wartete. Wie war das passiert?
 Endlich war er soweit. Jetzt ging es los.
 „Wer weiß, wo der Knopf für den Feueralarm ist? Wo müsst ihr drücken, wenn es brennt?“, fragte er die Kinder, die ihn mit großen Augen anschauten. „Na, keiner?“ Niemand meldete sich.
 „Wir dürfen nicht auf den Knopf drücken, hat Nelly gesagt. Wir sollen ihr oder Caroline Bescheid geben“, rief ein blondgelocktes Mädchen.
 „Warum dürft ihr das nicht?“, fragte er in die Runde.
 „Weil…, weil…, damit wir das nicht zum Spaß machen!“, meldete sich ein etwas älterer Junge.
 „Das stimmt. Ihr dürft niemals einfach nur so „Feuer“ rufen. Nur, wenn es wirklich brennt.“ Er schaute sie streng an.
 „Wie viele Kids sind hier im Kindergarten?“, fragte Rik Caroline, die neben ihm saß.
 Diese überlegte kurz. „Wir sind normalerweise zwanzig Kinder. Heute fehlen drei wegen Krankheit. Dazu zwei im Urlaub. Macht fünfzehn.“
 Still zählte Rik durch. „Dann fehlt eines! Wer ist nicht hier?“
 „Missy! Mist, wo ist sie?“, suchend schaute sich Nelly um.
 „Es ist absolut wichtig, dass ihr im Falle eines Brandes wisst, wo alle Kinder sind. Nicht, dass eines übersehen wird und zurückbleibt. Diese Katastrophe wollt ihr definitiv nicht“, erklärte Rik. Mit großen Augen schauten ihn die Erzieherinnen an.
 „Nein, ganz bestimmt nicht“, sagte Caroline leise.
 „Okay, machen wir einen Probedurchlauf. Ich löse den Alarm aus und ihr zeigt, was ihr könnt. Dann beurteile ich, ob ihr das richtig gemacht habt. Einverstanden?“ Er schaute die Erzieherinnen fragend an. Beide stimmten nickend zu.
 Schnell rief Rik in der Wache an, meldete, dass er einen Probealarm auslösen würde, also nur eine Übung stattfand. Auch wenn die Wache von seinem Einsatz wusste, brauchten die Kollegen keine zusätzliche Aufregung. 
 Schrill tönte der Alarm durch den Kindergarten. Alle liefen wild durcheinander. Doch schon wenige Augenblicke später standen die Kinder in einer Reihe. Rik zählte durch. Sie waren vollzählig versammelt. Zügig verließen sie das Gebäude und Rik stellte den Alarmton aus.
 Nachdem wieder alle im Gruppenraum waren, versuchte Rik ihnen seine Einschätzung näherzubringen. „Für das erste Mal war das nicht schlecht. Aber das muss viel schneller gehen. Wollen wir das noch einmal machen?“ Die Kinder schrien begeistert „Ja“.
 Beim zweiten Durchlauf ging alles noch schneller und geordneter. Rik war beeindruckt. „Das habt ihr klasse gemacht. Jetzt eine Frage: Wer weiß, was man der Feuerwehr am Telefon sagt, wenn man ein Feuer entdeckt hat?“
 Hier wussten die Kinder nicht wirklich Bescheid, riefen vieles durcheinander. Rik ließ sie einen Moment gewähren, dann griff Nelly durch.
 „Okay Rik, was müssen wir sagen?“, fragte sie, schaute ihn blinzelnd an. Schöne Augen hat sie ja, dachte Rik sich, und versuchte sich wieder zu konzentrieren. Verlegen musste er husten. 
 Er hielt die Hand mit ausgestreckten Fingern hoch. „Also… Es gibt die 5 W’s: Wer ruft an? Was ist passiert? Wo ist es passiert? Wie viele Personen sind betroffen. Warten auf Rückfragen.“ Bei jeder Frage wurde ein Finger eingeklappt. „Wer kann es wiederholen?“ 
 Ein größerer Junge meldete sich: „Wer? Was? Wo? Wie viele? Warten?“ Freudestrahlend schaute er Rik an, der nickte zufrieden. „Perfekt. Jetzt wiederholen wir das nochmal zusammen.“ Die Kids zählten alles auf. Selbst Nelly und Caroline sprachen mit. „Auch für die Erzieherinnen ist es wichtig, es richtig zu machen“, erklärte er lächelnd.
 Da er merkte, dass die Kinder nicht mehr konzentriert dabei waren, kehrte er mit ihnen in den Gruppenraum zurück und ließ sich auf dem Boden nieder. „Eine letzte Aufgabe habe ich noch“, erklärte er, nachdem alle im Kreis saßen.
 „Was ist das Allerwichtigste, wenn man ein Feuer bemerkt?“, fragte er in die Runde. Brav meldeten sich die Kinder. Nacheinander durften sie antworten. Keines der Kinder sagte allerdings das, was seiner Meinung nach das Entscheidende war. Daher schaute er die Erzieherinnen an. „Wissen es denn die beiden Damen?“
 Caroline neben ihm schüttelte den Kopf. 
 „Ich denke, das Wichtigste ist, Ruhe zu behalten. Nicht in Hektik zu verfallen. Sich langsam vom Feuer zu entfernen“, beantwortete Nelly seine Frage. 
 Sichtlich beeindruckt nickte er. „Genau. Eure Nelly hat es exakt erklärt.“
 Über dieses Lob schien sie sich zu freuen, denn ein Strahlen überzog ihr Gesicht, das auch ihn lächeln ließ.
 „Wir sind für heute fertig“, rief er abschließend und entließ damit die Kinder wieder zum Spielen.
 „Ich brauche eine Unterschrift für meinen Chef, dass ich hier war.“
 Caroline nahm den Zettel, den Rik ihr hinhielt. „Na klar. Komm bitte mit ins Büro. Ich unterschreibe dir den Wisch. Außerdem liegen deine Klamotten in unserem Raum, wenn ich mich recht erinnere.“
 Die Kinder waren in den Garten gestürmt und vergnügten sich auf Rutsche und Schaukel. Nach dem Unterricht müssen sie sich anscheinend bewegen, überlegte Rik, während er Caroline ins Büro folgte. Dort unterschrieb sie seinen Arbeitsnachweis und drückte noch einen Stempel darauf.
 „Bitte schön. Du warst echt klasse. Deine Art, mit Kindern umzugehen, gefällt mir. Bestimmt fordern wir dich wieder an“, sagte sie lächelnd. Entsetzt wandte sich Rik zur Tür. 
 „Äh…, wenn du meinst. Mal sehen. Ich ziehe mich jetzt um“, murmelte er.
 In Lederkluft wollte er den Kindergarten verlassen, als Caroline auf ihn zutrat. „Ach, was ich dir sagen wollte: Wir feiern am Wochenende unser Sommerfest. Es wäre großartig, wenn du kommst. Nelly würde sich freuen.“
 „Nelly? Du meinst, das Mauerblümchen? Oh, sorry… so war das nicht gemeint. Ich… am Wochenende? Ich versuche es, kann es aber nicht versprechen, wir wissen ja nicht vorher, was passiert“, erwiderte er lächelnd. „Wenn wir hier schon Einladungen aussprechen… würdest du mit mir ausgehen? Freitagabend in den „Grill“? Da spielt eine Band“, fragte er unschuldig, trat ein wenig näher.
 „Nelly und ein Mauerblümchen? Das ist nicht besonders schmeichelhaft und du hast ja keine Ahnung. Was den Freitag angeht: Ja, wir kommen gerne. Bis Freitag“, winkte sie ihm zu und lief zu den Kindern im Garten.
 Am Tor blieb Rik stehen. Die beiden Mädels saßen zusammen auf der schwingenden Schaukel und schienen sich zu amüsieren. Dem Aussehen nach konnten sie nicht unterschiedlicher sein: eine groß, weiblich, blond, die andere klein, zierlich, dunkelhaarig. Ihr Lachen klang durch den ganzen Garten. 
 Das ist Nelly, die Erzieherin des Jahres?, wunderte sich Rik. Er betrachtete die junge Frau genauer. Ein paar lange, lockige Strähnen ihrer Haare hatten sich aus dem Dutt gelöst, wehten um sie herum. Beide hatten die Schuhe ausgezogen, ihre nackten Zehen streiften durch den Sand. Sie sah zwar hübsch aus, aber Caroline fand er heißer. Er freute sich auf Freitagabend mit der aufregenden Blondine. Es wäre kein Wunder, wenn er bald mit ihr im Bett landen würde, grinste er beim Anlassen seines Bikes.
 Auf der Wache empfing ihn sein Kollege Leo. „Hey Alter, wie war es im Kindergarten? Haben dich die Kinder geärgert? Waren die Erzieherinnen nett zu dir? Du weißt, dass sie beide zu haben sind? Die Blondine gilt als ziemliche Wildkatze, habe ich gehört und an der Brünetten beißt sich jeder Single-Mann in Heaven die Zähne aus. Dabei bräuchte sie vielleicht einen richtigen Kerl, der ihr zeigt, was Sache ist. Dann wäre sie folgsam wie ein Lämmchen.“
 Rik mochte es nicht, wenn Leo auf diese Weise über Frauen sprach. „Lass das. Sie sind beide nett. Nelly verdient für ihre Arbeit mit den Kindern unseren Respekt.“
 Belustigt mustert Leo seinen Kumpel. „Oh! Solche Worte aus deinem Mund? Was ist passiert? Hast du dich in Miss Unscheinbar verliebt?“
 Ohne zu antworten, ließ Rik ihn stehen. Er und sich in Nelly verguckt? Niemals! Empört knallte Rik die Tür seines Spindes zu, nachdem er, jetzt in Diensthose und dazugehörigem Shirt, die Lederkluft verstaut hatte.
 Brünett oder blond? Die Entscheidung für ein Date fiel eindeutig zugunsten der Blondine aus. Ihr üppiger Körper mit den großen Brüsten und schlanken Beinen unter ihm… allein bei diesem Gedanken galoppierte seine Fantasie davon. Zum Glück war heute Mittwoch, dann musste er nicht mehr lange warten.
   Tanzen im „Grill“
 
  
 Nelly
 Freitagmorgen. Während Nelly auf dem Barhocker sitzend am Küchentresen frühstückte und durch die Tageszeitung blätterte, räumte Caroline ihr Geschirr bereits in die Spüle.
 „Hast du gelesen, heute Abend spielen „The Aces“ im „Grill“. Da könnten wir hingehen. Rik, der heiße Feuerwehrmann, hat mich eingeladen und du musst mit. Wie wäre es?“, fragte Caroline, die hinter ihr vorbei ging und dabei einen Blick in die Zeitung warf. „Wenn ich mich recht erinnere, magst du ihre Musik.“
 „Ja... du weißt aber schon, dass wir morgen unser Sommerfest haben? Da muss noch einiges vorbereitet werden. Außerdem… ich habe nichts anzuziehen.“ Missmutig blätterte Nelly weiter, entdeckte den Bericht über die Brandschutzübung. „Hier, schau. Ein Bericht über den Feuerwehrbesuch. Zum Glück ohne Foto.“
 Caroline trat zu ihr und schnappte sich den Lokalteil. „Schade. Ein Foto mit dem attraktiven Rik… das wäre was. Kommen wir wenigstens gut dabei weg?“
 Nelly überflog den Artikel. „Na ja, es steht eh nicht viel drin. Nur, dass ein Mitarbeiter der örtlichen Feuerwache in unserem Kindergarten war. Mehr hat die Pressestelle der Feuerwehr nicht durchgegeben.“
 „Aha… besser als nichts“, brummte Caroline gedankenverloren. „Um nochmal auf heute Abend zu kommen… du musst unbedingt mitgehen. Zusammen macht das viel mehr Spaß. Wir waren schon lange nicht gemeinsam aus. Bitte sag Ja. Die Ausrede, du hättest nichts anzuziehen, lasse ich nicht gelten, dass das klar ist. Ich kenne deinen Kleiderschrank. Was das Sommerfest angeht: Da müssen wir nicht mehr vorbereiten. Alles ist soweit vorbereitet. Einige Eltern kommen morgen früher, um die Bänke und Tische aufzubauen. Wir können entspannt heute Abend weggehen.“
 Nelly gab sich geschlagen. „Von mir aus. Aber du musst mir helfen. Ich habe null Ahnung, was man da anzieht.“
 Caroline drückte sie. „Yeah Baby. Das wird ein klasse Abend. Das verspreche ich dir. Du und ich und der sexy Rik.“
  
 Nach einem langen Arbeitstag mit lauten Kindern, blutigen Knien und verschmierten Gesichtern hatten sie endlich Feierabend.
 „Was soll ich nur anziehen?“, rief Nelly verzweifelt, ihre vielen Blusen im Kleiderschrank von einer Seite auf die andere schiebend. Caroline kam zu ihr, zog ein weißes Top von einem der Kleiderbügel. „Das hier. Das hat einen tiefen Rückenausschnitt.“ Sie hielt es ihrer Freundin an, die sie mit riesigen Augen anschaute.
 „Das ist nicht dein Ernst, oder? Das ist eng! So eng, dass ich nicht einmal einen BH darunter anziehen kann! Und dann der Rückenausschnitt! Der ist gigantisch. Was hat mich damals geritten, DAS zu kaufen? Da kann ich ja gleich nackt gehen!“ 
 Doch ihre Freundin gab nicht auf. „Das doch lieber nicht. Einen BH brauchst du nicht. Deine Brüste sind perfekt, auch ohne BH!“
 Erstaunt schaute Nelly an sich herunter. Viel Oberweite hatte sie nicht, jedoch was sie hatte, war rund und fest. Sie war sich nicht sicher, ob das eine gute Idee war, aber wenn ihre Freundin es sagte… „Oben wäre somit geklärt. Was ziehe ich unten an? Eine Jeans?“ Schon wollte sie eine Latzhose aus dem Stapel ziehen, als ihre Kollegin entzückt aufquiekte. „Das hier. Genau diesen Rock.“
 Nelly traute ihren Augen nicht. Das meinte sie nicht ernst, oder? „Ähm… der ist kurz! Man wird meine Beine sehen!“
 Caroline ließ sich rückwärts aufs Bett fallen, so sehr musste sie lachen. „Das ist der Sinn von solchen Röcken, man soll die Beine sehen. Schau dich an, Liebes. Du hast eine Wahnsinnsfigur. Du bist zwar zierlich, aber mit perfekten Proportionen. Und deine Beine… jede Frau, die ich kenne, würde dafür morden!“
 Geschockt setzte sich Nelly neben sie. „Du meinst das ernst? Es hat noch nie jemand zu mir gesagt, dass ich attraktiv bin. Schon gar nicht ein Mann.“ Traurig sah sie nach unten. „Bisher war ich immer nur die Freundin von der superhübschen Caroline. Auf mich hat nie jemand geachtet.“
 Diese schüttelte sie an der Schulter. „Hey… du BIST schön. Wunderschön sogar. Jedem Mann mit Augen und Hirn im Kopf fällt das auf. Wer es nicht sieht, muss blind sein. Oder blöd. Somit hat er dich nicht verdient. Lass dir nichts anderes sagen. So, jetzt wirf dich in Schale, dann kümmern wir uns um deine Lockenmähne. Viel Make-up brauchst du nicht.“
 Endlich fertig. Mit Kontaktlinsen statt ihrer Brille und Pumps statt Ballerinas stand Nelly neben Caroline vor dem großen Spiegel im Flur. „Wir sind zwei echt heiße Bräute“, raunte ihre Freundin. „Auf ins Getümmel. Lass uns Spaß haben.“
 
 
  
 Rik
 Den ganzen Tag summte er vor sich hin. Beim Aufstehen heute Morgen lief im Radio Kid Rocks „All summer long“, ein richtiger Ohrwurm. Seine Kollegen, die nicht wussten, warum er gute Laune hatte, rissen blöde Witze, die ihn aber kalt ließen. Nur er wusste, dass er ein Date mit Caroline hatte, doch das würde er ihnen bestimmt nicht erzählen.
 Gestylt mit Jeans und blütenweißem Hemd, die Lederjacke lässig über die Schulter geworfen, betrat er den "Grill". Ganz schön voll, dachte er sich und zwängte sich Richtung Bar. Die Band hatte noch nicht angefangen zu spielen, sondern baute auf und stimmte die Instrumente.
 An der Bar entdeckte er sein Date. Sie unterhielt sich angeregt mit einem dunkelhaarigen Mädel. 
 „Hi Caroline“, sprach er sie an, drückte ihr einen leichten Kuss auf die Wange. Die Brünette wendete sich ab, sodass er nicht sehen konnte, wer es war. Sie interessierte ihn aber eh nicht.
 „Du siehst klasse aus“, flirtete er mit der Blondine, ließ seinen Blick über ihren Ausschnitt und die langen Beine, die in einem sehr kurzen Rock steckten, gleiten.
 „Danke“, lächelte Caroline, ihn ihrerseits eingehend betrachtend. „Das Kompliment gebe ich zurück. Ach, du kennst doch… wo ist sie hin?“ Suchend schaute sie sich um. „Ach da. Alles gut.“
 „Möchtest du etwas trinken?“, fragte er, bevor er bemerkte, dass sie bereits eine Cola neben sich stehen hatte. 
 Caroline drehte sich ihm nun ganz zu. „Ich habe bereits was. Trotzdem Danke.“ Sie hob ihr Glas, prostete ihm zu. Beim Barkeeper orderte er für sich ein Bier und entspannte sich. 
 The Aces stimmten die ersten Takte an. Der Bass pochte aus dem Boxen, alles vibrierte. Sogar die Becher auf dem Tresen brummten vor sich hin. Der Gitarrist, ein Bär von Mann mit Tattoos auf beiden Armen, stimmte ein Riff an, das die Menschenmasse aufjubeln ließ.
 Caroline sprang von ihrem Barhocker, drängte an Rik vorbei Richtung Bühne. Um sie nicht aus den Augen zu verlieren, musste Rik hinter ihr her, mitten durch die tanzende Menge. Vorne angelangt, beobachtete er, wie die Blondine mit der ihm unbekannten dunkelhaarigen, jungen Frau sprach. Erstaunt sah Rik, dass deren Rückenausschnitt bis zum Hosenbund reichte. Wer war das? Die Figur war sehr zierlich, ihre langen Haare reichten bis weit über die Mitte des Rückens. Er trat hinter Caroline und legte seinen Arm um ihre Taille. Nicht, dass ihm schon warm wäre, jetzt wurde zudem die Hose zu eng! Aber immer wieder musste er zu dieser hübschen Unbekannten schauen. Irgendwie kam sie ihm bekannt vor, nur woher? Wo hatte er sie vorher gesehen? Wenn er das nur wüsste!
 In der kurzen Pause verschwand Caroline mit der Unbekannten Richtung Toilette. Rik holte für sich und sein Date an der Bar einen Drink. Er brauchte dringend eine Abkühlung. Dieses heiße Mädel so dicht vor sich tanzen zu haben, senkte nicht gerade seinen Blutdruck.
 „Klasse… ich brauche was Kaltes“, versuchte Caroline gegen den Lärm anzuschreien, nachdem sie wieder an der Bar war. „Hast du Nelly gesehen?“ Sie schaute ihn fragend an, scannte dabei die Umgebung.
 „Welche Nelly?“, er war irritiert, verstand ihre Frage nicht. Caroline wollte ihm etwas sagen, aber wegen des ohrenbetäubenden Krachs war das nicht möglich. Sie zog ihn vor die Tür, wo es weniger laut war.
 „Wie, welche Nelly? Na, meine Freundin. Die aus dem Kindergarten. Hast du sie nicht erkannt?“ Ungläubig schaute sie ihn an. Er war mindestens genauso verdutzt.
 „Das Mauerblümchen ist hier? Oh, sorry… das wollte ich nicht mehr sagen“, rief er zerknirscht. 
 „Ja, sie hat die ganze Zeit neben mir gestanden. Wo hattest du deine Augen?“
 „Na, die waren nur auf dich gerichtet“, grinste er sie an, ging einen Schritt auf sie zu, griff nach ihrer Taille und wollte sie zu sich ziehen.
 Caroline drückte beide Hände gegen seine breite Brust. „Stopp, stopp, stopp! Lass mich etwas klarstellen. Du bist nett, aber überhaupt nicht mein Typ. Nelly dagegen steht auf dich. Anscheinend hast du sie nie richtig angeschaut. Weißt du eigentlich, was für eine heiße Schnitte sie ist?“
 Nun war es an Rik, erstaunt zu schauen. Er fühlte sich in seiner Ehre gekränkt. Mit einer Abfuhr hätte er nicht gerechnet. „Nelly steht auf mich? Was ist, wenn ich nicht auf sie stehe? Falls sie so eine „heiße Schnitte“, er setzte die Worte mit den Fingern in Anführungszeichen „ist, wie du behauptest, begutachte ich sie allerdings genauer.“
 „Caroline? Bist du hier draußen?“, klang es aus dem Eingangsbereich der Bar. Die Unbekannte trat zu ihnen vor die Tür. Rik traute seinen Augen nicht. Wo kam diese Schönheit her? Das konnte unmöglich diese Nelly sein!
 „Da ist sie. Hey, Süße. Wir sind hier. Rik, darf ich dir meine allerbeste Freundin vorstellen? Obwohl… ihr kennt euch. Aber scheinbar leidet er an einer Sehschwäche“, grinste sie und zog ihre Kollegin heran.
 „Nelly? Du kennst Rik Winters von der Feuerwache, oder?“ Schüchtern reichten sie sich die Hände. Vorsichtig nahm er ihre in seine. Sie hat ganz zarte Haut, kam es Rik in den Sinn. Er hatte Angst, mit seiner großen Hand ihre schmalen Finger zu zerquetschen.
 „Hi“, flüsterte Nelly, die Augen niederschlagend. 
 „Hi“, raunte Rik und fühlte, wie seine Ohren heiß wurden. Verdammt, auch das noch, dachte er. Zum Glück ist es hier draußen dunkel. Wäre peinlich, wenn jeder sehen könnte, dass ich beim Anblick einer Frau rot werde.
 „Wollen wir… reingehen?“, fragte Nelly und versuchte, ihre Hand aus seiner zu befreien. Schnell ließ er sie los. Und schon war sie im "Grill" verschwunden.
 Rik hielt Caroline am Arm fest. „Warte mal, das ist deine Kollegin? Die hätte ich nie erkannt. Aber wegen ihr bin ich nicht hier.“ Als wolle er sie doch von seinen Vorzügen überzeugen, umarmte er sie, doch sie entwand sich ihm und rannte ihrer Freundin hinterher. Bevor Rik zurück in die Bar gehen konnte, hielt ihn jemand am Arm fest. 
 „Hi mein Süßer“, säuselte es an seinem Ohr. Genervt drehte Rik sich um. „Fuck!“, zischte er durch die Zähne. „Was machst du hier?“ 
 „Begrüßt man so seine Freundin?“
 „Meine Freundin? Hast du dir jetzt noch den letzten Rest deines Gehirns weggekokst? Wir waren uns einig, dass es aus ist zwischen uns. Ich will dich nicht mehr!“, knurrte er wütend. Zu sehr hatte sie ihn damals verletzt. „Verschwinde Alissa und komm nicht wieder.“ Er wandte sich ab, ließ sie einfach stehen. Die bösen Blicke, die sie ihm hinterherwarf, bemerkte er nicht mehr. 
 Die Musik war klasse, ausgelassen tanzten sie nebeneinander. Er hatte jetzt verstanden, dass das mit Caroline nichts werden würde. Über die Schulter der Blondine sah er, wie ein breitschultriger Kerl Nelly zu nahekam. Er wurde immer aufdringlicher, wollte sie scheinbar küssen, aber zierlich wie sie war, schaffte sie es nicht, ihn abzuwehren. Mit zwei großen Schritten war er bei ihr, schubste den Typen zur Seite.
 „Nimm die Finger von dieser Lady. Sie hat Nein gesagt“, knurrte er mit tiefer Stimme, baute sich beschützend vor ihr auf, indem er sie hinter sich schob. Der Mann zog davon, einen wütenden Blick auf Nelly werfend. Irgendetwas schien er noch zu sagen, aber wegen der Lautstärke konnte Rik es nicht verstehen. Rücksichtslos drängte sich der andere Mann durch die Menge, rempelte dabei weitere Gäste an.
 Rik sah ihm eine Weile hinterher, denn er meinte, diesen Idioten schon einmal gesehen zu haben. Aber durch das tief ins Gesicht gezogene Cap und den wilden Bart war das schwer zu beurteilen. 
 „Ist bei dir alles in Ordnung?“, fragte er besorgt, als er sich wieder Nelly zuwendete und vorsichtig über ihre Wange strich. Er konnte es nicht ausstehen, wenn Frauen gegen ihren Willen betatscht wurden. Ein Stoß von einem anderen Besucher und sie fiel gegen ihn. Schnell griff er nach ihr und seine Hände landeten ungeplant auf ihrem nackten Rücken. Wahnsinn! Was für eine weiche Haut. Deutlich spürte er ihren Busen am Bauch. Da sind ja sehr wohl Rundungen! Im Kindergarten war davon nichts zu sehen gewesen.
 „Ja, alles gut… Danke, dass du mir geholfen hast. Solche Kerle sind der Grund, warum ich ungern weggehe. Ich bin nur Caroline zuliebe hier“, versuchte Nelly gegen den Lärm anzuschreien. Noch immer stand sie dicht an ihn gedrängt. „Ich möchte gerne nach Hause“, sagte sie, schaute zu Rik auf.
 „Soll ich dich begleiten? Nur für alle Fälle?“, erkundigte er sich und nahm ihre Hand in seine. Als würden sie sich lange kennen, und wären sehr vertraut miteinander, verschränkten sich ihre Finger.
 „Das fände ich schön. Abends ist es unheimlich. Noch einen Betrunkenen brauche ich nicht“, erwiderte sie, folgte ihm Richtung Ausgang. 
 Langsam ging Rik neben Nelly, schaute sie von der Seite an. Warum war ihm nicht aufgefallen, wie hübsch sie ist? War er völlig blind?
 Die Sonne war lange untergegangen. Außerhalb der Bar war es frisch geworden. Sie rieb sich über die nackten Arme. „Ist dir kalt?“, fragte Rik und zog auch schon seine Lederjacke aus.
 „Ja, ein wenig“, flüsterte Nelly. „Ich habe nicht daran gedacht, dass es so schnell kalt wird.“ Ein Seufzen entfuhr ihr, als das warme Leder sie umhüllte. 
 „Du frierst nicht, oder?“, kicherte sie, während sie versuchte, ihre Arme in die Ärmel zu stecken, doch die Jacke war viel zu groß.
 „Nein“, grinste Rik. „Mir wird nicht kalt. Muss an meinem Beruf liegen, da ist es ständig warm.“ Nelly lachte auf und Rik lachte mit. Mit einem Mal wurde ihm klar, wem das Lachen gehörte, dass er im Kindergarten durch die geschlossene Tür gehört hatte. Das war sie! Dummerweise hatte er damals auf ihre Freundin getippt.
 „Wo wohnst du?“, wollte Rik wissen und blieb an der roten Ampel stehen.
 „Wir… ich lebe mit Caroline zusammen… unser Appartement ist in der Church Street“, antwortete Nelly, kuschelte sich tiefer in die Jacke. 
 „Dann laufen wir in die richtige Richtung“, grinste er. 
 „Und du? Du wohnst kaum in der Feuerwache.“
 „Natürlich nicht. Meine Blockhütte steht draußen am See“, sagte er. „Die habe ich von meinen Großeltern geerbt und wieder aufgebaut. Ich liebe die Arbeit mit Holz und vor allem die Stille. In meinem Job geht es oft hektisch zu, da genieße ich privat die Ruhe. Ich war auch nur wegen Caroline in der Bar. Ich dachte, es könnte ihr gefallen. Eigentlich mag ich so etwas gar nicht. Zu laut und viel zu viele Menschen auf kleinstem Raum!“
 „Wir haben mehr gemeinsam als gedacht. In Spokane, das ist an der Westküste, an der Grenze zu Kanada, bin ich oft mit meinem Pferd Gwendor unterwegs gewesen. Dort gibt es weitläufige Wälder, perfekt um zu reiten. Hier habe ich jetzt keine Zeit dafür“, seufzte sie. 
 „Ich kann dich verstehen. Seit… unsere Eltern tot sind, wohne ich in der Hütte. Mein älterer Bruder Neil wohnt in Houston, wir sehen uns selten. Wir haben kaum Kontakt zu einander.“ 
 Tröstend legte sie ihre Hand auf seinen Arm. „Tut mir leid. Keine Familie zu haben… das ist nicht schön.“
 
  
  
 Nelly
 So furchteinflößend, wie er sich ihr im Kindergarten präsentiert hatte, war er gar nicht. Ganz im Gegenteil. Er war witzig und sein tiefes Lachen klang ehrlich und ziemlich sexy. Bei der Szene in der Bar hatte er sie beschützt, obwohl sie sich doch gar nicht kannten. Ein echter Gentleman. 
 Gemeinsam liefen sie durch die Nacht und sie genoss den Spaziergang mit Rik. 
 „Wenn du auf diese Art von Musik eigentlich gar nicht stehst, was magst du stattdessen?“, wollte sie wissen. 
 Einen Moment schien er zu überlegen. „Eigentlich gar nichts Spezielles, nur sollte es nicht so laut sein. Ich unterhalte mich gerne, wenn man ausgeht. Und du?“
 Leise musste sie kichern. „Unterhalten ist immer gut. Ansonsten muss es Musik sein, zu der man tanzen kann, denn das mache ich total gerne.“ Ausgelassen drehte sie eine Pirouette. 
 Nun war es an Rik zu lachen. „Wow, du machst das klasse. Respekt. Ich kann so etwas nicht.“
 „Dafür hast du andere Fähigkeiten, da bin ich mir sicher. Leute aus dem Feuer retten zum Beispiel. Das wäre so gar nichts für mich“, gab sie ehrlich zu. „Und junge Frauen beschützen kannst du auch.“ 
 Zu schnell waren sie an ihrer Wohnung angelangt. „Danke für die nette Begleitung. Ich habe mich ausgesprochen sichergefühlt bei dir!“
 Rik verneigte sich vor ihr. „Gern geschehen. War mir eine Ehre. Wenn du mal wieder Hilfe brauchst, rufe nach mir.“ Er schmunzelte, ihm hatte es scheinbar wirklich Spaß gemacht, sie zu begleiten. „Gute Nacht und schlaf gut“, flüsterte er. 
 „Du auch. Nochmals Danke“, wisperte Nelly und schlüpfte durch die Tür. Drinnen fiel ihr auf, dass sie noch seine Jacke anhatte. Schnell lief sie hinaus, aber er war schon weg. Am Montag würde sie zur Feuerwache gehen, um sie zurückzugeben. Sicherlich brauchte er die wieder, wenn nicht jetzt, dann doch, sobald es kühler wurde. 
 Vielleicht könnte sie ihn am See besuchen. Hier in der Stadt war es zwar nett, aber sie war jemand, der gerne in der freien Natur war. Mit der Jacke, die so wundervoll nach Rik roch, neben sich schlief sie ein.
   Kindergartenfest
 
  
 Rik
 Seit dem Wachwerden konnte Rik an nichts anderes denken, als den Spaziergang mit Nelly gestern Abend. Wie sie zusammen gelacht hatten und wie hübsch sie in seiner Jacke ausgesehen hatte. Natürlich war ihr seine Jacke viel zu groß gewesen, was ja kein Wunder war. Er selbst war groß und breit und sie klein und zierlich. 
 Leise summend betrat er den Kindergarten. Er hatte nicht direkt zugesagt, dass er kommen würde, sondern nur unter der Voraussetzung, dass es sein Job erlaubt. Er hatte zwar frei, aber wenn es brenzlig wird, musste er einrücken. Bereitschaft, wie es bei den Brandbekämpfern hieß.
 Im Gebäude schien sonst niemand zu sein, nur in der Küche hörte er eine weibliche Stimme laut fluchen. Oh, da war jemand sauer! Um die Person nicht zu erschrecken, trat er leise näher. Es war Nelly, die versuchte, einen großen Topf vom Herd zu ziehen. „Verfluchte Scheiße… warum muss dieses Kackding so schwer sein“, hörte er sie schimpfen. Er konnte nicht anders als zu schmunzeln, solche Kraftausdrücke hätte er von ihr nicht erwartet.
 „Brauchst du Hilfe?“, fragte er und Nelly schrie erschrocken auf. 
 „Verflucht! Wie lange stehst du da?“, fuhr sie ihn an. Ihre Wangen wurden noch röter als sie eh waren.
 „Ein paar Minuten. Kann ich dir helfen? Du siehst nicht aus, als könntest du das tragen. Was ist das? Was habt ihr damit vor?“ Er trat näher, hob das riesige Gefäß mühelos an. „Wohin?“
 „Das muss raus in den Garten, bitte. Da ist die Suppe für das Mittagessen drin“ Sie lächelte ihn an. Die Sonne schien plötzlich aufzugehen.
 Nelly, heute in enger Jeans, kombiniert mit einem pinkfarbenen T-Shirt, lief vor ihm her, öffnete die Tür für ihn. 
 „Warum bist du hier? Wenn ich das gewusst hätte, dann hätte ich deine Jacke mitgebracht. Ich wollte sie dir gestern zurückgeben, aber du warst so schnell weg. Danke nochmal fürs Ausleihen. Du hast mich eindeutig vor dem Erfrieren gerettet. Ich hoffe, dir war es nicht zu kalt auf dem Weg zum See“, plapperte sie nervös, ihre offenen Haare zurückstreichend.
 „Nein… mir macht die Kälte nichts aus. Ich lade bei unseren Einsätzen scheinbar genug Hitze auf. Wegen der Jacke… die kannst du mir am Montag geben. Ist nicht schlimm“, versuchte er sie zu beruhigen.
 „Hey Rik, schön, dass du da bist“, begrüßte ihn Caroline mit einem breiten Lächeln im Gesicht, kaum dass er das Zelt betreten hatte. Mühelos stellte Rik den Topf ab, wandte sich der Blondine zu. Sie ist der feuchte Traum aller Männer, dachte er sich. Große Titten, schmale Hüfte, lange Beine. Schade, dass sie mich nicht mag. 
 „Duhuuu Rihiiik“, tönte es von unten. Der kleine Jamie, heute sauber und ohne Marmelade um den Mund, stand vor ihm. „Duhuuu… können wir zur Feuerwache kommen?“ Der Junge blinzelte aus blauen Augen zu ihm hoch.
 „Natürlich. Wir freuen uns immer über Besuch. Vielleicht bringt ihr eure Erzieherinnen mit“, schlug er vor, was der Kleine mit freudigem Nicken bestätigte.
 Interessiert ließ er sich von dem Jungen alles zeigen. Als es Essenszeit war, knurrte sein Magen wie auf Kommando. Die Suppe roch gut. Brav stellte er sich in die Schlange und verlangte, endlich an der Reihe, eine extragroße Portion.
 „Bitte einen Teller vollmachen. Wenn ich dazu eine Scheibe Brot bekomme, bin ich zufrieden“, bettelte er mit Hundeblick. Nelly, die ihm gegenüberstand, fing an zu kichern.
 „Wie könnte ich bei solch einem niedlichen Blick das Essen verweigern“, grinste sie, legte ihm sogar eine zweite Scheibe Brot dazu. Beim Berühren ihrer Fingerspitzen schien die Luft zu knistern.
 „Äh… Danke“, stammelte er. Mit seinem Teller in der Hand ließ er sich auf der Schaukel nieder. Ein kleines, blondes Mädchen setzte sich zu ihm. „Bist du dafür nicht zu groß? Hier dürfen nur Kindergartenkinder drauf!“, erklärte sie ihm mit strengem Blick.
 „Ist das so? Meinst du, wir könnten heute eine Ausnahme machen?“ Allmählich fand er Kinder nicht mehr nervig. Das Mädchen klatschte begeistert in die Händchen, sprang wieder auf den Boden. „Von mir aus. Wenn du fertig bist mit essen, schaukeln wir zusammen, ja?“
 Rik nickte, wandte sich dem Teller auf seinem Schoß zu. Echt lecker, dachte er. Kartoffelsuppe mit Möhren. Das hatte er früher schon gerne gegessen. Besonders gerne von seiner Mum gekocht. 
 Plötzlich klingelte sein Smartphone, das Notfallzeichen ertönte. „Mist, ich muss weg!“, brummte er und sprang von der Schaukel. Schnell lief er zur Essensausgabe und gab Caroline den fast leeren Teller zurück, die ihn überrascht anblickte. „Was ist los? Ist das Essen so schlimm?“, fragte sie.
 „Nein, aber ich muss zu einem Einsatz. Wir sehen uns…“, rief er noch.
 Auf der Wache angekommen, sprang er im Laufen in seine Sachen, war mit einem Satz auf dem Einsatzfahrzeug. „Wo fahren wir hin? Was ist los?“, erkundigte er sich außer Atem und zog den Helm auf.
 Mike, der wie immer leicht genervt aussah, knurrte ihn an. „Oh Hallo! Schön, dass du da bist. Hattest du für heute deinen Spaß? Für dich zum Mitschreiben… eine Lagerhalle von Heaven Papers steht in Flammen. Viel ausrichten können wir nicht mehr, wir verhindern nur, dass das Feuer weiter um sich greift.“
 Wenig später hatten sie ihren Einsatzort erreicht. Außer ihnen waren auch Fahrzeuge aus den Nachbarorten vor Ort. Die Halle der Papierfabrik, der größte Arbeitgeber in der ganzen Region, stand in Flammen. Zeitweise sah es nicht gut aus, doch sie waren ein eingespieltes Team, alle erfahrene Feuerbekämpfer. Die Zusammenarbeit mit den Kollegen der anderen Wachen funktionierte reibungslos. Jeder kannte seine Aufgabe. Personen waren zum Glück nicht mehr im Gebäude, der Schaden würde allerdings enorm sein. Sie hatten das Feuer bald unter Kontrolle und fuhren zurück zur Wache.
 „Kommst du mit auf ein Bier?“, rief ihm sein Freund Leo zu, als Rik mit einem Handtuch bekleidet aus der Dusche kam. Doch der schüttelte den Kopf. „Heute nicht. Ich will zurück in den Kindergarten“, sagte er beim Anziehen.
 Mike grinste ihn an. „Du versetzt uns? Was willst du dort? Die Erzieherinnen vernaschen?“
 „Nein, aber sie haben heute ihr Sommerfest. Vielleicht brauchen sie meine Hilfe beim Abbau.“ Er winkte ihnen zu, ließ sein Bike an und fuhr durch die menschenleeren Straßen. Sollen die Kollegen doch denken, was sie wollen. Ihm war das egal.
 Am Kindergarten angekommen, musste er allerdings feststellen, dass alle weg waren. Ein Blick auf die Uhr bestätigte seinen Verdacht: Es war nach 20 Uhr, klar, dass das Fest zu Ende war. Das Gebäude war abgeschlossen. Ob er bei den Mädels vorbeifahren soll? Auf dem Weg zur Church Street dämmerte ihm, dass das keine gute Idee war. Er konnte nicht einfach unangemeldet auftauchen. Langsam rollte er am Haus vorbei, auch dort waren die Fenster dunkel. Dann ein anderes Mal, dachte er sich, gab wieder Gas, brauste weiter Richtung See.
 
  
  
 Nelly
 Warum hatte Caroline ihr nicht gesagt, dass er kommt? Dann hätte sie sich ein wenig hübscher gemacht, dachte sie und strich nervös die Haare zurück.
 Ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen, als sie beobachtete, wie er sich brav in der langen Schlange anstellte. Mit seinem Hundeblick, den er aufsetzt, sah er einfach zum Anbeißen aus. Das weiße Shirt, das er anhatte, spannte über der breiten Brust und ließ die gut definierten Muskeln darunter erahnen. Einen Männerbauch wie bei den meisten der anwesenden Väter hatte er definitiv nicht, alles war flach. Die Beine steckten in einer verwaschenen Jeans mit Löchern an den Knien. Den vollen Teller in der Hand, lief er Richtung Schaukel. Ihre Augen wanderten zu seinem Po. Halleluja! Das war ein knackiges Exemplar!
 Die Blicke einiger Mütter, die ihm sehnsüchtig hinterher sahen, bemerkte sie natürlich. „Wenn die wüssten, wer das ist“, murmelte sie vor sich hin.
 „Träumst du? Oder ziehst du ihn schon gedanklich aus?“, flüsterte Caroline leise in ihr Ohr. Nelly fing an zu husten. 
 „Äh, nein… aber…“, stammelte sie. 
 „Was aber?“, raunte ihre Freundin. 
 „Na, er sieht ... ziemlich heiß aus.“
 „Ach… ist mir gar nicht aufgefallen“, kicherte Caroline und stupste sie in die Seite. Nun musste auch Nelly lachen.
 Sie beobachtete, wie Missy zu ihm auf die Schaukel kletterte und mit ihm plauderte. Vielleicht mag er doch Kinder, dachte sie sich. Zu deutlich hatte sie noch seinen genervten Ausdruck im Kopf, als er im Kindergarten aufgetaucht war. Davon war jetzt aber nichts mehr zu sehen. Ihr Herz schlug auf einmal schneller. 
 Irgendwo hörte sie ein Handy klingeln. Natürlich war es das von Rik, der telefonierend von der Schaukel sprang und auf sie zu rannte. Mit wenigen großen Schritten war er bei ihnen.
 „Ich muss weg. Ein Einsatz“, rief er im Rennen.
 „Na, der hatte es eilig von hier wegzukommen“, sagte Nelly und schaute ihm traurig hinterher.
 Gemeinsam mit den Kindern präsentierten sie den Eltern ein kleines Theaterstück, das sie einstudiert hatten. Zwei der Kids gingen anschließend mit der Sammeldose umher. Von dem Geld würden sie neue Bücher und Spiele anschaffen. Die Stadt stellte ihnen zwar die Räumlichkeiten zur Verfügung, aber für Spielsachen war kein Geld im Stadtbudget übrig. Sie waren auf Spenden angewiesen. Alle hatten Spaß, sie lachten und tanzten, hatten einen vergnüglichen Tag. Gemeinsam mit den Eltern räumten sie später auf. 
 Leider kam Rik an diesem Nachmittag nicht mehr zurück. Am Abend hörten sie im Radio, dass die örtliche Papierfabrik in Flammen stand. Die Feuerwehren der Umgebung hatten alle Hände voll zu tun, eine größere Katastrophe zu verhindern.
 Geschafft und ausgepowert wollte sie, wieder in ihrem Appartement, nur noch schlafen. Das Motorrad, das vor ihrem Haus vorbeifuhr, hörte sie nicht mehr.
   Aus!
 
  
 Rik
 „Mensch Marcus! Jetzt halt doch mal die Klappe“, brüllte Rik quer durch die Fahrzeughalle. Der hellbraune Mischling seines Kollegen bellte wie verrückt, man verstand sein eigenes Wort nicht mehr. Was war mit dem los?
 „Mike? Dein Köter… er macht wieder alle kirre! Geh und beruhige ihn oder ich sperre ihn in den Zwinger!“, rief jetzt auch Leo.
 Rik sah, wie sein Kollege Mike, der Besitzer des Hundes, Richtung des Rolltores rannte, das wie fast immer im Sommer wegen der Hitze an diesem Montagmorgen offenstand. Warum nur bellte Marcus wie überdreht?
 „Aus!“, hörte er Mike rufen. Der Hund war sofort still. Nun musste Rik doch schauen, was der Grund des Tumultes war. Mit den Händen in den Hosentaschen schlenderte er Richtung Tor und stutzte. Das war doch...
 „Ah, da kommt er. Die Dame möchte zu dir, Alter.“ Rik trat neben Mike. 
 „Nelly? Was machst du hier?“, wollte Rik wissen, schaute sie fragend an. Er beugte sich zu ihr hinunter und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. „Waren wir verabredet?“
 „Äh… nein. Ich wollte dir zurückbringen, was dir gehört. Du bist am Samstag nicht mehr zum Fest gekommen“, flüsterte sie. Entschlossen hielt sie ihm die Jacke hin. „Ich kann die nicht behalten. Du brauchst sie doch, oder?“
 Lächelnd fuhr sich Rik durch die dunklen Haare, die nun in alle Richtungen abstanden. „Na ja, im Moment nicht. Selbst auf dem Bike ist es zu warm für die Lederjacke. Aber Danke. Echt lieb von dir. Ich hoffe, Marcus hat dich nicht zu sehr erschreckt. Er ist unser Maskottchen und normalerweise sanft wie ein Lämmchen. Scheinbar wollte er nur sein Revier verteidigen.“ Er drehte sich um, rief den Hund zu sich. „Komm her. Sag Guten Tag.“
 Brav trottete der Hund, eine Mischung aus ungarischem Viszla und Weimeraner, auf sie zu, schaute sie mit goldfarbenen Augen an. Nelly hockte sich auf den Boden, um auf seiner Höhe zu sein. „Hi. Du bist ja ein Süßer.“ Der Hund fing an, mit dem Schwanz zu wedeln, und leckte er ihr dabei quer übers Gesicht.
 „Iiieehh…“, quietschte Nelly erschrocken auf. 
 „Du hast wohl einen neuen Freund gefunden, Kleines“, lachte Rik und half ihr wieder hoch. „Komm, ich hole dir etwas zum Abwischen.“
 Zusammen gingen sie Richtung Waschraum, die Pfiffe der Kollegen ignorierend.
 „Gib nichts auf die Dummköpfe. Wir bekommen hier nur selten Besuch von hübschen, jungen Damen“, kommentierte Rik grinsend.
 Sie sah einfach zu niedlich aus mit geröteten Wangen, dachte er sich.
 „Danke… für das Kompliment“, raunte Nelly, nahm das angebotene Tuch und wischte damit über ihr Gesicht. „Ich muss wieder los. Zur Arbeit, weißt du?“
 „Alles klar“, sagte Rik. „Ich begleite dich raus.“ Gemeinsam liefen sie nach vorne. Rik ergriff ihre Hand. „Danke, dass du da warst. Ich… würdest du mit mir ausgehen? Aber nicht mehr in den „Grill“, versprochen.“
 Erstaunt schaute Nelly ihn an. „Wirklich? Ein Date? Wir beide?“
 Lächelnd nickte Rik. „Ja, auf jeden Fall. Ich… fand unseren gemeinsamen Spaziergang sehr schön.“
 „Ich auch. Eine Wiederholung würde mir gefallen. Nächsten Freitag? Hättest du Zeit?“
 „Ich denke, ja. Ab morgen habe ich Nachtdienst, aber das sollte passen. Ich melde mich bei dir, dann machen wir etwas aus, okay?“
 Nelly winkte ihm noch zu, bis sie um die Ecke verschwunden war.
  
 „Was oder wer war das?“, fragte sein Freund Leo, der zu ihm getreten war. „Ich dachte, du stehst mehr auf Blondinen der Marke Pamela Anderson. Die ist ja wohl genau das Gegenteil davon.“
 „Das ist Nelly Allister. Sie arbeitet im Kindergarten“, brummte Rik. „Lass die Finger von ihr. Sie ist etwas Besonderes.“
 „Hey, ganz ruhig, Kumpel. Wenn du dich für sie interessierst, ist sie für mich tabu, das weißt du.“ Er klopfte Rik auf die Schulter. „Wir spannen uns nicht gegenseitig die Mädels aus. Außerdem ist sie mir eh zu klein.“
 Leo überragte mit seinen zwei Meter Rik noch ein Stück. Breit grinste er ihn an und Rik lächelte zurück. „Dann wäre das geklärt. Ich hoffe… ach, was weiß ich. Ich finde sie einfach nett und möchte sie näher kennenlernen.“
 „Dann mal ran. Du kennst das Sprichwort „Stille Wasser sind tief und schmutzig.“ Vielleicht ist sie ja eine kleine Wildkatze im Bett.“ Laut lachend ließ er Rik stehen.
 Im Bett? An so etwas hatte er nicht gedacht. Sie löste in ihm Gefühle aus, die nichts mit Sex zu tun hatten. Er wollte sie besser kennenlernen, einfach eine schöne Zeit mit ihr verbringen. Was daraus werden würde, wusste er heute noch nicht.
  
  
  
 Nelly
 „Ich gehe vor der Arbeit auf der Feuerwache vorbei und bringe Rik seine Jacke“, rief sie ihrer Mitbewohnerin im Rausgehen zu.
 „Okay, Liebes. Bis gleich“, tönte es aus dem Bad.
 Zurück im Kindergarten verlangte Caroline einen ausführlichen Bericht. „War Rik da? Hast du ihm die Jacke gegeben? Was hat er gesagt? Nun sprich doch schon!“
 „Er war da und will am Freitag mit mir ausgehen“, raunte sie mit klopfendem Herzen. „Mit mir! Kannst du dir das vorstellen?“
 „Yeah. Ich wusste es.“ Freudig streckte Caroline die geballte Faust nach oben. „So wie er dich im „Grill“ angeschaut hat… den hat’s erwischt. Aber warte mal. Sagtest du Freitag? Was ist mit der Übernachtung der Schulkinder?“
 „Oh nein. Stimmt, das hatte ich völlig vergessen. Was mache ich jetzt nur?“ Nelly schaute sie verzweifelt an.
 „Ruf ihn an. Erkläre es ihm, er wird es verstehen.“
 „Was, wenn nicht? Klingt das nicht nach einer Ausrede?“ Entmutigt ließ sie sich auf einen der Kinderstühle fallen. „Er wird mich nie wieder nach einem Date fragen, wenn ich ihn jetzt versetze.“
 „So ein Quatsch! Ruf ihn an. Er machte mir nicht den Eindruck, als würde er nur aus Muskeln bestehen, und hätte nicht auch ein wenig Verstand. Er weiß, wie sehr du deinen Job liebst.“ Caroline hockte sich vor sie, umfasste ihre Hände. „Vertrau mir, er wird dir nicht böse sein.“
 Entschlossen sprang Nelly auf. „Ich rufe ihn sofort an. Dann habe ich es hinter mir.“
 Im Büro schloss sie die Tür, wählte die Nummer der Feuerwache. „Hi, hier ist Nelly Allister aus dem Kindergarten. Ich möchte bitte Rik sprechen.“
 Der Mann auf der anderen Seite brüllte Riks Namen und schon war er am Apparat. „Rik Winters. Hallo?“
 „Hi, hier ist Nelly. Rik, ich muss unsere Verabredung für Freitag absagen. Ich habe völlig vergessen, dass ich mit den zukünftigen Schulkindern im Kindergarten übernachte. Wäre es möglich, unser Date zu verschieben?“, sagte Nelly mit leiser Stimme. 
 „Ja, klar. Ist kein Problem. Wie wäre es mit Samstag oder Sonntag?“, fragte er zurück.
 „Samstag hätte ich Zeit. Kannst du mich um 19 Uhr abholen?“, Nelly knetete nervös ihre Finger.
 „Geht klar. Ihr Chauffeur ist pünktlich zur Stelle“, sagte er zum Abschied.
 Wieder im Gruppenraum wollte Caroline wissen, was Rik gesagt hatte. Fast Wort für Wort musste Nelly alles wiederholen. Als sie ihr die Szene mit Marcus erzählte, fiel ihre Freundin vor Lachen fast vom Stuhl. „Das hätte ich gerne gesehen“, grinste sie und auch Nelly musste nun kichern. 
   Feuer!
 
  
 Rik
 Die ganze Woche hatte er nachts Dienst. Umso mehr freute er sich auf ein freies Wochenende. Da sein Date verschoben wurde, übernahm er für einen Kollegen, dessen kleine Tochter plötzlich erkrankte, dessen Nachtdienst. In dieser Freitagnacht war nichts los, nur am frühen Abend mussten sie zu einem harmlosen Einsatz. Eine ältere Dame hatte sich ausgesperrt. Beim Versuch, durch das Kellerfenster wieder ins Haus zu gelangen, war sie stecken geblieben. Die gesamte Mannschaft musste sich beherrschen, nicht laut loszulachen, aber das Bild, das sich ihnen bot, war einfach zu komisch. Wenig später hatten sie die Dame befreit und sie fuhren zurück zur Wache. Mit Kartenspielen vertrieben sie sich die Zeit. 
 Plötzlich schrillte der Alarm. „Brand in der Kindertagesstätte. Mehrere Kinder in Gefahr“, tönte es durch die Lautsprecher. Rik blieb das Herz stehen. Im Kindergarten? Welcher Tag war heute? Fuck! Es war Freitag! Nelly war dort!
 In dieser Nacht fuhr er den Löschwagen und so schnell es möglich war, brauste er mit seinen Kollegen zum Einsatzort.
 Von weitem sahen sie schon die großen, dunklen Rauchwolken, die alles einhüllten.
 Ein paar Anwohner aus der Nachbarschaft standen vor dem Gebäude und kümmerten sich um die Kinder.
 „Ist noch jemand drinnen?“, fragte Rik hektisch eine Dame, die einen älteren Jungen im Arm hielt.
 „Ich weiß es nicht… möglich wäre es“, stammelte die weißhaarige Lady. Der Junge schluchzte: „Nelly ist drin. Sie wollte nicht ohne Lisa rausgehen!“
 „Wer ist Lisa? Auch ein Kind?“, wollte Rik wissen, doch der Junge schüttelte den Kopf, zog nur die Nase hoch.
 „Leo, ich gehe rein. Nelly ist im Gebäude!“, rief er dem Kollegen zu. Im Laufen stülpte er sich die Atemmaske über.
 Trotz seiner Schutzkleidung wurde ihm sofort heiß, denn im Inneren brannte es lichterloh. Die vielen kleinen Holzstühle kokelten vor sich hin. Dichter Rauch erschwerte die Sicht.
 „Nelly! Hörst du mich?“, schrie er. Keine Reaktion. Hatte sie ihn nicht gehört? Rik riss sich die Maske vom Gesicht, atmete Rauch ein, brüllte nochmals ihren Namen. Da… war das ein Schluchzen? Er stürmte in die Richtung, aus der das Geräusch kam. Tatsächlich, da lag sie auf dem Boden.
 Rik ließ sich neben sie fallen, schüttelte an ihrer Schulter. „Nelly? Ich bin es, Rik. Los, wir müssen raus!“
 Mühevoll öffnete sie ihre Augen. „Was machst du hier? Wo sind wir?“
 Ohne zu antworten, drückte Rik seine Maske auf ihr Gesicht. Nelly atmete tief ein. „Danke“, flüsterte sie. Im nächsten Moment wurde sie schlapp. Nein… bitte lass sie nur ohnmächtig geworden sein.
 Rik schob seine Arme unter ihren Körper, hob sie hoch. Als würde sie nichts wiegen, rannte er mit ihr aus dem brennenden Gebäude. Kaum draußen krachte alles zusammen. Das war Rettung in letzter Minute, dachte er sich. Er bemerkte einen kleinen, weißen, leblosen Hasen, den sie an ihre Brust gedrückt hielt. 
 Vor dem Gebäude stand mittlerweile ein Rettungswagen. Die Sanitäter liefen ihm mit der Trage entgegen. Vorsichtig legte er Nelly ab, versuchte, ihre verkrampften Finger von dem kleinen Hasen zu lösen. Für das Häschen kam die Rettung leider zu spät.
 „Bitte, kümmert euch um sie. Sie ist eine Freundin von mir ...“, er stockte, denn quälender Husten drohte seine Kehle zu zerdrücken.
 Sofort wurde ihm ein Sauerstoffgerät hingehalten. Rik atmete mehrmals tief ein, bevor er sich wieder an die Sanitäter wandte.
 „Wie sieht es aus? Wie geht es ihr?“, konnte er noch fragen, dann musste er erneut husten. Nochmals nahm er die Sauerstoffmaske für einige tiefe Atemzüge. Gleich fühlte er sich besser. 
 „Sie ist nur ohnmächtig, wir nehmen sie mit ins Krankenhaus nach Austin. Das wird schon wieder“, beruhigte ihn der dunkelhäutige Sanitäter, klopfte auf seine Schulter. „Du hast ihr das Leben gerettet, mein Freund. Nur einen Moment später und das Gebäude wäre über ihr zusammengebrochen.“
 „Darf ich mitfahren?“, drängte Rik, doch die Rettungsärztin, die jetzt zu ihm kam, schüttelte den Kopf.
 „Nein, das geht nicht. Außerdem glaube ich, haben Sie hier genug zu tun. Kommen Sie nach, wenn Sie fertig sind. Wir passen solange auf Ihre Kleine auf.“
 Er wollte noch rufen „sie ist nicht meine Kleine“, aber der Wagen war schon geschlossen und startete mit Sirene und Blaulicht.
 „Alles klar bei dir?“, fragte Leo, seine Schulter drückend. „Das war ja echt knapp. Was wollte sie bloß im Gebäude?“
 „Einen Hasen retten. Leider hat er es nicht geschafft.“ Rik hielt ihm das tote Tier hin. 
 Leo musste schlucken. „Was für eine Frau! Setzt ihr Leben für ein Karnickel aufs Spiel! Komm Rik, wir räumen auf, dann lässt du dich im Krankenhaus durchchecken. Du hast ganz schön viel Qualm eingeatmet“, rief Leo ihm zu, bevor er zurück zum Gebäude rannte.
 Was mache ich mit dem Hasen?, fragte sich Rik. Aus dem Löschfahrzeug holte er eine Pappschachtel, legte den Tierkadaver sanft hinein. Das Häschen würde er draußen am See, nahe der Hütte, begraben. 
 Nach zwei weiteren Stunden waren sie fertig. Rik fuhr nach einer ausgiebigen Dusche und dem Wechseln der Kleidung ins Krankenhaus.
 In der Notaufnahme checkte man ihn kurz durch, aber außer einem Hustenreiz und Halsschmerzen fehlte ihm nicht. An der Anmeldung erkundigte er sich nach Nelly und da man ihn kannte und wusste, er war der Retter von Nelly, nannte man ihm ein Zimmer im obersten Stockwerk.
 Um sie nicht zu wecken, öffnete er leise die Zimmertür. Blass, mit noch immer etwas Ruß im Gesicht, lag sie da. Der Überwachungsmonitor piepste monoton, die EKG-Kurve schlug gleichmäßig aus.
 Müde ließ er sich auf dem Stuhl neben ihrem Bett nieder und hielt vorsichtig ihre Hand in seiner. Mit dem Daumen streichelte er über ihren Handrücken, in dem eine Infusionsnadel steckte. Sie sah so zerbrechlich aus! Er wollte sich nicht vorstellen, was hätte passieren können, wäre er nicht rechtzeitig vor Ort gewesen. 
 „Rik?“, krächzte es heiser. Nelly blickte ihn verschlafen an. Erleichtert atmete er „Wo kommst du denn her?“
 „Hi Nelly. Was bin ich froh, dass du wieder bei uns bist. Ich wollte sehen, wie es dir geht. Das war knapp im Kindergarten“, flüsterte er, ihr eine Strähne hinter das Ohr streichend.
 „Wo ist Lisa? Wo ist unser Hase?“, fragte Nelly. Mit einem Kloß im Hals überbrachte er ihr die traurige Nachricht.
 „Nein! Die arme Lisa! Wo ist sie jetzt?“ Dicke Tränen kullerten über ihre Wangen. Beim Versuch, sie abzuwischen, wurde der verbliebene Schmutz im Gesicht verteilt.
 „Warte, ich hole dir einen Waschlappen, dann kannst du dich sauber machen“, sagte Rik. Im Vorratsschrank kramt er nach einem Zelltuch. Mit etwas Wasser benetzt, reichte er das Tuch an Nelly, doch die wies es zurück.
 „Ich sehe nicht, wo ich dreckig bin. Kannst du vielleicht…“ Mit tränennassen Augen blinzelte sie ihn an. Rik setzte sich auf die Bettkante, um ihr das Gesicht zu säubern.
 „Das ist besser. Um deine Frage zu beantworten… ich werde Lisa auf der Wiese hinter meiner Hütte begraben. Momentan liegt sie in einer Kiste in unserem Löschfahrzeug, ich bringe sie später raus zum See. Ist das okay für dich?“, fragte er lächelnd. Nelly atmete tief ein und aus, lächelte dann zurück. „Ja, klar. Danke… für alles. Wie kann ich das gut machen?“
 „Wie wäre es, wenn du schnell wieder gesund wirst und wir zusammen essen gehen? Das wäre für den Anfang ausreichend“, grinste er.
 Eine Ärztin betrat das Zimmer. „Oh sehr gut, du bist wach. Ich wollte dir eigentlich nur sagen, dass du, wenn du möchtest, nach Hause darfst. Deine Werte sind soweit in Ordnung. Deine Freundin Caroline haben wir angerufen, sie ist unterwegs, um dich abzuholen.“
 An Rik gewandt, sagte sie: „Du bist der selbstlose Retter? Wie ich hörte, war es knapp. Sie kann sich glücklich schätzen, solch einen Freund zu haben.“
 „Wir sind …“, begann Rik, doch da stürmte Caroline auch schon ins Zimmer, fiel ihr um den Hals.
 „Liebes, was machst du nur? Warum bist du wieder rein? Bist du völlig verrückt geworden?“
 „Lisa… sie ist tot“, weinte Nelly. Ihre Freundin nahm sie in den Arm. „Rik wird sie bei sich beerdigen.“
 Erst jetzt bemerkte Caroline Rik und sie sprang auf und drückte ihn. „Danke, dass du meine Nelly gerettet hast. Du hast was gut bei mir. So, nun komm Süße, lass uns heimfahren.“
 Rik begleitete die beiden Frauen bis zu deren Auto. Während Caroline schon im Fahrzeug saß, blieb Nelly davor stehen. Sie griff nach Riks Hand und hielt sie fest.
 „Danke…“, wiederholte sie, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen leichten Kuss auf die Lippen. Bevor er reagieren konnte, war Nelly eingestiegen und das Auto fuhr weg.
 Rik fasste sich an seinen Mund, meinte, sie dort immer noch zu spüren. Was zum Teufel war das? Aber es hatte sich verdammt gut angefühlt. Davon wollte er eindeutig mehr!
  
  
  
 Nelly
 Früher am Abend ... 
 Pünktlich um 18 Uhr waren alle zukünftigen Schulkinder da. In diesem Sommer würden sie nur fünf Kinder verlassen, um bald in die Schule zu gehen. Daher machte sie den besonderen Abend auch allein. Sie liebte jedes Einzelne von ihnen. Die letzten drei Jahre hatte sie sie begleitet, konnte mitansehen, wie aus Kleinkindern ihre Großen wurden. Auf alle war sie stolz und würde sie sehr vermissen.
 „Kommt, lasst uns den Tisch für das Abendessen decken“, rief sie aus der Küche und alle halfen bereitwillig. Schnell war alles fertig. Brötchen, Wurst, Käse, Tomaten und Gurken… ein einfaches Essen, aber es war der Wunsch der Kinder, auch sie aß so etwas gerne.
 Nach dem gemeinsamen Spülen sangen und tanzten sie eine Weile und machten Spiele. Gegen 22 Uhr zogen sie sich an, um eine kleine Wanderung durch die Nacht zu unternehmen. Unterwegs, an einer alten Kiefer, ließen sie sich nieder und Nelly erzählte eine spannende Gruselgeschichte. Die Kinder quietschten, lachten, hatten ihren Spaß.
 Auf dem Weg zurück, roch sie von weitem Rauch. Das war nicht möglich, dachte sie sich. Ein Lagerfeuer machte jetzt, wo alles trocken war und Brandgefahr herrschte, niemand an und so spät grillte keiner mehr.
 Am Kindergarten angekommen, sah sie die Katastrophe. Dichter Qualm drang aus dem Inneren des Gebäudes. „Oh nein, die ganzen Sachen“, rief sie. Ein Nachbar, der mit seinem Hund einen Spaziergang machte, bemerkte sie und eilte herbei.
 „Schnell, rufen Sie die Feuerwehr. Ich versuche, unseren Hasen zu retten“, schrie sie, rannte gebückt ins Gebäude. Wo war nur dieses verflixte Tier? Da, die Hasendame saß zitternd vor dem Büro. Gerade wollte sie mit dem verängstigen Häschen auf dem Arm zur Tür laufen, da fiel ein brennendes Regal um. Der Weg war versperrt! Also durch den Gruppenraum!
 Immer wieder musste Nelly stehen bleiben, sie bekam kaum Luft. Alles war mit beißendem Rauch erfüllt. Keinen Meter weit konnte sie sehen. Verzweifelt brach sie auf dem Boden zusammen, umklammerte das weiße Kaninchen. „Bitte Rik, hilf mir“, flüsterte sie leise.
 Da, eine Stimme! Sie versuchte zu rufen, aber es kam nur ein Krächzen aus ihrem Mund. Minuten später beugte sich jemand über sie. Rik?
 „Was machst du hier?“, erkundigte sie sich, obwohl es doch klar war, was er als Feuerwehrmann bei einem Brand machte. Sie nahm einige tiefe Atemzüge aus seiner Atemschutzmaske. Plötzlich versank ihre Umgebung im Dunkel.
 Beim Wachwerden sah sie ihn. Die Ärztin, die ihr erklärte, sie könne nach Hause gehen, hörte sie kaum, denn sie konnte ihren Blick nicht von Rik wenden. Ihr strahlender Held war extra wegen ihr gekommen. Erst Caroline unterbrach sie. Schluchzend erzählte sie ihr, dass das Kaninchen gestorben war, Rik es jedoch am See beisetzen würde.
 Auf dem Parkplatz stieg ihre Freundin ins Auto, aber Nelly musste vor der Abfahrt etwas erledigen. Sie nahm all ihren Mut zusammen, drückte Rik einen zarten Kuss auf seinen Mund. Ganz weiche Lippen hatte er. Er erwiderte zwar nicht den Kuss, aber er wehrte sich auch nicht. Wenn sie ehrlich war, würde sie das jederzeit wiederholen. 
 Grinsend setzte sie sich ins Auto, schaute zu ihrer besten Freundin. „Gut gemacht. Weiter so“, sagt diese und drückt ihre Hand.
 Auf der Rückfahrt träumte Nelly vor sich hin. Sie spürte noch immer seine Lippen, meinte, seinen Duft zu riechen. Dass er sie gerettet hatte und dann sogar ins Krankenhaus gekommen war, musste etwas bedeuten oder nicht?
 Geduscht und in frischen Klamotten endlich im Bett, träumte sie von ihrem Retter.
 
  
  
 Rik
 Wieder zu Hause kümmerte sich Rik um das verstorbene Kaninchen. Er hatte es versprochen und Versprechen muss man halten, das hatte sein Großvater stets verlangt. Unter der großen Eiche am Ufer des Sees grub er ein Loch und legte vorsichtig das Tier hinein.
 Nelly so zerbrechlich zu sehen, das Gesicht mit Ruß, dazu ihre ehrliche Trauer über den Verlust des Tieres, das berührte ihn mehr, als er bereit war zuzugeben.
 Dieser Kuss zum Abschied… Mann! Das haute den stärksten Kerl aus den Socken. Ihre Lippen an seinen und ihre kleine Hand auf seiner Brust. Warum hatte er nicht schneller reagiert und den Kuss erwidert? Hatte sie das nur aus Dankbarkeit getan oder war etwas dran, dass sie auf ihn stand, wie ihre Freundin es gesagt hatte?
 Das wollte er unbedingt herausfinden. Gleich morgen früh würde er sie anrufen, beschloss er. In diesem Moment hörte er ein Auto vorfahren. Ein Blick aus dem Küchenfenster offenbarte ihm eine Person, auf die er nun überhaupt keine Lust hatte. Alissa! Was wollte sie denn hier?
 „Hallöchen, Rik“, trällerte sie schrill. Bei Rik stellten sich angesichts dieser Tonlage die Nackenhaare auf. Ohne anzuklopfen, kam die Blondine hereingestelzt. „Da bist du ja, mein Liebster. Ich wollte schauen, wie es dir geht. Im Radio haben sie gesagt, ihr hattet einen gefährlichen Einsatz. Alles klar bei dir?“ Sie wollte sich an ihn schmiegen, doch Rik hielt sie an den Oberarmen fest. 
 „Was suchst du hier?“, knurrte er. 
 „Na, sei nicht sauer“, flötete Alissa. „Ich möchte mich um dich kümmern.“
 „Die letzten fünf Jahre war ich dir egal. Verschwinde wieder dahin, wo du herkamst. Ich will dich nicht mehr. Nicht in diesem Haus und nicht in meinem Leben.“
 „Gibt es eine andere? Sag nicht, du hast was mit dem unscheinbaren Püppchen aus der Bar. Die passt doch überhaupt nicht zu dir.“
 „Aber du? Diese Frau hat mehr Ehre im Leib als sonst wer“, verteidigte Rik Nelly. „Sie lässt ihre Freunde nicht im Stich und betrügt sie auch nicht. Auch wenn es dich nichts angeht, wir sind nicht zusammen.“
 „Gott sei Dank. Ich hatte schon Angst, du würdest an Geschmacksverirrung leiden“, säuselte sie und drängte sich wieder an ihn. 
 „So nötig, dass ich es mir noch einmal von dir besorgen lasse, habe ich es nicht. Da mache ich es mir lieber selbst“, sagte Rik bestimmt, während er sie Richtung Tür schob. „Geh! Komm nicht wieder. Wir haben uns nichts mehr zu sagen.“
 Wütend knallte er die Tür hinter seiner Ex-Freundin zu, die zu ihrem Auto stakste und so schnell davonfuhr, dass der Staub aufwirbelte. Ich will jetzt sofort ins Bett, dachte sich Rik. Allein! Warum müssen Weiber so kompliziert sein? War Nelly auch so? Noch während er darüber nachdachte, schlief er ein.
   Guten Appetit!
 
  
 Nelly
 Ihr Hals schmerzte und der Kopf brummte, als würde jemand mit einem Hammer dagegen schlagen. Wie ein Häufchen Elend saß sie am Samstagmorgen beim Frühstück und rührte lustlos in ihrer Tasse Tee.
 „Liebes, du siehst echt schlimm aus“, sagte ihre Mitbewohnerin, sie mitleidig betrachtend. „Was machen wir mit dir? So kannst du unmöglich zu deinem Date mit Rik.“
 „Ich glaube, ich gehe wieder ins Bett. Vorher nehme ich eine Kopfschmerztablette. Aber was unternehmen wir gegen meinen kratzigen Hals? Ich höre mich an wie ein rostiges Reibeisen.“ Nelly ließ ihren Kopf auf die verschränkten Arme fallen, theatralisch seufzte sie auf.
 „Du klingst wie Bonnie Tyler“, lachte Caroline, während sie in der Küchenschublade kramte. „Hier, die sind von meiner Großtante Melanie. Nach einem alten Familienrezept.“ Fast so, als dürfte es niemand hören, flüsterte sie: „Man sagt, sie sei eine schottische Hexe.“
 „Was ist da drin?“ Misstrauisch betrachtete Nelly die gelblichen Dinger, nahm eines zwischen zwei Finger und schnupperte daran. „Riecht nach… Kräutern.“ Mit der Zungenspitze probierte sie und steckte letztendlich das ganze Bonbon in den Mund. „Hmmm… das schmeckt ja lecker.“
 „Hey, die Stimme klingt schon besser. Geh eine Runde schlafen und dann stylen wir dich für das Date. Wann holt Rik dich ab?“, fragte sie Caroline.
 „Oh, wir haben gar nichts ausgemacht. Rik hat heute frei. Ich weiß nicht, wie ich ihn erreichen kann, er hat mir seine Handynummer nicht gegeben.“
 „Frag auf der Wache, die Jungs kennen dich. Die helfen dir bestimmt“, erwiderte ihre Freundin und reichte ihr gleich das Telefon.
 Natürlich war Leo hilfsbereit und gab ihr die Mobilnummer. Nach dem zweiten Freizeichen war Rik dran.
 „Hallo?“
 „Hi, hier ist Nelly. Entschuldige, dass ich störe. Dein Kollege Leo hat mir diese Nummer gegeben, ich hoffe, das ist okay.“
 „Hi Kleines… natürlich. Wie fühlst du dich?“, fragte Rik. Sie hörte deutlich, dass er sich Sorgen um sie machte. „Du klingst etwas kratzig, aber ich finde das ziemlich heiß.“ Er lachte und Nelly musste mitlachen. Ihre Stimme klang sexy? Dann sollte sie vielleicht keine Bonbons mehr lutschen.
 „Mir geht es soweit gut. Ich rufe wegen heute Abend an. Wir… wir wollten ausgehen. Steht unser Date noch?“, wollte Nelly wissen, schaute dabei zu Caroline, die ihr signalisiert, weiter zu reden. „Wenn du nach einem langen Dienst keine Lust hast, verstehe ich das, wirklich.“
 „Nein, ich will unbedingt mit dir essen gehen. Würde dir 18 Uhr passen? Ich hole dich mit dem Motorrad ab, also bitte eine Hose anziehen.“ Damit wäre die Kleiderfrage auch geklärt, dachte Nelly.
 „Klasse. Bis später“, erwiderte sie zum Abschied. 
 Caroline zog sie in ihre Arme. „Wunderbar. Ich freue mich. Ruh‘ dich ein noch wenig aus. Aber bevor du schlafen gehst, müssen wir überlegen, wie es jetzt weitergeht. Wir fragen die Stadtverwaltung, ob sie Ersatzräume für uns haben. Ich rufe gleich am Montag an. Heute ist eh keiner da“, erinnerte sie Caroline. 
 „Das sollten wir machen. Ich weiß im Moment nicht, wie wir das regeln.“ Angespannt rieb sich Nelly über das Gesicht. „Welch ein Chaos! Als wäre es nicht schon kompliziert genug. Gerade haben wir erst neue Spielsachen gekauft. Jetzt ist alles verbrannt.“
 Nach dem Schläfchen und einer entspannenden Dusche, stand Nelly wieder vor ihrem Kleiderschrank. Zusammen mit ihrer Mitbewohnerin überlegte sie, was sie anziehen sollte.
 „Rik sagte, er kommt mit dem Motorrad, somit fällt ein Rock aus. Eine enge Hose, dazu ein hübsches Oberteil, wie wäre das?“ Nelly schob unschlüssig ihre Blusen hin und her.
 „Was hältst du von diesem Shirt? Vorne hochgeschlossen, ohne Ärmel, hinten ein tiefer Ausschnitt. Dann wird er beim Essen nicht abgelenkt“, schmunzelte Caroline. 
 „Wieder kein BH an… was würde meine Mutter sagen? „Kind, man zieht zu einer Verabredung immer, ich erkläre es dir noch einmal, einen gutsitzenden Büstenhalter an“, ahmte sie perfekt die Stimme ihrer Mum nach. Caroline, die Nellys Eltern kannte, musste sich vor Lachen auf den Boden setzen.
 „Ja, genauso klingt sie. Du bist eindeutig ihre Tochter… zumindest der Stimme nach. Ansonsten ja wohl eher nicht, du kleines, freches Fräulein“, kicherte sie ausgelassen, wischte sich die Lachtränen aus den Augen.
 „Was wir nicht bedacht haben, ist, dass ich mit solch einem Oberteil auf dem Bike friere. Riks Jacke kommt nicht in Frage, die ist mir zu groß. Außerdem braucht er die selbst. Eine eigene Lederjacke habe ich nicht.“ Nelly schaute Caroline verzweifelt an.
 „Du kannst meine haben. Die sollte dir passen. Zumindest besser als die von Rik.“ Ihre Freundin lief in ihr Zimmer und holte eine weiche, schwarze Jacke, die auf der Rückseite glitzernde Applikationen hatte. „Sie ist mir etwas klein geworden. Da du wohl ab sofort öfters auf einem Motorrad unterwegs sein wirst, schenke ich sie dir. Probiere sie gleich an, los doch.“
 Nelly schlüpfte in das dargebotene Kleidungsstück. Tatsächlich, sie saß nahezu perfekt. Nur wenig zu weit war sie, aber das machte nichts. Besser als die riesige Jacke von Rik, in die locker zwei Frauen ihrer Statur passen würden.
 „Die überlässt du mir? Du liebst doch dieses Teil. Danke“, rief sie und fiel ihrer Freundin um den Hals. „Hilfst du mir mit den Haaren? Ich möchte hübsch aussehen heute Abend.“
 Fertig angezogen, geschminkt und gestylt stand Nelly vor der Tür und wartete auf Rik. Unsicher, ob er tatsächlich auftaucht, trat sie vor ihrem Haus von einem Fuß auf den anderen. 
 
  
  
 Rik
 Was für eine Nacht! Der Brand, der Besuch im Krankenhaus und das Auftauchen von Alissa raubten ihm den Schlaf. Also machte Rik sich früh morgens auf, um eine Runde entlang des Sees zu joggen. Den Kopf frei rennen nannte er das, es half immer. Da außer ihm niemand unterwegs war und der See eh zu seinem Grundstück gehört, ließ er am Ufer alle Kleidungsstücke fallen und sprangt nackt zum Abkühlen in den See. Wieder an Land lief er zur Hütte, Richtung Dusche, da klingelte sein Handy. Wer ruft denn Samstag morgens an? Seine Kollegen konnten es nicht sein, die wussten, dass er frei hatte. Das Notfallsignal war es auch nicht. Er schaute auf das Display, doch die Nummer war ihm unbekannt.
 „Hallo?“, sagte er. Im nächsten Moment durchfuhr ihn ein wohliger Schauer, als er ihre Stimme hörte.
 „Hi, hier ist Nelly.“ Gott, sie klang sexy, leicht rauchig. Sein Körper reagierte prompt, sodass er kurz davor war, erneut eine Runde durch den kalten See zu schwimmen. Er versprach, sie um 18 Uhr abzuholen, und ging duschen. Eiskalt!
 Den ganzen Tag überlegte er, wo er mit Nelly hinfahren könnte. Ihm fiel nur eine Location ein, die für ein Date passend war: das kleine italienische Restaurant außerhalb von Heaven. Es lag idyllisch am Waldrand. Seiner Meinung nach machten sie dort die beste Pasta. Aber sie müssten eine Weile fahren. Er war sich nicht sicher, ob Nelly das gefallen würde. Doch er beschloss, das Risiko einzugehen, und rief im Ristorante für eine Reservierung an.
 Gekleidet in schmaler Jeans, schwarzem Hemd sowie der obligatorischen Lederjacke schwang er sich auf seine Fat Boy. Das Vibrieren des Motors versetzte ihn in eine freudige Stimmung. Für sein geliebtes Bike hatte er lange gespart. Für ihn gab es nichts Schöneres, als mit der Maschine durch die Gegend zu cruisen. Nicht schnell, sondern gemütlich. Er wollte die Fahrt durch die Landschaft genießen. Ob Nelly auch gerne Motorrad fährt?, überlegte er während der kurzen Strecke.
 Als er auf die Church Street einbog, sah er Nelly vor dem Haus stehend. Sie sah einfach wunderschön aus. Die enge schwarze Hose betonte ihre zarte Figur. Sie trug tatsächlich eine Bikerjacke. Wo sie die wohl her hatte?
 „Hey, du bist… wow… du siehst toll aus, Nelly!“, rief er und stieg vom Motorrad. Er blieb zwei Stufen unter ihr stehen und somit waren sie auf gleicher Augenhöhe. Ob er sie küssen konnte? Vielleicht erstmal nur auf die Wange…
 Zart hauchte er einen Kuss neben ihren Mundwinkel, atmete wieder ihren besonderen Duft ein. Fast mochte er sich nicht von ihr lösen, so gut roch sie.
 „Wollten wir nicht losfahren?“, unterbrach Nelly seine Gedanken. 
 Er räusperte sich schmunzelnd. „Stimmt, es geht sofort los. Wohin verrate ich dir nicht. Lass dich überraschen. Bist du bereit für eine Fahrt auf meinem Bike? Einen zweiten Helm habe ich dabei.“
 Nelly nickte freudestrahlend, setzte den Sturzhelm ohne zu zögern auf. „Endlich mal eine Frau, die sich keine Sorgen um ihre Frisur macht“, grinste Rik. Nachdem er saß und somit das schwere Bike stabilisierte, kletterte sie auf das Motorrad, schlang ihre Arme fest um seine Mitte. Ihre Hände drückten leicht auf seinen Bauch und sandten Wellen der Erregung durch seinen Körper. Den Gedanken an ihre geöffneten Beine an seinem Po, schob er schnell zur Seite. 
 Gemütlich fuhren sie durch die Landschaft. Es war noch hell und so genossen sie die Fahrt. Vorbei an weiten Wiesen und einem weiteren See, näherten sie sich den Ausläufern des Hill Country mit seinen vielen, kleinen Orten.
 Im Restaurant angekommen, führte der Kellner sie zu ihrem Tisch in der Mitte des Raumes. Nach einem Blick in die Speisekarte bestellten sie. Das Essen war, wie er es erwartet hatte, hervorragend. Angeregt unterhielten sie sich, erzählten sich von ihrer Arbeitswoche. Über den Brand und was hätte passieren können, wollten sie nicht reden. Dazu war der Abend viel zu schön. 
 Währenddessen füllte sich das Restaurant, weitere Besucher nahmen um sie herum Platz. Ihm fielen die verstohlenen Blicke der anderen Gäste auf, hörte sie hinter vorgehaltener Hand tuscheln. 
 „Rik? Irgendwas stimmt hier nicht. Die Leute sind so merkwürdig. Habe ich Soße im Gesicht?“, flüsterte sie und lehnte sich zu ihm herüber.
 „Nein, ich sehe nichts. Keine Ahnung, warum die alle tuscheln. Vielleicht haben sie noch nie solch eine Schönheit wie dich gesehen“, grinste Rik sie an und zauberte damit ein Lächeln auf ihr Gesicht. Sie sah heute Abend einfach traumhaft aus. Kaum Schminke und die langen Haare locker zusammengefasst.
 Als Nelly aufstand und sich entschuldigte, fiel sein Blick auf ihren Rücken. Ihm blieb fast das Herz stehen! Ihr Shirt, vorne hochgeschlossen, hatte hinten einen Ausschnitt, der bis zum Bund der Hose reichte! Heiliger Florian! Jetzt war klar, warum die Männer Stielaugen bekamen, während die Frauen neidisch waren. Solch eine Rückenansicht. Schnell trank er einen Schluck Wasser. Schon wieder trug sie keinen BH! Ihm wurde schlagartig warm, das Blut sackte in seinen Schritt.
 „Alles okay bei dir?“, wisperte Nelly, die sich ihm wieder gegenübersetzte. 
 „Ähm… doch. Ich habe… mich verschluckt“, flunkerte er sie an. Nie im Leben würde er zugeben, dass ihre fehlende Wäsche ihn dermaßen aus dem Konzept brachte.
 Das Musiker-Trio stimmte ein italienisches Lied an. Rik schob seinen Stuhl zurück und stand auf. „Tanz mit mir!“ Auffordernd streckte er die Hand nach ihr aus und Nelly ließ sich von ihm hochziehen.
 Auf der Tanzfläche war nicht viel Platz. So standen sie dicht bei einander und bewegten sich langsam zur Musik.
 Seine eine Hand hielt ihre fest umschlungen, die andere wusste nicht recht, wo sie hinsollte. Mutig legte er sie auf ihren nackten Rücken, fuhr mit den Fingerspitzen an ihrer Wirbelsäule entlang. Wie von selbst wanderte sie Richtung Hosenbund. Nun konnte er sie noch näher heranziehen, die Nase in ihre nach Vanille duftenden Haare stecken. Genauso hatte er sich das vorgestellt.
 Den köstlichen Nachtisch teilten sie sich. Sie so entspannt und glücklich zu sehen, war etwas, woran er sich gewöhnen könnte, gestand er sich ein. 
  
  
  
 Nelly
 So dicht an ihn gepresst, ihre Hände auf seinem harten Bauch, das Vibrieren des Motors unter sich ... Nelly konnte sich nichts Schöneres vorstellen. 
 Während des Essens fiel ihr das Getuschel um sie herum auf. Auf dem Weg zum Waschraum, hörte sie eine Frau am Nebentisch sagen: „Hast du das gesehen, Charles? Unmöglich! Wahrscheinlich hat sie auch keinen Slip an.“ 
 Ihr Mann lachte nur: „Aber hübsch ist sie. Du bist nur neidisch, Hannah.“ 
 Verwundert lief Nelly weiter. Vor dem Spiegel drehte sie sich hin und her. Ob es zu gewagt war, dieses Shirt mit dem tiefen Ausschnitt hinten anzuziehen? Aber wie Caroline schon sagte, sie konnte es tragen. Sollen die Leute doch denken, was sie wollen. Trotzig strecke sie ihrem Spiegelbild die Zunge raus. Sie lockerte ihre Haare auf und ging zurück zu ihrem Tisch, wo Rik mit hochrotem Kopf saß. Ob ihm schlecht geworden ist? Seine Maschine würde sie nicht fahren können, das war klar.
 „Alles okay bei dir?“, fragte sie ihn besorgt. Er winkte nur ab und trank einen Schluck Wasser.
 Beim gemeinsamen Tanz auf der winzigen Tanzfläche musste sie sich eng an Rik schmiegen, was ihr nicht schwerfiel, denn sein Duft umhüllte sie, ließ sie weich wie Butter werden. Ihre Hand auf der breiten Brust vor sich ertastete ausgeprägte Muskeln und als seine warme Handfläche auf ihrem nackten Rücken landete, durchfuhr sie ein Schauer der Erregung.
 Ihre Wange schmiegte sich wie von selbst an seine Schulter. Sie spürte deutlich, dass auch ihn die engen Bewegungen nicht kalt ließen.
 Als das Lied zu Ende war, lösten sie sich schwer atmend voneinander und gingen Hand in Hand zurück zu ihrem Tisch.
 „Das war sehr schön. Danke für den Tanz“, hauchte Nelly.
 „Ja, fand ich auch. Wir sollten öfters zusammen ausgehen, Darling“, entgegnete Rik, dessen Ohren wieder rot leuchten.
 Als Nachtisch bestellten sie sich Tiramisu, Nellys Lieblingsdessert. Da es eine große Portion war, teilten sie es sich. 
 „Lass uns zurück nach Heaven fahren. Mir hängt der Vorfall von gestern noch in den Knochen“, bat ihn Nelly, kaum dass sie fertig waren. 
 Die Fahrt durch das nächtliche Texas verlief still. Keiner von beiden sprach ein Wort, jeder hing seinen Gedanken nach.
 Vor ihrem Haus stellte er die Maschine ab und sie kletterte vom Sitz. Auch Rik stieg ab, geleitete sie, ihre Hand haltend, die wenigen Meter. Vor der Treppe blieb er stehen.
 „Ich fand unseren Abend sehr schön und würde es gerne wiederholen“, sagte er mit rauer Stimme. Sie drehte sich zu ihm um, sah ihn dort warten. Eine geballte Portion Männlichkeit, in der eine weiche Seele wohnt, kam ihr in den Sinn und trat auf ihn zu. Da er noch auf halber Treppe stand, konnte sie ihm in die Augen sehen. Es war noch nicht komplett dunkel und so bemerkte sie, dass er tiefblaue Augen hatte, wie Bergseen, umrahmt von langen, schwarzen Wimpern. Kleine Lachfältchen ließen auf Humor schließen.
 „Nelly ...“, setzte er an, aber sie legte ihren Finger auf seine Lippen.
 „Schhh … nicht reden“, flüsterte sie, küsste ihn zaghaft. Ihre Hand lag an seiner Wange, berührte die glattrasierte Haut. Mutig drängte sie sich näher und spürte plötzlich warme Hände unter ihrer Jacke auf dem nackten Rücken. Sanft streichelte er sie, sorgte für eine Gänsehaut. Es fühlte sich so gut an, so richtig, so süchtig machend. Sie könnte für immer mit ihm hier stehen. Gerade wollte sie sich noch näher an ihn drängen, da ging das Terrassenlicht an und Caroline rief: „Nelly? Bist du zurück? Oh, entschuldigt.“
 Erschrocken fuhren sie auseinander, fast wäre Rik die Stufen hinuntergefallen. Ohne ein Wort drehte er sich um, startete sein Motorrad und brauste davon.
 „Sorry, ich wollte euch nicht stören“, kicherte ihre Freundin und grinste sie an. Nelly fasste sich an ihren Lippen und flüsterte: „Unser erster richtiger Kuss! Es war unfassbar, ... wow!“ Caroline zog sie in ihre Arme. 
 „Ich hoffe, es war nicht der letzte. Komm rein und erzähl, wie dein Abend war. Ich verlange einen detaillierten Bericht.“
 Nelly erzählte ihr alles. Bei der Stelle mit dem Getuschel grinste ihre Kollegin sie an. „Du hast ihn heiß gemacht. Pass auf, der will mehr von dir.“
 In dieser Nacht träumte sie von langen, tiefen, erotischen Küssen am weißen Strand, glaubte, den Sand unter ihren Füßen zu spüren und die sich brechenden Wellen zu hören. 
   Neue Räume
  
 
 Rik
 Mit einem breiten Grinsen im Gesicht kam Rik am Montagmorgen in die Wache. Sein Kollege Steve bemerkte es als erster und rief quer durch die Halle: „Achtung, Achtung, eine wichtige Durchsage: Unser Rik ist verknallt. Jungs, er schwebt unter der Decke. Holt die Leiter raus, wir müssen ihn wieder zurück auf den Boden holen.“
 Nichts konnte Rik heute aus der Ruhe bringen, so knuffte er seinen Kollegen freundschaftlich an den Arm. „Wer weiß? Nur kein Neid, Alter.“
 In Gedanken ging er den Abend mit Nelly nochmals durch. Bei ihrem Kuss angekommen, lächelte er. Zart, scheu, weich… man könnte meinen, sie wäre unerfahren im Umgang mit Männern. Es hatte nicht viel gefehlt und er hätte sie auf der Terrasse genommen, so angeheizt hatte sie ihn. Leider oder zum Glück, das konnte man sehen, wie man wollte, kam ihnen Caroline dazwischen. Den gesamten Sonntag über tauschten sie Nachrichten per WhatsApp aus. Er war sich sicher, dass da mehr war, als nur Dankbarkeit, dass er sie gerettet hatte.
 „Rik! In mein Büro!“, kommandierte ihn der Chef der Wache zu sich.
 „Was gibt es?“
 „Wo kommen die Kinder unter, jetzt, wo das Gebäude nicht mehr nutzbar ist?“, fragte Chief Turner ihn und deutete ihm, auf dem anderen Stuhl Platz zu nehmen. 
 „Keine Ahnung. Wir sollten im Rathaus nachfragen, ob die irgendwo eine leerstehende Immobilie haben“, erwiderte Rik und kratzte sich am Kinn.
 „Also wir hätten eine Lagerhalle. Hier, hinter der Wache. Ist nicht sehr gemütlich, aber wenn wir alle anpacken, sollten wir das schnell eingerichtet bekommen. Ein paar Tische und Stühle haben wir im Lager stehen. Auf dem Grundstück daneben könnten wir die Rutsche vom Kindergartengelände aufstellen. Auch die Schaukeln sollten sich abmontieren lassen. Was meinst du?“ Der Chief schaute ihn fragend an, aber Rik war sich nicht sicher, ob das eine gute Idee war.
 „Die Kinder würden dann ständig hier in der Wache rumlaufen und uns ablenken“, gab er zu bedenken.
 „Du meinst wohl eher, dass die beiden Erzieherinnen euch ablenken, nicht wahr?“, schmunzelte ihn der Chief an. Der Dienststellenleiter war seit vielen Jahren glücklich verheiratet und seine Männer kannte Mrs. Turner. Ausnahmslos jeder mochte sie.
 Rik schaute betreten zu Boden. „Das auch“, raunte er, mit dem Fuß scharrend. „Aber wenn es Ihr Wunsch ist, informiere ich die Mädels. Dann bauen die Jungs und ich die Halle um. Heute scheint es ruhig zu sein.“
 „Sehr gut. Ich kläre das mit der Stadtverwaltung. Sicherlich werden dort die beiden jungen Damen auch nachfragen. Mir ist sonst allerdings auch keine leerstehende Immobilie hier im Ort bekannt“, erwiderte der Wachenleiter. 
 Auf dem Weg nach draußen kramte er sein Handy heraus und wählte Nellys Nummer. „Hey… alles klar bei dir? Sag mal, euer Kindergarten ist jetzt geschlossen, oder?“
 „Ja, leider. Warum?“, fragte sie.
 „Informiert doch bitte alle Eltern, morgen früh um neun Uhr zur Wache zu kommen. Vielleicht haben wir eine Lösung für euch“, erklärte Rik ihr. 
 „Was für eine Lösung? Wie könntet ihr uns helfen? Könnt ihr etwa zaubern?“ 
 Er konnte deutlich ihre Resignation hören. „So etwas in der Art. Lasst euch einfach überraschen. Ich bin mir sicher, es gefällt euch.“ 
 In der Wagenhalle rief Rik die Kollegen beisammen und gemeinsam brachten sie das leerstehende Gebäude auf Vordermann. Jede Menge Farbeimer und Sprühdosen wurden entleert. Die Aktion blieb natürlich nicht unbemerkt. Die Bewohner aus der Nachbarschaft kamen und halfen eifrig mit. Einige ältere Damen nähten noch schnell Tischdecken oder spendeten eigene Schätze. Der Besitzer eines kleinen Ladens brachte Spiele, die angeblich doppelt waren. Das Essen für die Kinder und ihre Erzieherinnen würden sie in der Wache zubereiten, beschlossen die Feuerwehrmänner. Für was hatten sie eine vollfunktionsfähige Profiküche?
  
  
  
 Nelly
 Bedrückt und mit Tränen in den Augen standen die beiden Mädels vor der Ruine ihres Kindergartens. Mit viel Liebe hatten sie das Gebäude eingerichtet. Nun war es komplett zerstört! Wo sollten sie unterkommen? Die Stadt hatte am Samstagmorgen die Eltern informiert, dass bis auf weiteres keine Betreuung stattfinden könne. Auf ihre Nachfrage heute wurde ihnen mitgeteilt, es gäbe keine Immobilien, die sie so kurzfristig beziehen könnten. Man versprach aber, sich darum zu kümmern. 
 „Was machen wir jetzt? Spiele, Bücher… alles verbrannt! Wie und wo sollen wir die Kinder denn beaufsichtigen?“, schluchzte Nelly, wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.
 „Ich weiß es nicht. Es müsste ein Wunder geschehen“, sagte Caroline und drückte ihre Hand.
 In diesem Moment klingelte Nellys Handy. Rik?
 „Hi Rik!“, begrüßte ihn Nelly mit einem kleinen Lächeln.
 „Euer Kindergarten ist doch geschlossen? Wo kommt ihr unter? Wie geht es weiter?“, fragte er gerade heraus. Er bat sie, mit den Kindern am nächsten Morgen zur Feuerwache zu kommen. Sie hätten eine Überraschung für sie.
 Schnell informierten beide die Eltern per Telefonkette.
 Am darauffolgenden Tag standen sie alle vor der Feuerwache und der Chief mitsamt der Mannschaft kam heraus.
 „Hallo Kinder! Hallo liebe Eltern! Hallo Nelly und Caroline“, tönte die tiefe Stimme des älteren Mannes über den Hof. „Ein Feuer hat euch den Kindergarten genommen und wir als Brandbekämpfer sehen es als unsere Pflicht an, zu helfen. Zusammen mit den Bewohnern von Heaven haben wir einen Ersatz geschaffen. Kommt bitte mit!“
 Er führte die gesamte Gruppe um die Wache herum auf ein großes Gebäude zu, öffnete das blau angemalte Tor. Innen standen Tische und Stühle und an den Wänden, die bunt gestrichen waren, hingen Poster mit Tieren und Blumen. Ein paar Regale mit Büchern sowie Spielen waren auch vorhanden.
 „Euer neuer Kindergarten. Nicht so schön wie der alte, jedoch haben wir uns Mühe gegeben, für euch eine einigermaßen passende Unterkunft zu schaffen“, wandte er sich an die Erzieherinnen, die wieder schluchzten, aber diesmal vor Rührung.
 „Das ist… unfassbar. Das ist wirklich ein Wunder“, flüsterte Nelly. „Danke“ formte sie mit den Lippen und hauchte einen Kuss in Richtung Rik. Mit den Kindern an den Händen betraten sie ihr neues Reich. Durch die Fenster im Dach fiel Licht herein und ließ alles strahlen.
 „Auf dem Grundstück nebenan haben wir eure Rutsche und die Schaukeln wieder aufgebaut. Unser Sprungkissen werden wir, wenn wir es nicht brauchen, auch aufstellen. Wenn es sehr warm wird, sorgen wir mit dem Löschwagen für Abkühlung. Wir wissen, es ist nicht wie der alte Kindergarten, aber wir hoffen, ihr fühlt euch trotzdem wohl. Viel Spaß und willkommen!“ Die Eltern applaudierten begeistert.
 Nelly trat zu Rik und nahm seine Hand. „Danke. Das ist einfach… ich bin sprachlos“, flüsterte sie und schaute zu ihm hinauf.
 „Haben wir gerne gemacht, Kleines. Wie es aussieht, werden wir uns jetzt öfters sehen“, flüsterte er zurück und streichelte über ihre Wange.
 
  
  
 Rik
 Obwohl Rik sich nicht sicher war, ob es eine gute Idee war, die beiden Mädels jeden Tag um sich zu haben, gaben er und die Kollegen alles, um ihnen eine angenehme, neue Umgebung zu schaffen. Er befürchtete immer noch, sie würden die Männer unnötig ablenken. Ob das so ist oder ob nur er abgelenkt wird, würde sich zeigen.
 Sichtlich gerührt betraten die neuen Bewohner ihre Räumlichkeiten.
 Nelly zog ihn an der Hand hinter das Gebäude, um ihm zu danken. Am liebsten hätte er sie jetzt lange und ausgiebig geküsst. Aber das ging nicht, zu viele Menschen waren hier unterwegs. Allerdings kann er es nicht lassen, ihr viele kleine Küsse auf die zarte Haut unterhalb ihres Ohres zu hauchen. So bald wie möglich würde er da weitermachen. 
 „Das ist einfach… ich bin sprachlos“, flüsterte seine kleine Nelly und blinzelte ihn mit ihren grünen Augen an, die seit neuestem nicht mehr von einer Brille verdeckt wurden.
 Gemeinsam schlenderten sie wieder zurück und Rik ließ sich tatsächlich auf dem Boden nieder, um vorzulesen. Er, der Kinder eigentlich nicht mochte, las ihnen die Geschichte von Nils Holgersson vor. Immer wieder blickte er dabei zu Nelly, die mit Caroline zusammen an der Tür stand. Ihre strahlenden Augen und ihr Lächeln machten ihn glücklich und entschädigten ihn für den fehlenden Schlaf der letzten Nacht. 
   Der Streit
  
 
 Nelly
 „Hat Rik sich bei dir gemeldet? Chief Turner sagte bei der Einweihung, er soll mit dir über den Brand sprechen“, rief Caroline wenige Tage später morgens aus der Dusche. Nelly, die sich gerade anzog, schüttelte den Kopf, was ihre Freundin natürlich nicht sehen konnte.
 „Nein, hat er nicht. Von der Branduntersuchung weiß ich nichts. Vielleicht sollte ich ihn darauf ansprechen“, antwortete sie dann.
 Eingewickelt in ein Frotteehandtuch kam Caroline in ihr Schlafzimmer. Die langen, blonden Haare versuchte sie mit einem anderen Handtuch abzutrocknen. „Ja, wäre ganz gut. Sonst wird sich die Versicherung quer stellen und wir bekommen kein Geld. Das bräuchten wir dringend, um neue Sachen anzuschaffen.“ Das Stoffstück rutschte von ihrem Körper, aber da die beiden wie Schwestern mit einander vertraut waren, machte es keiner etwas aus.
 „Abgemacht, ich rufe ihn an. Wir treffen uns eh, um zusammen einen Film anzuschauen. Dann besprechen wir das“, entgegnete Nelly, zog sich ein Shirt über den Kopf. Hose und Sneaker an - fertig.
 Nachdem auch Caroline angezogen war, liefen sie zur Feuerwache. Vor dem Gebäude standen ein paar der Brandbekämpfer und winkten ihnen zu. Sie hatten sich schnell daran gewöhnt, neue Nachbarn zu haben. Schnell die wartenden Kinder auf das Grundstück lassen, dann konnte sie endlich telefonieren.
 Da Rik heute frei hatte, rief Nelly ihn auf dem Handy an. Einen Festnetzanschluss hatte er in der Hütte schließlich nicht. Sie hoffte nur, dass er nicht schlief und sie ihn weckte.
 „Hey du“, begrüßte sie ihn.
 „Hey, selber du“, brummte eine tiefe Stimme auf der anderen Seite. „Was gibt’s?“ Er klang nicht begeistert über ihren Anruf. Hatte sie ihn doch geweckt?
 „Chief Turner sagte, du willst mit mir die Formulare für die Versicherung ausfüllen. Ich soll genau beschreiben, wie es zu dem Brand kam. Ich könnte die Papiere mitnehmen, dann machen wir das heute Abend zusammen. Was meinst du?“
 „Gute Idee. Entschuldige, ich bin noch nicht richtig wach“, murmelte er. „Ich hatte jetzt drei Nächte Dienst, bin eben erst ins Bett.“
 „Sorry, das wusste ich nicht. Wir sehen uns heute Abend? 19 Uhr?“, flüsterte Nelly aufgeregt und hoffte, dass er nicht absagte.
 Rik seufzte. „Ja, ich bin pünktlich da. Jetzt lass mich schlafen, sonst wird das nichts.“ Gerne hätte sie weiter mit ihm gesprochen, aber ihr war klar, dass er die Erholung brauchte, so verabschiedete sie sich.
 An Caroline gewandt, sagte sie: „Ich laufe schnell rüber zum Chief und hole die Formulare. Wir füllen sie heute Abend aus. Hast du eine Idee, welchen Film wir schauen können? Ich weiß ja nicht, was er mag, dafür kenne ich ihn nicht gut genug.“
 „Ich denke drüber nach, während du die Papiere holst“, antwortete Caroline und kniete sich vor ein kleines Mädchen, das von einem Insekt gestochen worden war und jetzt weinte.
 In der Wache kannte man sie mittlerweile und das Büro des Chiefs fand sie ohne Hilfe. „Haben Sie einen Moment Zeit für mich, Mr. Turner?“, fragte sie und öffnete zaghaft die Bürotür.
 „Klar, kommen Sie rein, Nelly. Was kann ich für Sie tun? Brauchen Sie etwas?“, winkte er sie zu sich. 
 „Nein, alles perfekt. Aber was ich Sie fragen wollte… ich habe gehört, Rik soll mit mir die Formulare für die Versicherung sowie die Brandinspektion durchgehen. Kann ich sie mitnehmen? Ich treffe mich heute Abend mit ihm und dann… dann könnten wir das gemeinsam machen.“ Nelly versuchte nicht zu erröten, aber es ließ sich nicht verhindern. 
 „Kein Problem.“ Er kramte hinter sich im Schrank, zog eine Mappe heraus. „Das sind die Formulare. Bringt sie mir, sobald sie ausgefüllt sind. Die Kollegen vom Kriminallabor werden sich melden, denke ich. Ihre Mobilnummer habe ich ja.“ Er reichte Nelly die Unterlagen und winkte ihr zum Abschied zu.
 „So, ich habe die notwendigen Papiere. Ganz schön viele. Ob wir die heute Abend alle ausfüllen können? Wir wollen ja zusammen einen Film schauen. Hast du dir überlegt, welchen?“, fragte sie ihre Freundin, kaum dass sie wieder in den neuen Räumen war.
 „Ich schlage euch zwei vor… je nachdem, was er bevorzugt und welche Stimmung herrscht. Deinen Filmgeschmack kenne ich ja… ist ja auch meiner“, grinste Caroline und zog Nelly nach draußen vor das Tor. „Sollte er auf Action stehen, könntet ihr „Thor“ schauen. Wenn er was Romantisches mag, dann „Freunde mit gewissen Vorzügen“. Der ist lustig“, schlug sie ihrer Freundin vor, die begeistert nickte. 
 „Perfekt. Wir haben beide Filme da. Apropos: Was unternimmst du? Ich wollte mit Rik gerne allein sein…“, überlegte Nelly, schaute sie bettelnd an. „Könntest du…“
 „Keine Sorge, Liebes. Heute Abend ist im „Grill“ die Party von Kim, die du ja eh nicht magst. Ich will euch doch nicht stören“, drückte sie lächelnd ihre Freundin an sich. 
 „Ich danke dir“, sagte die lachend.
 
  
  
 Rik
 Das waren harte drei Nächte, dachte sich Rik und ließ auf dem Weg zur Dusche die Klamotten auf den Boden fallen. Sie hatten viel zu tun. Umso mehr war er froh, nun ein paar Tage frei zu haben. Besonders auf heute Abend freute er sich. Einige schöne Stunden mit seiner Nelly. Beim Film gucken würde er ihr näher kommen. Vielleicht würde mehr daraus. Dann wäre das Fernsehen Nebensache, grinste er in sich hinein, während das warme Wasser auf ihn prasselte. Eine heiße Dusche nach einer langen, harten Schicht tat gut.
 Kaum im Bett riss ihn das Klingeln seines Handys aus dem Schlaf. Nelly! Hoffentlich war nichts passiert. Schlimmer noch wäre, sie sagte ab.
 Zum Glück erkundigte sie sich nur, ob sie die Formulare für die Versicherung und die Brandinspektoren zusammen ausfüllen würden. Aber genau das könnte ein Problem werden. Er wollte sich vor ihr keiner Blöße geben. Er hatte keine Ahnung, wie er diese Schwierigkeit meistern sollte. 
 Punkt 19 Uhr klingelte er an ihrer Haustür und Nelly öffnete mit Schwung die Tür. „Hey, nicht so stürmisch“, konnte er noch rufen, da zog sie ihn auch schon in die Wohnung und lief vor ihm her Richtung Küche. Sie trug eine knappe Hose, dazu ein Top mit dünnen Trägern. So wie es aussah, wieder keinen BH! War anscheinend ein Markenzeichen von ihr oder wollte sie ihn damit anheizen?
 Aus der Küche kamen Düfte, die ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen. Er schnupperte, versuchte, die verschiedenen Aromen zu identifizieren: Es roch nach Oregano, Tomaten, Teig ... was noch? Er war sich nicht sicher und betrat den behaglich eingerichteten Raum. Die hellen Möbel bildeten einen schönen Kontrast zum dunklen Fußboden und an den Wänden gingen Landschaftsbilder mit Wasserfällen und Bergen.
 „Schön habt ihr es. Bekomme ich denn keinen Kuss?“, verlangte er und trat hinter Nelly, die in der Spüle hektisch einen Topf schrubbte.
 Sie drehte sich zu ihm herum und drückte ihm einen Schmatzer auf die Wange. „Reicht das?“, blinzelte sie zu ihm hinauf. Eindeutig nicht. Mit festem Griff legte er beide Arme um sie.
 „Ich brauche mehr… viel mehr!“, knurrte er. Leidenschaftlich nahm er ihre Lippen in Besitz. Leicht fuhr er mit der Zunge darüber, knabberte zart. Nelly seufzt leise und ihm sackt schlagartig alles Blut in den Schritt. Gott, sie schmeckte gut. Nun erkannte er auch, was sie hier vorbereitete. Es gab Pizza!
 Ein wenig atemlos löste sich Nelly von ihm. „Das Dessert gibt es erst nach der Arbeit“, grinste sie, entwand sich seinen Armen.
 „Klingt perfekt. Arbeit? Welche Arbeit?“, wollte Rik wissen und folgte ihr zum Backofen. Bevor sie den Topflappen greifen konnte, hatte er ihn schon in der Hand, öffnete den Ofen. „Mein Job, Madame! Mit heißen Sachen kenne ich mich aus“, lachte er beim Herausziehen des Bleches.
 Zum Essen ließen sie sich an der Theke nieder. Nelly legte ihm die Formulare hin. „Ich habe bereits angefangen, sie auszufüllen. Also meine Personalien zum Beispiel. Den Rest musst du schreiben, denke ich. Du weißt doch besser, was man wie schreiben muss.“ Genussvoll biss sie in ihr Pizzastück, schaute ihn erwartungsvoll an. Rik zögerte. Wie konnte er nur verhindern, dass sie merkte, welche Schwierigkeiten es ihm bereitete, unter Beobachtung zu schreiben?
 „Lass uns erst zu Ende essen, dann füllen wir es aus“, schlug er vor, stand auf und nahm sich noch ein Stück der Pizza. „Die ist echt köstlich. So etwas Leckeres habe ich lange nicht mehr gegessen.“
 Sie schaute ihn irritiert an, schien nicht recht zu wissen, wie sie reagieren sollte. Hatte sie ihn durchschaut? „Was ist? Ich will erst essen, dann füllen wir das aus!“, sagte er barscher als geplant. Nelly zuckte unter seiner dröhnenden Stimme zusammen.
 „Entschuldige, ich will dich nicht drängen… nur… wir wollten einen Film schauen. Ich hätte das einfach gerne schnell erledigt. Vielleicht erzähle ich dir einfach, wie alles abgelaufen ist. Also der Abend des Brandes.“
 Sie erzählte, während Rik zuhörte und dabei weiter seine Pizza aß. Er hatte ein gutes Gedächtnis. Später, wenn er daheim war, würde er es aufschreiben. 
 Nach dem Essen schlug Nelly vor, dass er, indessen sie abräumte, alles notierte. 
 „Nein! Ich will das jetzt nicht! Diese Scheiß Formulare! Lass mich damit in Ruhe!“, schrie er sie an.
 Ängstlich wich sie vor ihm zurück. „Ich…“, flüsterte sie. Schon kamen ihr die Tränen.
 Erschrocken über sich selbst, rannte Rik aus dem Haus, sprang auf die Maschine und brauste davon. Na toll! Das hatte er ja super gemacht! Was sollte sie jetzt von ihm denken? Fluchend schlug er sich auf den Oberschenkel.
 Während der Fahrt kam er langsam zur Ruhe. Zurück in seiner Hütte hatte er sich wieder beruhigt und wählte ihre Nummer. Niemand hob ab. „Gut, dann schmollt halt“, brummt er beim Zubettgehen.
  
  
 
 Nelly
 Nachdem Caroline zum „Grill“ aufgebrochen war, bereitete Nelly alles für das Abendessen vor. Laut sang sie den Song „Cloud number nine“ mit und tänzelte dabei durch die Küche. Eine halbe Stunde noch und er wäre da. Die Pizza schnell in den Ofen, dann was Frisches anziehen.
 Der Kuss, mit dem er sie in ihrer Küche überfiel, ließ ihr Herz schneller schlagen. Es pochte sehnsuchtsvoll zwischen ihren Schenkeln, doch sie wollte es ihm nicht zu leicht machen und wandte sich, auch wenn es schwerfiel, aus seinen Armen.
 Rik, dem ihre Pizza zu schmecken schien, griff mit Appetit zu. Dann hatte sich die Arbeit gelohnt, dachte sich Nelly und freute sich auf den weiteren Abend.
 Aber irgendetwas stimmte nicht, denn Rik versuchte, das Ausfüllen der Formulare zu verzögern.
 Auf seinen Wutausbruch war sie nicht vorbereitet. Nachdem Rik aus der Wohnung gerannt war, setzte sie sich einen Moment hin. Doch dann lief sie ihm hinterher. Sie musste mit ihm reden, aber er war auf und davon.
 Dieser verdammte Sturkopf! Nelly trat mit dem Fuß gegen den Reifen des Autos, das ihre Freundin vor dem Appartementkomplex abgestellt hatte. Grrr! Männer!
 Eine ganze Weile saß sie auf der Treppe. Als es kühler wurde, stand Nelly auf, stapfte müde die wenigen Stufen nach oben. Drinnen empfing sie wohltuende Stille. Gut, dass ihre Mitbewohnerin nicht da war, sie mochte im Moment niemanden sehen.
 Aus dem Augenwinkel bemerkte sie, dass der Anrufbeantworter blinkte. Wer hatte sich da verirrt? Außer ihrer Mutter, die keine Ahnung hatte, wie man ein Smartphone benutzte und es wohl auch nie lernen würde, rief niemand auf dem Festnetz an. Alle ihre Freunde erreichten sie über ihre Handynummer.
 Neugierig, mit klopfendem Herzen, trat sie näher und drückte die Play-Taste. Beim Abhören der Nachricht setzte ihr Verstand für einen Augenblick aus. Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Das konnte nicht wahr sein.
 „Hör zu, du Fotze… so wie in der Bar lasse ich mich nicht behandeln. Du glaubst, du wärst was Besonderes, hä? Nein, du bist genauso ein Stück Scheiße wie alle anderen Weiber. Erst tanzt du vor mir rum und heizt mir ein und dann machst du auf Unschuld vom Lande. Betrachte diesen Anruf als Warnung. Wenn du irgendjemandem davon erzählt, werden deine Freunde und du mich richtig kennenlernen!“ Piep! Ende. Keine weiteren Nachrichten….
 Fassungslos sank Nelly auf den Boden, lehnte ihren Kopf an die Tür. Tränen kullerten über ihr Gesicht. Leise schluchzte sie vor sich hin. Wer war das? Etwa der Typ aus der Bar? Was wollte er von ihr? Was hatte sie ihm getan? Wo war ihr starker Held? Wie gerne würde sie ihn anrufen und um Rat fragen. Aber sie durfte ihm nichts sagen. Sonst würde dieser Typ ihn verletzen. Selbst vor Caroline musste sie es geheim halten. Mühevoll stand sie auf, löschte die Nachricht. Das Telefon zog sie gleich mit aus der Steckdose.
 Sie kauerte sich in die hinterste Ecke ihres Zimmers und wartete, dass ihre Freundin nach Hause kam. Wieder versuchte sie, Riks Verhalten zu verstehen. Was war der Grund für seinen Wutausbruch gewesen? Sie hatte gedacht, es würde nichts zwischen ihnen stehen. 
 Ihre Freundin war noch nicht wieder zurück und so krabbelte sie ins Bett. 
   Missverständnisse
 
  
 Rik
 Am nächsten Morgen wurde Rik mit heftigen Kopfschmerzen wach. Er hatte doch gar keinen Alkohol getrunken bei Nelly. Aber der Stress der Nachtschichten und dazu ihr Streit setzten ihm zu, wobei es eher ein Missverständnis gewesen war, überlegte er. Müde schaltete er die Kaffeemaschine an, die bald einen wohltuenden Duft verströmte.
 Während der Kaffee durchlief, stellte er sich, nur mit Boxershorts bekleidet, auf die Terrasse und schaute über den See, auf dem der Morgennebel lag. So friedlich und ruhig war es hier. Kein Vergleich zur Stadt. Er war zwar gerne in der Stadt, aber nur hier war er zufrieden und glücklich. Die Abgeschiedenheit beruhigte ihn immer wieder. 
 Mit schmerzendem Herzen kam ihm das Bild von Nelly in den Kopf, wie sie ihn mit ihren wunderschönen grünen Augen angeschaut hatte. So voller Angst. Verdammt, was hatte er getan? Er sollte sie anrufen, ihr alles erklären. Das war er ihr schuldig. Sie konnte nichts dafür, dass er manchmal ein Arsch war und an seiner Legasthenie war sie auch nicht schuld. 
 Er kramte aus der Jeans vom Vorabend sein Handy, checkte die Nachrichten. Keine von Nelly. Aber eine von Caroline: „Was hast du getan??“ Mehr nicht. Ob er sie anrufen konnte? Es war früh am Morgen, bestimmt schliefen sie noch. Später, wenn sie wach waren, würde er es probieren.
 Mit dem Kaffee in der Thermoskanne machte er sich auf, die Zäune der Weide hinter seiner Hütte zu überprüfen. Wegen der vielen Reparaturen vergaß er das ausstehende Telefonat. Erst sehr spät am Abend fiel ihm ein, dass er Nelly hatte anrufen wollen. Schnell schrieb er ihr eine Nachricht, aber sie reagierte nicht. Dann würde er es morgen früh wieder probieren, bevor er wieder auf die Weide ging. 
 Doch auch am nächsten Morgen ging sie nicht ans Handy und das Festnetz war scheinbar außer Betrieb. 
 „Verdammt! Was soll ich denn noch machen?“, fluchte er, während er mit der Axt die Holzscheite spaltete. Immerhin hatte sein Frust eine positive Wirkung: der Holzstapel hinter dem Haus wuchs und wuchs. So würde er im Winter wenigstens nicht frieren. Mehrfach versuchte er sie an diesem Tag zu erreichen, aber immer ohne Erfolg. Seine Nachrichten wurden zwar gelesen, aber eine Antwort blieb weiterhin aus. Auf die Idee, Caroline zurückzurufen und sich bei ihr nach Nelly zu erkundigen, kam er nicht.
 Mit Beginn der Tagschicht wollte er einem Gespräch mit Nelly nicht mehr ausweichen, aber entweder verschwand sie, bevor er mit ihr sprechen konnte oder er musste zu einem Einsatz. Kurz vor Feierabend erwischte er Caroline, die ihn gleich wütend anfuhr.
 „Sag mal, hast du einen Knall? Was denkst du dir dabei, Nelly so zu behandeln? Hast du überhaupt eine Ahnung, was du angerichtet hast?“, zischte sie ihn böse an. „Nelly ist nur noch am Weinen und daran bist du schuld!“
 Zerknirscht schaute er zu Boden. „Ich… ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Ich… ach, verdammt. Meinst du, ich kann mit Nelly sprechen und ihr alles erklären? Das ist mir echt wichtig, glaub mir.“
 Skeptisch sah sie ihn an, schien zu überlegen, ob er es wert wäre, ihm nochmal zu vertrauen. „Sie gibt heute Abend, nach Feierabend einem ehemaligen Kindergartenkind von uns Nachhilfe in Englisch. Wenn du mit ihr sprechen willst, dann danach. Ich hoffe, ihr renkt alles wieder ein. Ihr geht es nicht gut, was eindeutig auf dein Konto geht.“ Sie war berechtigt sauer auf ihn, das war ihm klar, aber nur, weil ihr Nelly so nahestand wie eine Schwester.
 „Danke für den Tipp, ich warte auf Nelly“, sagte Rik geknickt.
 „Vermassle es bloß nicht wieder. Eine zweite Chance bekommst du von MIR nicht, dass das klar ist“, rief sie ihm vom Auto aus zu und hob drohend die Faust. 
 
  
  
  
 Nelly
 Sie hatte kaum ein Auge zugemacht in dieser Nacht. Als Caroline spät abends nach Hause kam, lag sie im Bett und tat so, als würde sie schlafen. Ihre stillen Tränen fielen der Freundin nicht auf. Erst beim gemeinsamen Frühstück erzählte sie ihr alles. 
 „Oh Mann, dieser Arsch!“, fluchte Caroline und feuerte das Geschirrtuch in die Spüle. „Wenn der mir unter die Finger kommt! Der kann was erleben!“ 
 „Ich weiß auch nicht, warum er so reagiert hat. Dabei hatte unser Abend so schön angefangen. Ich werde einfach nicht aus ihm schlau.“ Schluchzend saß sie auf dem Küchenstuhl. 
 Dass mit dem mysteriösen Drohanruf erzählte sie ihrer Freundin nicht, zu deutlich hatte sie die Worte des Mannes im Kopf. Rik Nachrichten sah sie zwar, aber warum sollte sie darauf reagieren? Er hatte sich doch blöd benommen, nicht sie. 
 Im neuen Kindergarten gelang es ihr nicht, die Gedanken auf ihre Arbeit zu lenken. Riks Nähe war ihr bewusst, mehrmals hörte sie seine Stimme über den Hof schallen. 
 Endlich Feierabend. Jetzt noch den Nachhilfeschüler versorgen und dann nach Hause. Als auch der weg war, schnappte sich Nelly ihre Tasche, wollte das Gebäude verlassen. Doch da stand er. Heiß wie Luzifer persönlich. Er schien auch nicht viel geschlafen zu haben, deutlich konnte sie die Schatten unter seinen Augen sehen. Und wann hatte er sich das letzte Mal rasiert? Aber verdammt, sie hatte solche Sehnsucht nach ihm und seiner Umarmung, aber sie wollte keine Schwäche zeigen. 
 „Was willst du?“, brummte sie und wandte sich Richtung Straße.
 „Mit dir reden. Bleib bitte stehen“, rief er ihr hinterher, griff nach ihrem Arm.
 „Fass mich nicht an!“, fauchte sie zornig und versuchte, sich von ihm loszureißen, aber er war einfach zu stark. „Wage es ja nicht!“
 „Hör mir zu! Ich… ich entschuldige mich für mein Verhalten. Können wir uns irgendwo hinsetzen oder muss ich hier auf der Straße auf die Knie fallen, um dich um Verzeihung zu bitten?“
 Genervt wandte sich Nelly ihm zu. „Was gibt es da noch zu besprechen? Ich dachte, da wäre was zwischen uns, aber ich habe deine Signale wohl falsch gedeutet. Du interessierst dich nicht für mich. Ist okay. Habe ich jetzt kapiert. Was gibt es da noch zu bereden?“
 Rik fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht, verwuschelte die dichten Haare.
 „Fuck! Nelly, mach es mir doch nicht so schwer! Es stimmt nicht, dass ich nichts von dir will. Es liegt nicht an dir. Glaub mir bitte. Es ist allein meine verdammte Schuld. Lass uns zurück zum Kindergarten gehen. Die Kollegen müssen nicht mitbekommen, was ich dir zu sagen habe.“
 Wie gerne würde sie ihm eine Chance geben, sein Verhalten ihr gegenüber zu erklären, aber was war mit dem Anrufer? Machte er die Drohung wahr, wenn sie mit Rik redete? Beobachtete er sie? Nervös schaute sie sich um, aber außer Mike und Marcus, die vor der Halle tobten, war niemand zu sehen. Kein Auto stand in der Straße und auch sonst war es, bis auf das Gekläffe des Hundes, still.
 „Okay… gehen wir zurück zum Kindergarten. Aber ich warne dich! Wenn die Erklärung für dein Verhalten nicht plausibel ist, lernst du mich kennen“, seufzte sie auf.
 Vor dem Gebäude stand eine Holzbank, gespendet von den Mitarbeitern der Straßenbaubehörde. Darauf ließ sich Nelly nieder, Rik setzte sich neben sie. Trotzig verschränkte sie die Arme vor der Brust, schaute ihn herausfordernd an. „Jetzt erzähl und lüg mich ja nicht an!“
 
  
  
 Rik
 „Weißt du, ich hatte es nie leicht in der Schule. Jeder hielt mich für einen Idioten, weil ich mit zehn Jahren immer noch nicht wie meine Mitschüler lesen konnte. Frag nicht nach dem Schreiben, das kann ich heute noch nicht. Keine Ahnung warum, aber die Buchstaben ergeben für mich keinen Sinn, alles purzelt durcheinander. Ich schaffe es einfach nicht, sie in der richtigen Reihenfolge zu schreiben. Meine Mitschüler verspotteten mich und meine Eltern haben nie kapiert, dass ich solche Schwierigkeiten hatte. Als Ausgleich habe Ich ein sehr gutes Gedächtnis, kann mir Texte wie Bilder speichern, dass das nicht dauerhaft funktionieren kann, ist mir klar. Die Kollegen von der Wache haben keine Ahnung, warum ich meine Berichte immer schreibe, wenn sie weg sind. Nur Chief Turner weiß Bescheid. Als ich anfing, für ihn zu arbeiten, habe ich ihm alles erzählt. Er ist so was wie ein Vaterersatz für mich.“
 Während er sprach, schaute er Nelly nicht an. Er wollte nicht ihren abwertenden Blick ertragen. Er, der ach so tolle Feuerwehrmann, der aber nicht mal schreiben konnte! Pah! Mitleid brauchte er nicht! Davon konnte er sich nichts kaufen.
 Irgendwann war er fertig mit erzählen. Weil Nelly weiter schwieg, drehte er sich zu ihr um. Weinte sie? Warum denn das? Doch nicht etwa wegen ihm!
 „Warum hast du nichts gesagt? Ich hätte dir helfen können! Vielleicht weißt du es nicht, ich kenne mich mit Lernschwäche aus“, flüsterte sie, legte dabei ihre zarte Hand auf seinen Unterarm. Fast meinte er, ein Zittern zu spüren, aber das konnte nicht sein.
 „Ich habe mich ehrlich gesagt nicht getraut. Wir kennen uns kaum und so etwas erzähle ich doch nicht beim zweiten Date! Was solltest du denn von mir denken? Ich wollte vor dir nicht als Schwächling dastehen. Dass du Expertin für lernschwache Kinder bist, weiß ich. Mir ist die Urkunde zur „Erzieherin des Jahres“ damals in eurem Büro aufgefallen. Genau deshalb wollte ich es nicht zugeben. Du bist so eine großartige, wunderschöne, intelligente Frau und ich ein Idiot, der nicht mal schreiben kann“, murmelte er. 
 Mit einem Mal hockte Nelly vor ihm, legte ihre kalte Hand an seine stoppelige Wange. „Du bist kein Idiot! Wer hat denn das gesagt? So ein Quatsch! Viele Prominente haben eine Lernschwäche. Die Ex-Präsidenten Bush und Roosevelt zum Beispiel. Oder die Sängerin Cher. Du kennst doch den Schauspieler Dustin Hofmann. Sie alle haben Legasthenie. Sind sie deswegen Idioten? Nein, im Gegenteil. Sie sind etwas Besonderes und sie gehen vor allem offen damit um. Lass mich dir helfen! Bestimmt kenne ich ein paar Tricks, die du im Alltag anwenden kannst. Was meinst du?“
 Rik schaute sie an, griff nach ihrer Hand an seiner Wange. Vorsichtig nahm er sie, küsste ihre Handfläche. „Für gute Tipps wäre ich jederzeit zu haben. Danke für dein Verständnis.“ Er zog sie mit sich hoch und umarmte sie. „Wie kann ich das wieder gut machen? Eine Idee? Ich bin für alles offen.“
 Nelly schmiegte sich an seine Brust, spürte seinen schnellen Herzschlag. „Lass mich überlegen… wie wäre es, wenn du mir dein Zuhause zeigst, damit wir dort den Filmabend nachholen? Mein Appartement hast du ja schon gesehen.“ Ihre Arme waren fest um seine schmalen Hüften geschlungen.
 Rik lachte auf. „Die Hütte am See? Also… da war noch nie eine Frau, außer Großmutter damals. Ich zeige sie dir gerne, einen Film können wir allerdings nicht schauen. Ich habe keinen Fernseher, nur die Natur rings um mein Zuhause. Kaum zu glauben in der heutigen Zeit, oder?“
 Nun musste Nelly lachen. „Sie werden mir immer sympathischer, Mr. Winters. Einverstanden, dann schieben wir das Filmschauen auf. Heute Abend kann ich aber leider nicht. Ich muss mit Caroline etwas für die Kinder vorbereiten, allerdings am Samstag hätte ich Zeit. Wie sieht dein Dienstplan aus?“
 Rik überlegte kurz. „Ich habe Samstagmorgen eine Teamsitzung, danach aber frei. Ich hole dich ab. Sagen wir gegen 11 Uhr? Du packst dir Schwimmsachen ein. Wie wäre es mit einem Picknickkorb? Von uns beiden bist du eindeutig die bessere Köchin.“
 Kichernd salutierte Nelly vor ihm. „Aye, aye, Captain. Alles klar. Tasche und Korb wird wie befohlen gepackt.“
 „Rühren, Kadett…“, grinste Rik, zog sie näher. „Ich bin froh, dass wir das geklärt haben. Du bedeutest mir viel und ich will dich nicht verlieren.“ Mit beiden Händen umfasste er ihr Gesicht. „Ich glaube fast, ich habe mich verliebt.“ Schon küsste er sie, so zärtlich, doch voller Leidenschaft, dass Nelly sich an ihm festhalten musste.
  
 Leo und Mike, die am Fenster der Wache standen, beobachteten die beiden schmunzelnd. 
 „Was denkst du, wie lange dauert es, bis sie zugeben, dass sie sich lieben?“, fragte Leo. 
 „Keine Ahnung. Wie ich unseren Rik kenne, könnte das länger dauern“, antwortete Mike. „Hauptsache, sie merken es irgendwann und werden glücklich.“
 Dem konnte Leo nur zustimmen. Er wünschte es seinem besten Freund von Herzen. 
   Lass uns schwimmen gehen
  
 
 Nelly
 „Hallo die Dame! Bereit für einen Ausflug zum See?“, fragte Rik lachend und stieg vom Motorrad, das er kurz vor Nellys Haus abstellte. „Ich hoffe, du hast alles eingepackt, was wir brauchen.“
 Sie trat zu ihm, hauchte einen Kuss auf seine Lippen. „Na klar. Der Picknickkorb ist gefüllt. Ich bin bereit für einen Tag am See mit Dir.“
 Nelly war extra zeitig aufgestanden, um allerlei Leckereien für ihren Ausflug zuzubereiten: einen Nudelsalat, Mini-Frikadellen, selbstgebackene Brötchen und mehr. Sogar einen Nachtisch, eine Zitronencreme, verpackt in kleinen Weckgläsern, war im Korb, den Rik jetzt hinten am Bike befestigt.
 „Ich bin echt gespannt, was du eingepackt hast, Darling. Dich im Bikini zu sehen, darauf freue ich mich am Meisten“, grinste Rik sie an. Bei diesem Gedanken wurde Nelly flau im Magen. Mit so wenig Stoff bekleidet hatte sie noch nie ein Mann gesehen, zumindest nicht, seit sie in der Pre School Schwimmunterricht gehabt hatten. Ihr Lehrer Mr. Smith zählte ja wohl nicht. Mit Einsetzen der Pubertät, dem damit verbundenen Hormonchaos und der körperlichen Reifung hatte sie es nicht mehr gewagt, sich öffentlich in einem Schwimmbad zu zeigen. Die Einzige, die sie so kannte, war Caroline.
 „Einen Bikini habe ich nicht eingepackt. Handtücher auch nicht, aber die wirst du ja wohl haben“, neckte sie ihn. Seinen gespielt geschockten Gesichtsausdruck übersah sie großzügig.
 „Kein Bikini??“
 „Lass dich überraschen. Können wir jetzt fahren?“, fragte sie und setzte sich grinsend den Helm auf.
 Es war nicht weit zum See. Während Rik das Bike in den Schuppen schob, betrat Nelly die breite Terrasse, versuchte durch die Glastür ins Innere zu schauen, wo sie eine Couch, einen Kamin und eine Art Küche erkannte.
 Doch was war das? Besser gesagt: Wer war das? Dort lag jemand auf dem Sofa. Eindeutig keiner seiner Kollegen. Nelly drehte sich nach Rik um, der noch im Schuppen war.
 „Rik? Kommst du bitte?“, rief sie laut. Dabei beobachtete sie weiter die Frau im Wohnzimmer, die jetzt aufstand. Fassungslos schlug Nelly ihre Hand auf den Mund, versuchte zu Atem zu kommen. Die andere Frau trug nur einen knappen String, dazu ein Top, das mehr zeigte als verdeckte. 
 „Warum gehst du nicht hinein, Kleines?“, wollte Rik wissen und schob sich an ihr vorbei. 
 „Wer ist das? Ich dachte, du hättest mich eingeladen, damit wir beide Zeit miteinander verbringen. Danach sieht es nicht allerdings aus. Deine Schwester ist das wohl kaum, denn das hättest du mir erzählt.“ Nelly umklammerte seinen Arm, funkelte ihn wütend an. 
 Rik warf einen Blick durch die Scheibe der Tür und stöhnte genervt auf. „Oh Mann. Sie schon wieder. Das ist meine Ex-Freundin Alissa. Ich hatte ihr doch klar gemacht, dass es aus ist. Nicht erst seit gestern, sondern schon fünf ganze Jahre. Warum sie ausgerechnet jetzt hier auftaucht, verstehe ich nicht. Da ist nichts mehr zwischen uns, ehrlich. Ich lade dich nicht hierher ein, wenn ich weiß, dass sie kommt.“ Verzweifelt raufte er sich die Haare. 
 „Was glaubst du denn, warum sie hier ist? Wegen dir. Jetzt, wo ich sie mir anschaue, erkenne ich sie wieder. Sie war damals, als du mich nach Hause begleitet hast, auch vor dem „Grill“.“ Traurig wandte sich Nelly ab. 
 Sie fühlte sich überflüssig, verletzt wie nie zuvor. Mit gesenktem Kopf stolperte sie Richtung Straße. Schon wieder drängten Tränen aus ihren Augen. Nach wenigen Metern hatte Rik sie jedoch eingeholt.
 „Bleib hier, Nelly, bitte. Ich schwöre dir, beim Grab meiner Eltern, dass ich nicht wusste, dass diese Schlampe auftaucht“, versuchte Rik zu erklären.
 Sie blieb stehen, schaute zu ihm hoch. „Das soll ich dir glauben? Was macht sie dann in deinem Haus?“
 „Ich weiß es nicht, aber genau das werden wir jetzt herausfinden.“ Rik zog Nelly zu sich. „Baby, bitte, vertrau mir. Ich habe schon lange mit ihr abgeschlossen. Ich bin niemand, der zwei Frauen gleichzeitig datet. Im Gegensatz zu dieser Tussi. Weil… während sie mit mir zusammen war, ist sie auch mit meinem Freund Sean ins Bett gegangen. Als ich es herausfand, habe ich sie in den Wind geschossen. Komm mit mir, lass uns das ein für alle Mal klären. Bitte!“ Eindringlich blickte er auf sie herab.
 Nelly schaute zum Haus, wo die Blondine in diesem Moment halbnackt auf die Terrasse trat. „Gut, ich glaube dir. Aber du verstehst, dass ich mich unwohl fühle, ja?“
 „Ich verstehe dich, Nelly. Absolut. Jetzt lass uns diese Bitch vertreiben und endlich unseren gemeinsamen Tag beginnen.“ Rik griff nach Nellys Fingern, hauchte einen Kuss darauf. „Schau sie dir an. Du bist viel schöner als sie, von deinen inneren Werten mal abgesehen. Komm, lass uns zurückgehen.“
 Hand in Hand traten sie auf die Terrasse. „Was soll das, Liebschster? Warum schleppschst du sie hier an, dieses Mauerblümchen? Schick sie weg, sie ist hier überflüssisch“, lallte die Ex mit schwerer Zunge. 
 „Wenn hier jemand überflüssig ist, dann du, Alissa. Ich habe es dir mehrmals gesagt, dass ich nichts von dir will. Verschwinde und lass dich hier nicht mehr blicken“, knurrte Rik, trat drohend auf sie zu. 
 „Warte Rik, sie ist betrunken. Ruf ein Taxi für sie, dass sie dahin zurückbringt, wo sie herkam“, schlug Nelly vor. 
 „Du kannst misch nischt einfach fooortschiggen. Isch liebe disch“, säuselte Alissa. Angeekelt hielt Nelly sich die Nase zu. Rik schubste die Frau auf einen Stuhl, ging ins Innere des Hauses. 
 „Dein Taxi ist gleich da. Hier, zieh dich an und verschwinde. Wenn du noch einmal hier auftauchst, rufe ich die Polizei“, rief Rik wütend, warf ihr ihre Kleidung zu.
 Wenig später fuhr das Auto mit Alissa davon. Erleichtert atmete Rik auf. Nelly saß auf der untersten Stufe der Treppe, die Arme fest um die Knie geschlungen, schaute dem Fahrzeug hinterher.
 „Meinst du, das war es? Oder kommt da mehr?“, flüsterte sie leise. „Weißt du, ich habe keine Lust, mir ständig Gedanken darüber zu machen, ob sie hier ist.“
 Seufzend ließ Rik sich neben sie fallen. „Ich hoffe, das war es. Denn sie ist eindeutig nicht die Person, die ich in meiner Nähe haben will. Das bist du!“ Zart strich Rik über ihren nackten Unterarm, dessen Haare sich wie auf Kommando aufstellten. 
 „Ach ja? Und wie nahe darf ich dir kommen?“, sagte sie lächelnd. 
 „Ganz nah. Lass uns rein gehen, dann zeige ich dir die Hütte.“ Rik stand auf, zog sie hoch. 
 „Willkommen in meinem Zuhause.“ 
 Rik hielt ihr die Tür auf und Nelly betrat sein Reich. Viel Holz, sehr männlich eingerichtet, dachte sie und schaute sich interessiert um. Ein dunkelbraunes, scheinbar sehr altes, Ledersofa dominierte den Raum, nur die hellen Kissen darauf lockerten die Szene auf. Auf dem Kaminsims standen Bilder, die sie nun näher betrachtete.
 Rik, der hinter sie getreten war, schob ihre langen Haare zur Seite, liebkoste ihren Nacken. Zärtliche Küsse landeten auf ihrer weichen Haut.
 „Wer ist das auf den Fotos?“, fragte Nelly leise, berührte vorsichtig die gerahmten Fotografien. Seine Hände fuhren ihre Arme entlang und er zeigte auf die einzelnen Bilder. „Das sind meine Eltern, meine Großeltern und mein Bruder. Das die Kollegen, aber die kennst du ja.“
 „Das sind sehr persönlich Aufnahmen. Dass sie hier stehen, zeigt, dass sie dir etwas bedeuten“, wisperte Nelly und drehte sich zu ihm um. Mit ihren Händen fuhr sie durch seine Haare, schmiegte sich an ihn. „Du hast es schön hier, so gemütlich. Ich mag deine Hütte. Aber lass uns jetzt schwimmen gehen.“
 Rik holte noch eine Picknickdecke, dazu Handtücher und gemeinsam liefen sie hinunter zum Seeufer. Unter einem Baum breiteten sie die Decke aus. Rik fing an sich auszuziehen. Fasziniert schaute Nelly ihm zu.
 „Du trägst aber schon eine Badehose, oder? Weil… es wäre unfair, du nackt und ich im Bikini.“
 Verdutzt blickte Rik sie an, hielt in der Bewegung inne. „Äh… ja doch. Wobei es mich nicht stören würde, wenn wir beide unbekleidet wären. Wir sind hier völlig allein, niemand kann uns sehen.“
 Nelly spürte, wie ihre Wangen schlagartig rot wurden. Kühn zog sie ihr Shirt über den Kopf, schlüpfte aus den Hotpants. Noch die Haare zusammenbinden - fertig. Seinen Gesichtsausdruck bemerkte sie nicht.
 „Wer zuerst im See ist“, rief sie und rannte los. Mit wenigen langen Sätzen hatte Rik sie eingeholt und warf sie sich über die Schulter. Ein paar Meter weiter ließ er sie ins eisige Wasser fallen. Erschrocken quietschte Nelly auf. Sie tauchte unter und versuchte so, ihm zu entkommen. Aber Rik war trainiert, holte sie gleich darauf ein.
 Langsam schwamm er neben ihr her. Irgendwann legte sie sich auf seinen Rücken und ließ sich von ihm durch das Wasser ziehen.
  
 
  
 Rik
 Nelly dort am Kamin stehen zu sehen, die vielen Bilder seiner Familie betrachtend, ließ eine Welle der Zuneigung in ihm aufwallen und er musste sie einfach berühren. Zärtlich knabberte er an ihrer weichen Haut im Nacken. Sie schmeckte einfach zu gut. Tief atmete er ihren einzigartigen Duft ein.
 Am Ufer des Sees staunte er nicht schlecht, als sie ihr Shirt auszog. Ein wirklich knapper cremefarbener Bikini verdeckte dürftig ihre wunderschöne Figur. Wohlgeformte apfelförmige Brüste, nicht zu groß oder zu klein und ein flacher Bauch zeigten sich ihm. Nelly sprintete vor ihm in den See, so bekam er einen hervorragenden Blick auf ihren Po, rund und knackig, genauso wie er es am liebsten mochte. Überhaupt war sie eine Augenweide. Warum sie diese Wahnsinnsfigur unter solchen unförmigen Klamotten versteckte, konnte er nicht begreifen.
 „Bin ich dir nicht zu schwer?“, fragte sie, während er mit kräftigen Zügen, doch langsam durch den See schwimmt. Als könnte sie schwer sein, so zart wie sie gebaut war. Er spürte deutlich ihre Rundungen auf seiner Rückseite, war nur froh, dass das Wasser kalt war.
 „Nein, bist du nicht… außerdem treiben wir, da wiegst du eh nichts“, sagte er und lächelte vor sich hin. „Sag, wenn du wieder ans Ufer willst. Ich möchte nicht, dass du frierst.“
 „Ein wenig würde ich gerne noch drinbleiben, ist das okay? Es ist so friedlich hier.“
 Natürlich war es für Rik in Ordnung, sogar mehr als das, wie er sich eingestehen musste. Seine süße Nelly dicht an sich zu spüren… er hätte sich in diesem Moment nichts Schöneres vorstellen können.
 Nach einer Weile merkte er, dass sie zitterte. Mit einem Bogen schwamm er zurück zum Ufer. „Jetzt raus aus dem Wasser, du kleiner Zitteraal“, rief er lachend, stapfte dabei Richtung Baum. Nelly hatte ihre Beine und Arme fest um ihn geschlungen.
 An ihrem Platz angekommen, rutschte sie von seinem Rücken, griff nach dem flauschigen Handtuch, das Rik ihr hinhielt. Man sah deutlich, dass es Zeit wurde, das Wasser zu verlassen. Ihre Lippen waren leicht blau, der Körper mit einer Gänsehaut überzogen.
 Sein Blick streifte ihren Busen. Schlagartig wurde ihm sehr warm. Ihre Nippel waren aufgerichtet, drückten deutlich durch den hellen Stoff. Man konnte alles erkennen! Himmel, hilf mir, sonst falle ich über sie her, dachte sich Rik und damit Nelly nicht sieht, wie peinlich ihm das war, rubbelte er schnell seine Haare.
 Sie hatte es sich nun auf der Decke gemütlich gemacht. Die Arme hinterm Kopf verschränkt, die schlanken Beine übereinandergeschlagen. Das Oberteil war verrutscht, bedeckte kaum ihren Busen. Ihr schien nicht klar zu sein, welche Wirkung ihr Anblick auf ihn hatte.
 „Schön ist es hier“, sagte Nelly, schaute ihn von unten mit strahlenden Augen an. Ihr Blick wanderte über seinen Body, als würde sie begutachten, was da vor ihr stand. Er legte Wert auf einen trainierten Körper und arbeitete hart sowohl hier zu Hause als auch im Fitnessraum der Wache dafür.
 „Ja, ich liebe es auch, hier am See zu sein“, räusperte er sich, setzte sich neben sie. „Wollen wir etwas essen? Ich muss gestehen, mir knurrt der Magen.“ Er hatte eindeutig Hunger, allerdings Hunger einer anderen Art.
 Der Picknickkorb stand seitlich von ihr. Rik musste sich über sie beugen, um danach zu greifen. Sein Arm streifte ihre Brust. Er spürte, wie Nelly erschrocken den Atem anhielt. Vorsichtig legte er die Hand an ihre Wange und beugte sich zu ihr hinunter.
 „Darf ich… ich möchte dich jetzt küssen und vielleicht…“, raunte er, schaute in ihre wiesengrünen Augen, die zu ihm hinauf blinzelten. Er wollte sie berühren, ihre Haut streicheln, sie verwöhnen, bis sie unter ihm zerfloss, seinen Namen ächzte.
 „Küssen… was noch?“, flüsterte Nelly heiser, legte ihre Hand in seinen Nacken. Bestimmt zog sie ihn zu sich, ihre Körper übernahmen das Kommando. Verdammt, kam es Rik in den Kopf. Wenn wir jetzt Sex haben, habe ich kein Kondom dabei. Oder nimmt sie die Pille? Darüber haben wir nie gesprochen. Warum auch. Noch nie waren wir uns so nahe. Fuck.... ich will sie. Sie nimmt bestimmt die Pille. Machen doch alle Mädels heutzutage. 
 Erst zärtlich, dann gieriger eroberte er ihre Lippen. Ihre Zungen tanzten miteinander. Nelly entfuhr ein Stöhnen. „Rik…“
 Er wollte nicht aufhören. Seine Hand fuhr über ihre Seite, streichelte ihren Bauch, die Rippen. Langsam näherte er sich ihrem Busen, doch als die Fingerspitzen unter den hellen Stoff glitten, stemmte Nelly ihre Faust gegen seine Schulter, versuchte ihn wegzudrücken.
 „Stopp, Rik“, atmete sie schwer, holte tief Luft. „Ich… ich kann das nicht.“
 Überrascht schaute Rik sie an. Hatte er etwas falsch gemacht? War er zu forsch? So wie sie ihn geküsst hatte, konnte er sich nicht vorstellen, dass sie unerfahren war.
 „Hey… alles gut. Ich… ich wollte dich nicht bedrängen. Aber du schmeckst nach mehr und dein Körper… ich möchte ihn berühren…“ Wieder näherte er sich ihren Lippen, doch Nelly drehte den Kopf zur Seite und ihre Wangen färbten sich rot.
 „Was ist los, Kleines? Sprich mit mir!“ Ernst blickte er sie an. Ihm war bewusst, dass irgendetwas passiert war, was ihr Angst machte. Doch sie sollte sich nicht fürchten. 
 „Ich… ich kann nicht! Nein, ich kann es nicht sagen!“, stammelte sie. Rik musste sich zusammenreißen, nicht zu lachen. 
 „Um was geht es? Du kannst mit mir über alles reden!“
 „Ich… ich war nie…“, flüsterte sie so leise, dass Rik Mühe hatte sie zu verstehen. „Ich habe nie… ich bin noch Jungfrau. Jetzt ist es raus!“
 Sie versuchte aufspringen, doch er hielt sie fest, zwang sie, ihn anzusehen.
 „Das ist so schlimm, dass du es mir nicht sagen kannst?“
 In ihren Augen funkelten Tränen, die nun herausdrängten. Mit dem Daumen wischte Rik sie weg, küsste zärtlich ihre bebenden Lippen, die rot und leicht geschwollen vom Küssen waren.
 Nelly nickte. „Du musst mich für eine alte Jungfer oder ein Landei halten, dass ich mit 24 noch keinen Sex hatte“, raunte sie, senkte den Blick.
 Bestimmt aber liebevoll drehte er ihr Gesicht wieder zu sich, sagte ernst: „Nein, das tue ich nicht. Du bist die schönste Frau, die ich kenne und die klügste. Ich würde dich gerne verwöhnen und Sex mit dir haben, aber nur, wenn du es auch willst. Wir müssen das nicht jetzt sofort machen, entspann dich. Wir haben Zeit.“ Wieder küsste er sie, lehnte seine Stirn an ihre. „Ich werde versuchen, mich zu beherrschen. Lass uns essen, damit ich auf andere Gedanken komme.“
 Leise kicherte Nelly. „Du könntest nochmal in den See springen, das hilft bestimmt. Danke, dass du… also, dass du mich nicht auslachst.“
 „Ich bin kein Mann, der Mädchen mit Gewalt nimmt, nur um befriedigt zu werden. Das ist echt nicht meine Art, glaub mir. Ich habe so etwas miterlebt und das reicht für den Rest meines Lebens. Wenn man für jemanden so tiefe Gefühle hat, wie ich es für dich habe, ist es selbstverständlich, dass man Rücksicht nimmt, Kleines. Aber küssen werden wir uns weiterhin?“
 Sie setzte sich auf, schaute ihn lächelnd an. „Darauf bestehe ich sogar, mein Großer.“
 Gemeinsam machten sie sich über den Picknickkorb her. 
  
  
  
 Nelly
 Nach ihrem für ihn überraschen Geständnis, dass sie noch Jungfrau war, entspannte sie sich wieder und sie genossen das Essen. 
 „Du sagtest, du kommst eigentlich von der Westküste. Wie hat es dich dann hier her verschlagen?“, erkundigte sich Rik und schaute sie fragend an. Gemeinsam hatten sie es sich auf der Decke gemütlich gemacht. 
 „Das ist ganz einfach“, lächelte Nelly. „Daran ist Caroline schuld. Die wiederum kenne ich schon aus der High-School. Es stand schon immer fest, dass wir zwei Pädagogik studieren und unseren eigenen Kindergarten eröffnen würden. Vor einem Jahr lernte sie dann einen Musiker kennen, der hier aus Heaven stammte. Sie verliebte sich und brannte mit ihm durch. Aber natürlich hielt es nicht. Er zog mit seiner Band weiter und Caroline blieb hier. Eines Tages rief sie mich aus heiterem Himmel an und erzählte mir, hier gäbe es keine Kinderbetreuung und man hätte ihr angeboten, so etwas aufzubauen. Sie schwärmte von diesem Ort, der Landschaft, der Wärme und überhaupt.“ Lachend drehte sich Nelly auf die Seite und sah Rik an. „Was sollte ich machen? Da meine Eltern mal wieder stressig waren, packte ich meine wenigen Sachen in eine Tasche und verließ Spokane. Dass ich dich hier finden würde, wusste ich ja nicht, sonst wäre ich schon viel früher gekommen.“ Mit dem Zeigefinger fuhr sie über seinen nackten Arm. „Ich bereue es keinen Tag, meine Familie verlassen zu haben, auch wenn ich sie vermisse. Wir sind eine große Familie, weißt du. Unzählige Cousinen und Cousins, Tanten und Onkel. Es war ganz schön was los, wenn alle zusammenkamen.“ 
 Sie bemerkte, dass ein Schatten sein Gesicht überzog, und wollte ihn auf andere Gedanken bringen. „Ich habe gesehen, du hast eine große Weide hinter deinem Haus, aber gar keine Tiere. Dabei wäre es doch hier ideal.“
 Nun lächelte er wieder. „Stimmt. Ich habe schon überlegt, mir Pferde zuzulegen. Aber was soll ich mit ihnen? Sie müssen bewegt und trainiert werden. Zu fressen haben sie im Sommer ausreichend. Im Winter wird es hier nie so kalt, als dass sie einen Stall bräuchten.“ Er schien über etwas nachzudenken. „Hast du schon mal vom therapeutischen Reiten gehört? Damit kann man Kindern helfen, die zum Beispiel ein Handicap haben.“
 Überrascht schaute sie ihn an. „Ist das dein Ernst? Das wäre genial. Ich habe während meines Studiums in Montana auf einer Ranch gearbeitet und wurde dort in der sogenannten Hippotherapie ausgebildet. Wir könnten das zusammen machen, allerdings haben wir keine Pferde.“
 „Manchmal kommt man schneller als gedacht zu einem Haustier“, lachte er und küsste sie. „Ich könnte mir gut vorstellen, das mit dir zusammen anzubieten. Ich habe den Platz dafür und du weißt, wie es geht. Wir wären ein gutes Team.“ Nun mussten sie beide lachen. In der Ferne hörten sie ein leises Donnern und immer mehr dunkle Wolken türmten sie am Himmel auf. 
 „Lass uns rein gehen“, sagte Rik. Schnell packten sie alles zusammen. Mit einem Mal kam ein eisiger Wind auf. „Da scheint ein Unwetter aufzuziehen, wir sollten uns beeilen.“
 Kaum in der Hütte fing es auch schon an zu regnen. Laut prasselten die Tropfen auf das Dach. Ein heftiger Donnerschlag ließ Nelly aufschreien.
 „Schhh…. Alles gut. Dir kann nichts passieren“, sagte Rik, zog sie in seine Arme. Nelly zitterte am ganzen Körper, denn sie hatte, seit sie ein Kind war, Angst vor Gewittern. Aber so dicht bei ihm fühlte sie sich sicher und geborgen.
 Wenig später war das Unwetter vorüber. Sie saßen eine Weile auf der Terrasse, jeder eine große Tasse Kaffee in der Hand.
 „Dass deine Ex-Freundin sich hierher getraut hat, finde ich erstaunlich. Meinst du, damit ist es vorbei?“, fragte ihn Nelly. „Oder müssen wir mit weiteren Besuchen ihrerseits rechnen?“
 Resigniert seufzte Rik auf. „Keine Ahnung, aber ich habe ihr hoffentlich eindeutig klar gemacht, dass sie nie wieder auftauchen soll. Meine Drohung, notfalls die Polizei zu rufen, werde ich durchziehen.“
 Einen Moment hing jeder seinen Gedanken nach. Nelly war klar, dass Rik andere Freundinnen vor ihr hatte. Warum auch nicht? Er war ein attraktiver Mann. Aber dass eine der Ex aufdringlich werden würde, hätte sie nicht gedacht.
 „Hey, zerbrich dir nicht deinen hübschen Kopf. Sie ist weg, nur das zählt“, sagte Rik bestimmt und drückt einen Kuss auf ihre Schläfe. 
 Es war schon dunkel, als Rik sie nach Hause fuhr. Wieder küssten sie sich lange auf der Treppe vor dem Hause. 
 „Danke für den Tag. Das machen wir bald wieder, nur ohne Gewitter bitte“, raunte sie an seinem Mund. Sie wollte sich nicht von ihm lösen, so süchtig machend war sein Kuss.
 „Versprochen, das wiederholen wir. Nur wird das eine Weile warten müssen, ich habe mehrere Nachtschichten, dann wieder Tagdienst. Aber wir telefonieren. Vielleicht schaffen wir es, uns zwischendurch zu sehen. Ich werde sicherlich zu dir in den Kindergarten rüberkommen.“
 „Ja, wir müssen noch diese Formulare durchgehen. Wenn du Pause hast, füllen wir sie gemeinsam aus. Fahr vorsichtig, mein Großer.“ Nelly drückte einen letzten Kuss auf seine Lippen, stieg dann die Treppe nach oben.
 Er winkte ihr zu, während er das Bike langsam die Straße hinunter lenkte. Caroline schlief schon und so ging sie auch schnell ins Bett.
   Gib mir mein Handtuch!
  
 
 Rik
 Die nächsten Nächte wurden für Rik und seine Kollegen zu einer echten Herausforderung. Ständig kam es zu Bränden, die meisten durch Unachtsamkeit ausgelöst, aber viele auch mit ungeklärter Ursache. Mal brannte ein Gartenhaus, mal eine Scheune. Als ein kleines Waldstück in Flammen aufging, waren alle an ihrer körperlichen und seelischen Belastungsgrenze angelangt. Aber zusammen mit den Kollegen aus der Nachbarstadt, zu deren Revier auch der Wald gehörte, schafften sie es, den Brand einzudämmen und ein Übergreifen auf die nahen Häuser zu verhindern.
 „Ich bin total alle“, stöhnte Mike, ließ sich müde auf einen Stuhl im Aufenthaltsraum fallen. Es war kurz vor drei Uhr nachts. Selbst Marcus schlief tief und fest im Körbchen. Er hob den Kopf, als er die Stimme seines Herrchens hörte, aber er war sofort wieder im Traumland, fing scheinbar Kaninchen.
 „Wir sind alle ausgepowert“, stimmte ihm Leo zu. Rik legte sich der Länge nach auf das bequeme Sofa, streckte die Beine aus.
 „Rik? Kommst du bitte zu mir?“, rief der Chief aus seinem Büro.
 Müde stand Rik auf, den Chief verärgerte man besser nicht. „Was gibt es?“
 „Ich warte weiterhin auf die Formulare für das Kriminallabor. Hast du mit Mrs. Allister alles besprochen? Die Kollegen nerven deswegen“, sagte er, schaute Rik dabei vorwurfsvoll an.
 „Nein, noch nicht. Wenn wir nachher Feierabend haben, gehe ich zu ihr rüber in den Kindergarten und spreche mit ihr, okay?“, fragte er.
 „Einverstanden. Beeilt euch bitte, sonst bekommen wir Schwierigkeiten.“ Chief Turner nickte ihm zu und Rik tapste wieder zu den Kollegen. Eine Runde Schlaf wäre jetzt echt gut, dachte er und gähnte herzhaft.
 Feierabend. Es war noch früh am Vormittag. Schnell aus der Dienstkleidung raus, dann rüber zu Nelly. Von weitem hörte er ihr Lachen, das er so sehr liebte. Davon konnte er gar nicht genug bekommen.
 „Hi meine Hübsche“, begrüßte er sie, hielt ihr, dich hinter ihr stehend, die Augen zu. „Ich brauche dringend einen Kuss. Lass uns hinter die Halle gehen“, raunte er ihr leise ins Ohr. Sie nahm seine Hand und zog ihn mit sich.
 „Wo gehst du denn hin, Nelly?“, fragte der kleine Jamie vorlaut.
 „Ich habe etwas mit Rik zu besprechen, dabei dürft ihr nicht stören“, erklärte sie ihm lächelnd.
 „Okayyyy… Aber kommt wieder.“
 „Na klar. Ich bringe deine Nelly in einem Stück zurück“, versprach Rik.
 Hinter der Halle hob Rik sie hoch und presste sie an die Wand. Ihre Arme und Beine schlang sie zum Festhalten um ihn. „Verdammt, was habe ich dich vermisst, Kleines“, knurrte Rik an ihrem Hals knabbernd.
 „Ich dich auch. Ihr hattet viel zu tun, oder? Sie haben im Radio darüber berichtet. Oh Gott, Rik hör auf… das ist…“, ihr versagte die Stimme.
 Seine rauen Hände wanderten unter ihr Shirt, streichelten den Rücken und ihre Seiten. Richtung Busen ging er nicht, das hatte er versprochen. Dabei würde er gerne probieren, wie sich diese kleinen Äpfel anfühlten, würde gerne über ihre Nippel streichen, bis sie ganz hart waren. 
 „Was? Ich kann halt meine Finger nicht von dir lassen. Deine Haut ist so zart und du riechst so gut“, flüsterte er. „Aber du hast recht. Ich bin dienstlich hier. Der Chief wartet auf die Formulare. Können wir uns irgendwo hinsetzen, um alles zusammen auszufüllen?“
 „Ich muss die Kids beaufsichtigen. Wir haben jedoch eine Sitzecke im Garten. Da könnten wir hin. Dort musst du dich allerdings benehmen, denn die Zwerge werden uns beobachten“, grinste sie ihn frech an und strich durch seine Haare.
 „Es wird mir schwerfallen, aber ich bemühe mich. In Gegenwart von Kindern darf ich dich nicht knutschen, das ist klar.“ Er küsste sie ein letztes Mal, ließ sie wieder auf den Boden. Gemeinsam schlenderten sie zurück.
 „Ich hole schnell die Formulare, geh du in den Garten“, rief sie ihm zu.
 Draußen wartete er auf Nelly. Währenddessen setzte sich das kleine blondgelockte Mädchen, das damals mit ihm auf der Schaukel saß, zu ihm.
 „Was machst du hier? Musst du nicht arbeiten?“, fragte sie ihn neugierig. Sie hatte eine Birne in der Hand, in die sie herzhaft biss.
 „Nein, ich habe Feierabend. Ich musste die ganze Nacht arbeiten. Wir haben ein großes Feuer gelöscht.“ Das Gähnen verdeckte er mit der Hand.
 „Ach so. Deswegen bist du jetzt so müde, oder?“ 
 „Ganz genau. Ich hoffe, ich kann bald ins Bett, sonst schlafe ich noch hier auf der Bank ein.“ Er tat so, als würde er auf die Bank sinken, direkt an die Schulter des kleinen Mädchens. Diese quietschte auf und schob ihn an der Schulter wieder zurück. Nun mussten sie beide kichern. „Du bist nett“, sagte Missy und sprang wieder von der Bank. 
 Endlich kam Nelly mit dem Stapel Papiere. Zusammen bearbeiteten sie die Fragen und anstatt Rik schrieb sie die Antworten hin.
 Da die Kinder um sie herum wuselten, konnte Rik Nelly zum Abschied nicht küssen. Er drückte nur ihre Hand. „Wir telefonieren heute Abend“, flüsterte er und rannte über den Hof, um Mr. Turner die ausgefüllten Formulare zu bringen.
 „Hier, Chief. Die Papiere. Ich habe allerdings den Eindruck, dass Nelly, also Mrs. Allister uns etwas verschweigt. Sie hat zwar alles genau beschrieben, aber irgendetwas ist da faul. Soll ich dranbleiben?“ Er reichte seinem Chef die vielen Seiten Papier.
 „Wie kommst du darauf, dass etwas nicht stimmt? Gibt es Lücken in ihrer Erzählung?“, fragte der Chief und begann, den Bericht durchzulesen.
 „Lücken nicht, aber ich habe Nelly als sehr vorsichtig und gewissenhaft erlebt. Sie würde niemals eine Kerze oder ein offenes Feuer brennen lassen, wenn sie das Gebäude verlässt.“ Rik war sich sicher, dass da mehr dahintersteckte.
 „Einverstanden, geh der Sache nach. Pass auf die junge Dame auf. Falls du recht hast, besteht die Gefahr, dass sich der Vorfall wiederholt.“ Mr. Turner blickte ihn ernst an. „Wir wollen nicht riskieren, dass ihr etwas passiert, solange sie hier in unserer Nachbarschaft ist. Ihr nicht und auch nicht dieser Caroline. Erst recht nicht einem der Kinder.“
 „Klar, ich behalte alles im Auge. Um Nelly werde ich mich persönlich kümmern“, sagte Rik, wollte hinauslaufen, doch der Chef hielt ihn zurück.
 „Ich habe gemerkt, dass Mrs. Allister dir etwas bedeutet. Auch meiner Frau ist das aufgefallen, als sie vor kurzem hier war. Ehrlich, wir freuen uns für euch. Du bist mir und meiner Maria sehr ans Herz gewachsen, fast als wärst du unser Sohn.“ Er umarmte Rik kurz, aber herzlich. „Nun geh nach Hause. Wir brauchen dich ausgeruht und fit.“
  
  
 Nelly
 „Hast du mit Rik die Formulare ausgefüllt?“, fragte Caroline und reichte ihr das Geschirrhandtuch. Gemeinsam standen sie in ihrer Küche und erledigten den Abwasch, nachdem sie wie jeden Abend zusammen gekocht hatten. 
 „Ja, haben wir. Ich habe ihm alles erzählt, was ich von dem Unglück weiß. Nur…“, Nelly stockte.
 „Nur was?“ Caroline drehte sie zu sich um, schaute sie dabei vorwurfsvoll an. „Was verschweigst du? Erzähl es mir!“
 „Kannst du dich an den Idioten erinnern, der mich damals im „Grill“ blöd angemacht hat? Ich glaube… der hat etwas damit zu tun“, flüsterte sie und wurde mit einem Mal blass.
 „Welcher? Der, vor dem Rik dich beschützt hat? Warum sollte der darin verwickelt sein?“
 „Weil… nein, ich darf es dir nicht sagen“, schluchzte Nelly, wollte die Küche verlassen, doch ihre Freundin hielt sie am Arm fest.
 „Sprich mit mir! Was ist los? Ich spüre, dass hier was im Busch ist. Hat er dich bedroht? Sag, dass das nicht wahr ist! Weiß Rik davon?“ Caroline packte ihre Schultern, schüttelte sie. „Ist dir klar, was alles hätte passieren können?“
 „Rik darf es unter keinen Umständen erfahren. Niemals. Der Anrufer…“, sie konnte kaum sprechen. „Er hat gesagt, wenn ich jemandem davon erzähle, werde ich es bereuen. Er wird euch allen etwas antun!“
 Nun liefen die Tränen ungehemmt. Ihre Mitbewohnerin führte sie zum Sofa. „Setz dich, dann reden wir darüber. Was genau hat der Anrufer gesagt?“
 Nachdem Nelly alles berichtet hatte, starrte Caroline sie fassungslos an. „Und das verschweigst du mir? Es ist genauso mein Kindergarten gewesen. Wir müssen die Polizei einschalten!“
 „Nein!“, schrie sie hysterisch. „Unter keinen Umständen! Außerdem kann ich es nicht beweisen. Ich habe die Nachricht gelöscht.“
 Caroline schüttelte den Kopf. „Mensch Nelly… was sollen wir nur tun? Du musst mit Rik sprechen, er wird wissen, wie wir vorgehen müssen. Komm, ich fahre dich zu ihm. Hoffentlich schläft er nicht schon.“
 Entschlossen zog sie ihre Freundin nach oben, schnappte im Rausgehen die Autoschlüssel.
 Obwohl sie nicht damit einverstanden war, Rik in die Geschichte hineinzuziehen, erklärte Nelly ihr den Weg zum See.
 An der Hütte angekommen, klopften sie, doch scheinbar war niemand da. Sie schauten hinter dem Gebäude und im Schuppen, auch hier keine Spur von Rik.
 „Sein Bike ist hier. Er muss in der Nähe sein“, sagte Nelly, lief Richtung Seeufer. „Ich glaube, ich weiß, wo er ist. Bleib du hier, ich schaue unten am See nach.“
 Vom Weg aus sah sie jemanden im See schwimmen. Dieser Jemand konnte nur Rik sein. Abwartend setzte sie sich ans Ufer. Es dauerte nicht lange und er kam näher.
 „Nelly? Was machst du hier? Habe ich ein Date vergessen?“, rief er ihr aus dem Wasser zu.
 „Ich muss mit dir sprechen. Kannst du rauskommen?“
 „Ähm… würde ich ja… aber… ich bin nackt! Du sitzt auf meinem Handtuch“, grinste er sie an.
 „Oh… ich gucke nicht“, lachte sie, hielt ihm mit einer Hand das Tuch entgegen, legte die andere über die Augen. Ein klein bisschen mogelte sie aber doch und lugte zwischen den Fingern durch. Rik in seiner ganzen Pracht zu sehen, war atemberaubend. Alles an ihm war perfekt.
 „Nicht schummeln, junge Dame“, lachte er, griff nach ihrer Hand. „Du kannst wieder schauen. Ich bin bedeckt.“
 Erleichtert atmete Nelly auf. „Können wir… also… kannst du dich bitte anziehen? Nicht wegen mir, aber Caroline wartet an der Hütte. Wir müssen dir etwas sagen und brauchen deine Hilfe.“
 „Meine Hilfe? Du weißt, ich würde alles für euch tun“, sagte er neben ihr laufend. „Einen Moment, ich ziehe mich an. Wollt ihr was zu trinken?“
 Mit Shorts und Shirt bekleidet, drei Flaschen Limonade in den Händen, kam Rik wenig später wieder raus auf die Terrasse. „Erzählt, wie ich euch helfen kann.“
 Abwechselnd erzählten Nelly und Caroline von dem Anruf und ihrem Verdacht, dass dieser Kerl aus dem „Grill“ dahinterstecken könnte.
 „Verdammt, warum hast du nichts gesagt?“, knurrte Rik sie zornig an. Sie rutschte tiefer in ihren Sessel.
 „Weil…, weil ich Angst hatte, er würde dir etwas antun. Das will ich nicht riskieren, denn…“, flüsterte sie.
 Caroline stand auf. „Ich gehe kurz zum Auto, mein Handy holen.“
 Rik hockte sich vor Nelly, strich über ihre Wange. „Warum wolltest du es nicht riskieren, Darling? Sag es mir!“
 Mit Tränen in den Augen schaute sie ihn an. „Weil… ich… ich habe mich verliebt. In dich, du Sturkopf. Wenn dir etwas passieren würde und ich wäre daran schuld, das könnte ich nicht verkraften.“
  
 
  
 Rik
 Dieses zierliche Wesen saß vor ihm, mit Tränen in den Augen und gestand ihm, dass sie ihn liebt. Ihn! Er konnte es nicht glauben.
 „Hey! Das ist kein Grund zum Weinen. Ich kann gut auf mich aufpassen. Was das andere angeht… mir geht es genauso. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, aber es ist wahr.“
 Er beugte sich vor, legte zaghaft seine Lippen auf ihre. Salzige Tränen vermischen sich mit einem Geschmack von Vanille und Schokolade. Geradezu eine Geschmacksexplosion, so süchtig machend, er konnte und wollte nicht mehr aufhören Nelly zu küssen.
 Mit beiden Händen umfasste er ihr Gesicht, strich ihre Haare nach hinten. Vom Mund aus wanderten seine Lippen an ihrem Kinn entlang zum Ohr. „Ich begehre dich so sehr, dass es schmerzt“, flüsterte er atemlos, liebkoste die weiche Haut ihres Halses. Ihre Hände griffen in seine Haare, zogen ihn zwischen ihre Oberschenkel. Ihr Atem ging stoßweise. Das leise Seufzen aus ihrem leicht geöffneten Mund ließ ihn augenblicklich hart werden. Wieder knabberte er an ihren Lippen, drängte seine Zunge in ihren Mund. Gott, das war berauschend. Wie hatte er nur glauben können, sie wäre ein Mauerblümchen? Am liebsten würde er sie pflücken wie einen reifen Pfirsich und…
 Bevor er weiter machen konnte, räusperte sich jemand neben ihnen. Caroline! Wieder hatte sie ihn davor bewahrt, über ihre Freundin herzufallen wie ein Teenie im Hormonrausch.
 Er gab seiner Liebsten einen letzten Kuss und setzte sich zurück auf den Stuhl.
 „Ich will euch nicht stören, aber wir sollten überlegen, wie wir weiter vorgehen“, ermahnte sie Caroline und Nelly holte tief Luft. Ihre Wangen waren gerötet. Rik konnte erkennen, dass auch sie erregt war. Ihre Pupillen waren geweitet, ihr Brustkorb hob sich schwer bei jedem Atemzug.
 Auf der einen Seite war er froh, dass Caroline dabei war, so musste er sich beherrschen, auf der anderen Seite verfluchte er ihre Freundin. Zu gerne hätte er die Knutscherei mit Nelly vertieft.
 Hustend rutschte er in eine angenehmere Sitzposition. „Ja, stimmt. Vielleicht fragen wir im „Grill“ nach, ob jemand den Typen kennt. Wir müssen dabei vorsichtig sein. Wir dürfen keinen Verdacht erregen und sollten diesen Kerl im Ungewissen lassen. Einverstanden? Ihr Mädels, ihr passt auf, wenn ihr nicht in der Nähe der Wache seid. Geht unter keinen Umständen allein weg, bleibt immer und überall zusammen. Meine Kollegen und ich werden ständig unauffällig in eurer Nähe sein.“
 „Bist du dir sicher, dass das eine gute Idee ist? Er hat eindeutig gesagt, ich dürfte mit niemandem darüber sprechen.“ Nelly schaute ihn unsicher an, doch Rik griff wieder ihre Hand.
 „Ich bin mir nicht sicher, aber was anderes fällt mir auch nicht ein. Wir können nicht zulassen, dass dieser Irre euch oder den Kindern etwas antut. Die Aufgabe eines Feuerwehrmannes ist nicht nur Brände zu bekämpfen, sondern auch Leben zu schützen. Genau das werden wir tun, ob es jetzt Sinn macht oder nicht.“
 Caroline stand wieder auf. „Gut, abgemacht. Wir sollten zurück nach Hause. Willst du noch bleiben, Nelly? Rik kann dich bestimmt später mit dem Motorrad fahren.“
 Rik nickte. „Natürlich würde ich das machen. Allerdings muss ich euch vertrösten. Ich bin völlig erledigt und brauche dringend Schlaf. Lass uns morgen früh telefonieren, einverstanden Darling?“ Er begleitete die beiden zum Auto, küsste dort Nelly ein letztes Mal.
 „Ich passe auf dich auf, Kleines. Mach dir keine Sorgen“, raunte er in ihr Ohr, während sie sich zum Abschied an ihn schmiegte. 
 Langsam schlenderte er zurück. Wie konnte es passieren, dass diese kleine Person Gefühle auslöste, die ihm bisher fremd gewesen waren? Er würde alles, wirklich alles, tun, um sie zu beschützen. Der Irre würde sich wünschen, er hätte sich nicht mit ihm und der Feuerwache von Heaven angelegt.
 In Gedanken versunken, zog er ein Bikini-Oberteil von der Schaukel. Mit einem Mal war die Müdigkeit wie weggeblasen. Das war nicht Nellys. So viel Oberweite hatte sie nicht. Von Caroline konnte es nicht sein, denn sie war nie hier schwimmen gewesen. Von wem war es dann? Ihm fiel nur eine Person ein. Alissa! Warum sollte die so etwas tun? Was bezweckte sie damit? Wollte sie Nelly eifersüchtig machen? Er feuerte das Kleidungsstück auf die Wiese hinaus und ging zu Bett.
   Wer steckt hinter den Bränden? 
  
  
 Nelly 
 Es war sehr früh am Morgen, die Sonne noch nicht richtig aufgegangen, Nelly lag wach in ihrem Bett und wälzte sich hin und her. War es wirklich eine gute Idee, Rik in die Geschichte hineinzuziehen? Reichte es nicht, dass ihre beste Freundin darin verwickelt war? Sie wollte nicht daran denken, was alles hätte passieren können. Der Irre am Telefon klang nicht, als würde er Spaß machen. Vielleicht sollte sie heute Abend im „Grill“ vorbeigehen und sich nach dem Kerl erkundigen. Der Barkeeper kannte sicherlich alle Stammgäste, vielleicht konnte er ihr einen Namen nennen. Dann könnte sie zur Polizei gehen und der Albtraum wäre überstanden.
 An Schlaf war nicht mehr zu denken und so schlüpfte sie in ihre Joggingklamotten und verließ das Appartement. Die ganze Stadt schien zu schlafen, die Luft war herrlich frisch und rein. Nelly sprintete los.
 Wie ferngesteuert führte ihre Laufrunde zum Kindergarten. Fassungslos blieb sie vor den Trümmern ihrer harten Arbeit stehen. Wenn die Versicherung nicht für den Schaden aufkam, wusste sie nicht, wie es weiter gehen sollte. Die derzeitige Unterkunft war zwar nett, aber auf Dauer keine Lösung.
 Sie trat näher, zog die verkohlten Überreste eines Plüschbären hervor. Wie hatte es zu diesem Brand kommen können? Sie war sich absolut sicher, nichts falsch gemacht zu haben, keine Kerze oder Lampe unbeaufsichtigt gelassen zu haben. Demnach konnte es nur Brandstiftung gewesen sein, so wie auch Rik es vermutete. Ob das Kriminallabor mehr herausgefunden hatte? Rik würde es ihr sagen, wenn man ihn informiert hätte. 
 Rik… ihre Finger berührten ihre Lippen. Noch spürte sie seinen drängenden Kuss, wieder kam die Sehnsucht. Er war der Richtige, da war sie sicher. Ein Lächeln legte sich auf ihr Gesicht.
 Ein wenig langsamer joggte sie den Weg zurück. Schnell duschen, dann frühstücken, so der Plan.
 Als sie aus dem Badezimmer kam, saß Caroline bereits am Tresen. „Guten Morgen, Frühaufsteherin. Warst du laufen?“
 Nelly nickte. „Ich konnte nicht mehr schlafen. Noch ist es nicht so heiß draußen. Vielleicht sollten wir heute Abend im „Grill“ vorbei gehen und den Barkeeper befragen, was meinst du?“
 „Ja, bestimmt kennt er diesen Kerl und hat einen Namen für uns. Gute Idee. Aber jetzt komm, lass uns frühstücken, dann ab zur Arbeit. Die ersten Kinder sind bald da.“
 Während des gesamten Tages kamen die Feuerwehrmänner abwechselnd vorbei und spielten oder lachten mit den Kids. Es wirkte ganz natürlich, sollte keinen Verdacht erregen. Die Kinder fanden es auf jeden Fall super, besonders die Jungs, denn endlich hatten sie jemanden, der mit ihnen Fußball spielte.
 Rik ließ es sich nicht nehmen, auch kurz vorbei zu schauen. Sogar der Chief kickte und lachte eine Weile mit den Kleinen.
 Nachdem alle Kinder abgeholt oder nach Hause aufgebrochen waren, beschlossen Caroline und Nelly zum „Grill“ zu laufen.
 In der Bar war es laut, viele Menschen drängten an die Theke. Es dauerte eine Weile, bis sie den Barkeeper sprechen konnten. 
 „Entschuldige, wir suchen jemanden. Kannst du uns helfen?“, versuchten sie sich Gehör zu verschaffen. „Wir waren vor einigen Tagen hier, an dem Abend, als „The Aces“ gespielt haben. So ein Typ hat meine Freunde angepöbelt. Erinnerst du dich an ihn?“ Caroline deutete auf Nelly, doch der Barkeeper schüttelte den Kopf.
 „Nein, Mädels, da muss ich euch enttäuschen. Hier kommen so viele Menschen her, da kann ich mich beim besten Willen nicht an alle Gäste erinnern. Jedoch haben wir eine Überwachungskamera, wie wäre es damit?“
 Auf jeden Fall. Sie versprachen, mal tagsüber wiederzukommen, denn jetzt hatte der Barmann keine Zeit, ihnen die Bänder zu zeigen.
 Beim Verlassen der Bar rempelte sie ein breitschultriger Mann an, das Baseballcap tief ins Gesicht gezogen.
 „Hey du Arsch, geht’s noch? Du könntest dich wenigstens entschuldigen“, brüllte Caroline ihm wütend hinterher, doch der ging einfach weiter.
 „Was für ein Idiot“, rief Nelly sauer, versuchte sich durch die Menge zu schieben, was nicht einfach war.
 Zuhause machten sie sich einen Imbiss und setzten sich zusammen aufs Sofa. Im Fernsehen lief eine Dokumentation über die Vulkane auf Hawaii, als Nelly plötzlich aufsprang. „Ich kenne ihn!“
 „Wen?“, fragte ihre Freundin verwundert, als sie ebenfalls aufstand.
 „Na, den Mann, der uns vorhin im „Grill“ angerempelt hat. Er hatte ein Tattoo auf dem rechten Handrücken, genauso eines hatte der Kerl damals auch.“ Aufgeregt rannte sie im Wohnzimmer hin und her. „Wie sollen wir ihn identifizieren? Solche Tattoos gibt es massenweise.“
 „Wie sah das Tattoo denn aus? Mir ist es nicht aufgefallen, dafür aber, dass er wie ein Iltis gestunken hat.“ Caroline grinste sie verlegen an.
 „Das war ein Kreuz, ein keltisches, glaub ich“, murmelte Nelly, suchte nach einem Block Papier und einem Stift. Sie zeichnete es mit wenigen Strichen und hielt ihr die Zeichnung hin.
 „Das sieht seltsam aus. Hier in Heaven haben wir kein Tattoo-Studio, also muss der Typ von außerhalb kommen. Allerdings ist Texas groß. Wie sollen wir ihn finden?“
 Darauf wusste Nelly keinen Rat. Verzweifelt knüllte sie die Skizze wieder zusammen. „Stopp, lass uns das fotografieren, vielleicht gibt es eine Datenbank für Tattoos.“ Schnell hatte Caroline ihr Handy rausgezogen und die Zeichnung fotografiert.
 „Wir kommen heute nicht mehr weiter, außerdem ist die Doku langweilig. Ich geh ins Bett“, sagte Nelly schon auf dem Weg Richtung Bad. „Schlaf gut.“
 „Du auch, Liebes. Bis morgen.“ Caroline blieb noch einen Moment auf dem Sofa sitzen, betrachtete die Zeichnung. Inzwischen hatte auch sie Riks Mobilnummer bekommen. Sie schickte ihm das Bild per WhatsApp. „Der Verdächtige hatte dieses Tattoo. Kennst du es?“
 Es kam keine Antwort mehr.
  
 
  
 Rik
 Es war fast Mittag, als Rik endlich die Kollegen in einem Raum versammelt hatte. 
 „Also Jungs, so sieht es aus: Nelly wurde neulich in der Bar von einem Typen angemacht und der hat sie nun am Telefon bedroht. Anscheinend will er sich für die Abfuhr rächen. Wir müssen sie, Caroline und die Kinder beschützen. Aber unauffällig, ist das klar?“
 Wie nicht anders zu erwarten war, erklärten sich alle sofort bereit, ein Auge auf ihre neuen Nachbarinnen zu haben. Es stand für sie außer Frage, die beiden Mädels und die Kinder zu beschützen. Die meisten Kollegen waren verheiratet und würden nie zulassen, dass den Familien der anderen etwas zustieß. Heaven war ein kleiner Ort, jeder kannte jeden. Man hatte ein Auge auf seine Nachbarn.
 Wenig später lief Rik zur Ruine, die mal ein Kindergarten war. Kopfschüttelnd betrachtete er die verkohlten Überreste des Gebäudes. Wie war es nur soweit gekommen? Wie groß musste der Hass dieses Mannes sein, unschuldige Kinder zu gefährden? Warum ausgerechnet dieser Kindergarten? Und war er auch für die vielen ungeklärten Brände verantwortlich? Darauf hatte er keine Antwort, aber er würde es herausfinden. Das war er Nelly und auch den Einwohner von Heaven schuldig. 
 Die Augen auf den Boden gerichtet, stapfte er durch die Trümmer, auf der Suche nach einem Hinweis, aber er wurde nicht fündig. Wütend trat er gegen ein verbranntes Regal. Vielleicht sollte er seinen Kumpel Marc bei der Fire Investigation in Austin, einer speziellen Abteilung der Feuerwehr, anrufen. Er schuldete ihm einen Gefallen. Schnell hatte er sein Smartphone aus der Hosentasche gezogen und die Nummer seines Freundes gewählt.
 „Was gibt es, Alter?“, begrüßte ihn der Brandermittler mit einem Lachen in der Stimme.
 „Hi! Sag mal, ihr untersucht doch unter anderem den Brand unseres Kindergartens hier in Heaven. Habt ihr neue Hinweise? Vielleicht eine Spur, wie es dazu kam?“, fragte Rik ihn direkt. Fast hätte er sich die Antwort denken können, die prompt kam.
 „Nein, leider nicht. Wir konnten bis jetzt nicht feststellen, was der Auslöser war. Es ist alles sehr merkwürdig. Aber warum rufst du an? Laut des Berichtes, der auf meinem Schreibtisch liegt, warst du bei dem Einsatz dabei. Ist dir noch etwas eingefallen?“, fragte Marc. Im Hintergrund waren hämmernde Geräusche zu hören. Scheinbar war er auf einer Unfallstelle.
 „Mir nicht, aber die beiden Erzieherinnen, die den Kindergarten geleitet haben, haben mir erzählt, sie hätten einen merkwürdigen Anruf bekommen. Der Anrufer hat mit weiteren Übergriffen gedroht. Ich mache mir Sorgen, dass wieder etwas passieren könnte. Immerhin sind hier Kinder involviert. Und… na ja…“, er stockte. Marc lachte durch das Telefon.
 „Was? Sag bloß, du hast dich in eine der beiden verguckt! Mann, Bro …, dass ich das noch erlebe! Aber ich freue mich für dich. So, ich muss leider weiter machen. Ich halte dich auf dem Laufenden, wenn sich etwas Neues ergibt, okay?“
 „Ja, danke. Und falls du mal wieder in unserer Ecke bist, ruf an, dann gehen wir was zusammen trinken. Möglicherweise stelle ich dir meine Freundin vor, aber nur vielleicht“, grinste Rik und verabschiedete sich.
 Den Rest des Tages verbrachte er mit Einsätzen. Wenn er dazwischen Zeit hatte, schaute er bei Nelly vorbei. Sie lachen zu sehen, machte ihn einfach glücklich. An die Zwerge hatte er sich gewöhnt. Mittlerweile fand er sogar Gefallen daran, sich mit den Kindern zu beschäftigen.
 Es war spät und er auf dem Weg nach Hause, als sein Smartphone eine eingehende Nachricht signalisierte. In seiner Hütte angekommen, vergaß er aber nachzusehen und ging schlafen. Erst am nächsten Morgen fiel ihm die Botschaft wieder ein.
 Allerdings konnte er mit der Zeichnung nichts anfangen. Vielleicht aber seine Kollegen. Er beschloss, sie zu fragen.
  
 
 
 Nelly
 Wenn sie nur wüsste, wer dieser Typ war, der sie im „Grill“ damals angemacht und dann bedroht hatte. Warum war er sauer? War es, weil er betrunken gewesen war oder gekränkte Eitelkeit, weil er bei ihr nicht landen konnte und stattdessen von Rik weggedrängt wurde? Sie verstand es nicht. Warum hatten Männer ein Problem damit, ein Nein zu akzeptieren? Was war daran nur so schwer? Zum Glück hatte Rik sie damals beschützt. Wäre er nicht gewesen, hätte der Typ bestimmt nicht aufgehört und wer weiß, wie es dann ausgegangen wäre.
 Ob sie doch nochmal in die Bar gehen sollte? Vielleicht war er da und sie konnte mit ihm sprechen? Caroline würde das für eine bescheuerte Idee halten, aber sie wusste einfach nicht, was sie sonst machen könnte.
 Es war Freitagabend, der „Grill“ brechend voll. Beim Betreten des Lokals befiel Nelly ein eigenartiges Gefühl, am liebsten wäre sie umgedreht, doch dann würde sie nie erfahren, wer er war und warum er ihren Kindergarten angezündet hatte.
 An der Bar bestellte sie sich eine Coke. Während sie wartete, schaute sie sich um. An diesem Abend spielte keine Band, aber auch so war viel los. Fast nur Männer, kaum Frauen. War heute etwa Happy Hour für Kerle oder wurde das Spiel einer wichtigen Sportmannschaft übertragen?
 „Hallo schöne Frau. So allein hier?“, säuselte ihr plötzlich eine Männerstimme ins Ohr. Ein Schwall Atem, der nach Bier und Knoblauch stank, nahm ihr die Luft.
 „Ja, was dagegen? Ich warte hier auf meinen Freund“, ließ sie ihn wissen, drehte sich zu der Stimme um. Sie gehörte einem schmalbrüstigen, aber stark behaarten Mann in Cargo-Hose und Poloshirt. Ihn kannte sie nicht, außerdem war es nicht der, den sie suchte, aber vielleicht wusste er was von dem Tattoo und seinem Besitzer.
 „Darf ich dich etwas fragen? Ich suche jemanden.“ Sie zog die Zeichnung aus der Hosentasche. „Hast du dieses Symbol schon mal gesehen?“
 Der Mann betrachtete es nicht besonders aufmerksam, dafür rückte er ihr immer näher auf die Pelle. „Nein. Warum willst du das wissen? Mir würde was anderes einfallen, denn so etwas Hübsches wie dich habe ich hier noch nicht gesehen. Wollen wir nicht von hier verschwinden?“ Er drängte sich näher an sie, doch Nelly drückte ihn entschieden weg.
 „Nein, will ich nicht, mein Freund ist jeden Moment da. Schönen Abend.“ Sie wandte sich wieder der Theke zu, auf die ihr der Barkeeper die Coke hinstellte.
 „Belästigt er dich?“, fragte er, wischte sich die Hände an der Schürze ab. Nelly nickte, nicht ahnend, dass der Kerl direkt hinter ihr lauerte.
 „Ich belästige niemanden. Die Nutte will nicht mit mir mitgehen, das ist alles.“ Wieder versuchte er Nelly zu bedrängen. Die wiederum wollte an ihm vorbei huschen, aber er hielt sie am Arm fest.
 Mit einem Mal gab es einen Tumult und der aufdringliche Kerl lag auf dem Boden. Über ihm baute sich Leo, Riks Kollege und bester Freund auf. Mit seinen zwei Meter Körpergröße und den breiten Schultern sah er nicht wie jemand aus, mit dem man sich anlegen sollte.
 „Das ist keine Nutte, sondern eine Lady und sie gehört zu mir. Noch Fragen?“, knurrte er den Mann am Boden an. „Alles klar bei dir, Nelly?“, fragte er sie, stemmte den Fuß auf die Brust des Mannes vor sich.
 „Alles bestens. Wo kommst du so plötzlich her, Leo?“ Sie zitterte am ganzen Körper, musste sich an der Theke festhalten.
 „Ich stand da hinten, habe euch beobachtet. Was machst du hier allein? Weiß Rik, dass du hier bist? Wart ihr verabredet? Das hier wäre sein Job.“ Andere Gäste kümmerten sich um den Raufbold am Boden. Leo wendete sich Nelly zu.
 „Nein, sind wir nicht. Warum? Ich bin alt genug, eine Bar zu besuchen, wenn ich Lust habe. Außerdem suche ich nach dem Brandstifter, der genau dieses Tattoo hatte. Kennst du es?“ Sie hielt ihm die Zeichnung hin, die Leo interessiert betrachtete.
 „Nein. Das habe ich Rik schon gesagt, als er es uns heute Mittag gezeigt hat. Aber ich werde mich umhören und euch Bescheid geben.“ Aufmunternd drückte er Nellys Schulter.
 „Wie, er hat es gezeigt?“, fragte Nelly irritiert. „Wie kommt er an meine Zeichnung?“
 „Er hatte ein Foto davon auf dem Handy. Woher er das hat, kann ich dir nicht sagen. Du solltest jetzt von hier verschwinden, Nelly. Gleich beginnt die Übertragung des Football-Spieles. Dann garantiere ich für nichts mehr. Komm, ich bringe dich nach Hause, das ist sicherer.“ Er zog sie hinter sich her durch die Bar.
 Am Ausgang wurden sie von einer aufgetakelten Blondine gestoppt. „Hey du Bitch!“, kreischte diese schrill. „Reicht dir Rik nicht? Musst du dir gleich auch seinen besten Freund krallen?“
 Nelly war verwirrt. Was wollte Alissa hier? „Was geht dich das an? War Rik, als du bei ihm aufgetaucht bist, nicht deutlich genug?“ 
 „Ach, der weiß doch gar nicht, was gut für ihn ist. Was will der mit einer Tussi wie dir, wenn er ein Rasseweib wie mich bekommen kann. Aber wenn du schon Rik hast, was willst du von seinem Kumpel? Reicht dir einer nicht? Oder bringt es Rik nicht mehr? Könnte ja sein, dass er bei deinem Anblick keinen hochbekommt.“ Alissa brach in hysterisches Kichern aus, doch Nelly fand die Situation keineswegs lustig. 
 Leo hatte die Schnauze voll. „Zisch ab! Lass uns in Ruhe.“
 Die Blondine zeigte ihnen den ausgestreckten Mittelfinger, verschwand im Inneren der Bar.
 „Kanntest du die Tussi etwa auch, Leo?“, fragte Nelly, während sie neben ihm herging. 
 „Allerdings. Gib nichts auf ihr dummes Gelaber. Die ist strunzdumm. Hat zu viele Lines gezogen. Da ist kein Hirn übriggeblieben.“ Leo versuchte es mit einem Lächeln, aber Nelly glaubte ihm nicht so recht.
 „Weißt du eigentlich, dass Rik einer der besten Feuerwehrmänner des Landes ist? Auf Wettbewerben räumte er früher ohne Ende Pokale ab. Wir können uns glücklich schätzen, ihn zu haben. Er hat uns schon einige Mal den Arsch gerettet. Oh sorry, so etwas sollte ich nicht in Gegenwart einer Lady sagen“, schmunzelte er, doch Nelly winkte nur ab. 
 „Alles gut, du solltest mich mal fluchen hören“, lachte sie. „Er ist also ein echter Held. Wow, ich bin beeindruckt.“
 Vor ihrem Haus angekommen, blieb Nelly auf der obersten Stufe stehen. Leo, der noch ein Stück größer war als Rik, stand ganz unten. „Danke für die nette Eskorte. Sorry, dass ich für solche Unruhe gesorgt habe. War echt eine blöde Idee, ohne Begleitung in die Bar zu gehen und dort nach dem Typen zu suchen.“ Sie beugte sich nach vorne, um Leo einen Kuss auf die Wange zu hauchen. „Danke für die Rettung. Mach’s gut. Wir sehen uns am Montag.“
 Flink war sie im Haus verschwunden. Leo wendete sich ab, um zur Bar zurückzukehren. Den schwarz gekleideten Motorradfahrer hatten sie nicht bemerkt.
   Was sollte das?
  
  
 Rik
 Irgendwoher kam ihm das Tattoo bekannt vor, nur konnte er sich beim besten Willen nicht erinnern, warum. Die eigenen Tattoos ließ er sich in Austin stechen, vielleicht sollte er bei seiner Tätowiererin Dolores nachfragen, ob die es kannte. Mit dem Handy leitete er das Foto an sie dort weiter. So, jetzt bei Nelly vorbeifahren und ihr von dem Gespräch mit Marc erzählen. Er stieg auf sein Bike, fuhr direkt von der Feuerwache zur Church Street.
 Auch nach dem dritten Klingeln machte niemand auf. „Wollen Sie zu den beiden Mädchen, junger Mann? Die sind nicht da“, klärte ihn eine grauhaarige Dame auf, die gerade das Gebäude verließ.
 „Ja, ich möchte zu Nelly. Wissen Sie, wo sie hin ist?“
 Die alte Dame schüttelte den Kopf. „Leider nicht. Aber wo könnt ihr jungen Leute freitags abends hinwollen? Ein Kino haben wir nicht, bleibt nur die Bar. Setzen Sie sich und warten Sie auf sie.“ Sie deutete auf den Schaukelstuhl, der auf der schmalen Terrasse stand.
 „Danke, mache ich. Hoffentlich kommt sie bald zurück.“ Müde ließ er sich in den Stuhl fallen und schloss die Augen.
 Als er sie wieder öffnete, war es dunkel geworden. Ein Blick auf sein Handy zeigte ihm, es war eine Stunde vergangen. Die Rückkehr der alten Dame hatte er verschlafen. Erneut klingelte er, aber wie nicht anders zu erwarten, war niemand zu Hause. Bedrückt stieg er auf sein Bike und beschloss, zurückzufahren, da sah er Nelly mit einem ziemlich großen Mann an ihrer Seite näherkommen. Als sie ihn fast erreicht hatten, erkannte er ihn fassungslos. Sein bester Freund Leo? Hatte der nicht erst gesagt, er würde ihm nicht sein Mädchen ausspannen?
 Angespannt schob er das schwere Motorrad um die Ecke, um ja kein Aufsehen zu verursachen. Er beobachtete, wie die beiden vor Nellys Haus stehen blieben. Nelly gab seinem Kumpel einen Kuss. Wütend schlug er mit der geballten Faust gegen die Hauswand, den Schmerz nahm er nicht wahr.
 Von ihm ließ sie sich küssen und von Leo auch? Was für ein falsches Spiel spielte sie mit ihm? Er beobachtete, wie Nelly das Haus betrat, wartete, dass Leo bei ihm vorbeikam.
 „Was fällt dir ein, meine Freundin anzugraben?“, knurrte er, stellte sich Leo in den Weg. Schon wollte er seine unverletzte Faust in dessen Gesicht donnern, doch der fing sie mühelos ab.
 „Hast du einen Knall? Ich grabe deine Süße nicht an. Keep cool, Rik!“ Fest hielt er Riks Hand umklammert, bis dieser endlich nachgab und den Arm senkte.
 „Ihr habt euch geküsst! Ich habe es gesehen! Was soll ich daran falsch verstehen? Scheinbar steht sie auf dich und nicht auf mich. Ich wünsche viel Glück!“, erwiderte Rik, wandte sich ab, doch Leo drehte ihn an der Schulter zu sich.
 „Mach mal halblang. Ja, sie hat mich geküsst, auf die Wange. Weißt du auch, warum? Weil ich ihr im „Grill“ geholfen und sie nach Hause begleitet habe. Wäre ich nicht gewesen, hätte ein Idiot sie angegrabscht, das musste ich verhindern. Eigentlich wäre das dein Job, doch du warst nicht da. Du als mein Freund bist mir wichtig und somit ist es dein Mädchen auch. Sie steht im Übrigen nur auf dich, Kumpel“, grinste ihn Leo an.
 Ungläubig starrte Rik seinen Kollegen an. „Im „Grill“? Warum bitte ist sie allein dort hingegangen?“
 „Mann, du bist echt schwer von Begriff, Alter. Sie hat die Zeichnung, die du uns heute gezeigt hast, rumgehen lassen in der Hoffnung, dass jemand sie erkennt.“
 „War sie erfolgreich?“
 „Wenn du es Erfolg nennst, dass der Vollpfosten, der sie angegraben hat, danach auf dem Boden lag, mit meinem Stiefel auf der Brust. Ansonsten eher nicht.“
 Rik schüttelte den Kopf. „Dann… danke ich dir, dass du sie beschützt hast. Sorry, dass ich so reagiert habe, Bro. Tut mir echt leid. Keine Ahnung, was das ist. Nelly löst Gefühle in mir aus, die ich bisher nicht kannte. Nie hat mich eine Frau so verwirrt und gleichermaßen angezogen.“
 Jetzt lachte Leo lauthals. „Oh ja, das kenne ich. Soll ich dir sagen, wie man das nennt? Du bist in die Kleine verknallt, Hals über Kopf.“
 Beschämt schaute Rik zu Boden. „Das stimmt. Es kostet enorme Willenskraft, sie nicht einfach auf mein Bett zu werfen und mich tief in ihr zu versenken.“
 „Oh Mann, dich hat es heftig erwischt! Gratuliere! Ich hoffe, du vermasselst es nicht.“
 „Um auf das Tattoo von diesem Kerl zu kommen… ich frage im Studio in Austin nach, ob die es zuordnen können. Mir ist der Verdacht gekommen, dass ich den Typen kenne. Wenn ich nur wüsste, woher.“
 „Das ist eine super Idee. Jetzt fahr heim, schlaf dich aus. Meinetwegen ruf Nelly noch an. Sie ist jetzt da“, riet ihm Leo, klopfte ihm auf die Schulter und trabte zurück zur Bar. Rik sah ihm nach, dann stieg er auf seine Maschine. So aufgebracht wollte er Nelly nicht gegenübertreten. 
  
 
 
 Nelly
 Caroline war noch nicht zu Hause. Sie wollte sich mit einer Freundin treffen, die sie aber nicht leiden konnte. Man sollte es nicht glauben, so unzertrennlich sie sonst waren, hatten sie trotzdem unterschiedliche Freunde. Während Caroline mehr auf Partys stand, war Nelly gerne allein oder in der Natur unterwegs, was aber für beide völlig in Ordnung war. Sie verbrachten eh den ganzen Tag zusammen, da mussten sie nicht alle Abende teilen.
 Um den Geruch von schalem Bier und stinkendem Männerschweiß loszuwerden, der sich in ihrer Kleidung und auf ihrer Haut festgesetzt hatte, sprang sie schnell unter die Dusche. Durch das Rauschen des Wassers hörte sie wenig später ihr Handy klingeln, aber das musste warten.
 Wieder in frischen Sachen kuschelte sie sich auf ihr Bett, griff nach dem Smartphone, um nachzusehen, wer angerufen hatte.
 Oh, es war Rik. Sofort wählte sie seine Nummer, hatte ihn gleich darauf dran.
 „Hi Großer. Ich war in der Dusche. Was kann ich für dich tun?“, schnurrte sie ins Handy.
 „Hi Kleines. Schön, dass du zurückrufst. Ich wollte dir erzählen, dass ich mit meinem Kumpel Marc von der Abteilung Fire Investigation telefoniert habe, aber er weiß leider nichts Neues. Sie haben keine Ahnung, wie es zu dem Feuer in eurem Kindergarten kam“, sagte Rik. Nelly hörte, wie er sich setzte, denn es knarrte im Hintergrund.
 „Oh, das ist schade. Ich hatte gehofft, sie wüssten, was den Brand ausgelöst hat.“ Sie war bedrückt, dass es keine neuen Erkenntnisse gab. Ob sie ihn auf die Zeichnung ansprechen sollte?
 „Was ich dich fragen wollte…“, fing Rik an, stockte. „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht, allein in den „Grill“ zu gehen? Bist du von allen guten Geistern verlassen? Noch dazu, wenn ein Spiel übertragen wird.“ Nelly hörte zwar, wie wütend er war, klein beigeben wollte sie jedoch nicht.
 „Von dem Spiel hatte ich doch keine Ahnung. Und ja, ich weiß, es war eine bescheuerte Idee. Aber du hast dich den ganzen Tag nicht gemeldet. Ich muss unbedingt herausfinden, was es mit diesem Tattoo auf sich hat“, verteidigte sich Nelly, doch Rik war nicht besänftigt.
 „Dir hätte sonst was passieren können! Dann muss Leo dich retten und ich mache mich lächerlich vor ihm, weil…“
 „Weil was? Was hat du getan?“, fragte sie im Aufstehen. Dieser Vollidiot! Sauer stapfte sie Richtung Küche. Am liebsten hätte sie das Handy im Abfluss versenkt.
 „Ich… es hätte nicht viel gefehlt und meine Faust wäre in seinem Gesicht gelandet. Ich habe euch gesehen… vor deinem Haus. Du hast ihn geküsst, Nelly! Was sollte ich denn denken?“ Rik war leise geworden und mit einem Mal dämmerte es ihr, warum er so reagiert hatte. Er war eifersüchtig!
 Erschüttert musste sie sich setzen. „Du glaubst… das glaube ich jetzt nicht. Ich würde nie etwas mit Leo anfangen. Er ist lieb und nett, aber doch nichts im Vergleich zu dir.“ Sie seufzte auf. „Ich… ich mag Leo, dich jedoch… dich liebe ich. Es gibt überhaupt keinen Grund, eifersüchtig zu sein. Warum zweifelst du an mir?“
 Lange sagte Rik nichts. Nelly hatte schon Angst, er hätte einfach aufgelegt. „Bist du noch da, Rik?“
 „Ja…“, flüsterte er leise. „Ich… ich fühle mich echt scheiße. Dir gegenüber und vor allem wegen Leo. Kannst du mir verzeihen?“
 Nochmals seufzte sie auf. „Da gibt es nichts zu verzeihen. Echt nicht. Wir waren heute beide bescheuert, oder?“
 Nelly war zurück in ihr Schlafzimmer gegangen, saß wieder in ihrem Bett. „Ich vermisse dich“, sagte sie, während sie an Bettende hochrutschte. 
 „Ich dich auch. Morgen habe ich frei, wir könnten etwas zusammen unternehmen. Wie wäre es mit einem Ausflug nach Austin?“
 Da Nelly noch nie außerhalb von Heaven war, sagte sie begeistert zu. „Ich bin dabei. Wann kommst du?“
 „Wie wäre es mit halb 10? Ist das okay für dich? Ich habe etwas in der Stadt zu erledigen und du könntest mich begleiten.“
 Nelly hatte nichts dagegen. Nach vielen Küssen durchs Telefon legten sie auf.
 Was könnte es sein, was er morgen in Austin erledigen muss, überlegte sie beim Zähne putzen. Egal, Hauptsache mit ihm zusammen sein. Die komische Bitch vor der Bar hatte sie bereits vergessen.
  
  Rik
 Aufgedreht von seinem Streit mit Leo und dem Telefonat mit Nelly, kam Rik nicht zur Ruhe und so beschloss er, eine Runde im See zu schwimmen. Es war zwar fast dunkel, aber das machte ihm nichts aus. Im Inneren der Hütte war es stickig. Irgendwann würde er ein Klimagerät installieren müssen, wenn die Sommer weiterhin heiß waren.
 Das Wasser war wunderbar erfrischend, die körperliche Betätigung löste die Anspannung. Allmählich kehrte auch in seinem Inneren Ruhe ein. Der See war nicht groß, so benötigte er nicht lange, die andere Seite zu erreichen. Dort setzte er sich ans Ufer, schaute hinüber zu seinem Zuhause. Um ihn herum zirpten die Grillen, ein paar Fledermäuse jagten über die Wasseroberfläche. Am Himmel über ihm funkelten die ersten Sterne. Ihre Lichter spiegelten sich auf der glatten Fläche.
 Sein Zuhause… vielleicht irgendwann mit einer Frau an seiner Seite? Ob Nelly diese Frau war? Er konnte sich gut vorstellen, hier mit ihr glücklich zu werden.
 Welche Rolle spielte Alissa? Warum tauchte sie ausgerechnet jetzt auf? Darauf wusste er keine Antwort. Als wäre die Situation nicht kompliziert genug. Hoffentlich hatte seine letzte Ansage etwas bewirkt. Noch mehr Stress brauchte er nicht. Ruhe und Beständigkeit im Leben, das wollte er. Sein bisheriger Weg war nicht gradlinig verlaufen. Ein ständiges Auf und Ab rieb auf Dauer auf. 
 Wieder in der Hütte entschied er sich, mal wieder seinen Bruder anzurufen. Sie hatten schon mehrere Monate nicht miteinander gesprochen. Doch leider kam nach dem Wählen nur die Ansage „Bin im Moment nicht erreichbar. Hinterlassen Sie eine Nachricht.“ Schade. Sicherlich hätte er einen Rat für ihn gehabt. 
 Noch während er grübelte, fiel er in einen tiefen Schlaf.
   Ausflug in die Großstadt
 
  
 Nelly
 Aufgekratzt tänzelte Nelly zur Musik von Aerosmith durch die Küche. Wegen der Kopfhörer bemerkte sie nicht, dass Caroline sie schon eine Weile beobachtete. Erschrocken zuckte sie zusammen, als ihre Freundin sie irgendwann antippte und ansprach. Warum verstand sie sie nicht? Oh stimmt, sie hatte die Ohrstöpsel drin.
 „Was? Ich habe dich nicht gehört.“ Nelly hob entschuldigend die Schultern.
 „Ich fragte, warum du so aufgedreht bist. Ist der Grund möglicherweise muskulös, dunkelhaarig, mit Tattoos und arbeitet bei der Feuerwehr?“ Caroline stupste sie in die Seite und kicherte vor sich hin.
 „Äh… vielleicht. Nein… doch… ja, stimmt. Rik kommt gleich. Wir fahren zusammen nach Austin. Was sagst du zu meinem Outfit? Kann ich so gehen?“, sie zeigte an sich herunter. Caroline trat einen Schritt zurück. Ausgiebig begutachtete sie ihre Freundin.
 „Würde sagen, ja. Hose, Shirt und Schuhe. Alles dran. Hast du auch Unterwäsche an? Du weißt, deine Mutter besteht darauf“, erklärte sie. Beide fingen an zu lachen. 
 „Heute ausnahmsweise. Es soll ja nicht zur Gewohnheit werden, dass ich oben ohne gehe.“ Nelly hielt sich an der Theke fest, um vor Lachen nicht umzufallen.
 „Hat Rik gesagt, was er mit dir in Austin will? Oder bummelt ihr nur?“, erkundigte sich Caroline neugierig und ließ sich auf einen Stuhl fallen.
 Nelly setzte sich ihr gegenüber, zog die Beine vor die Brust. „Er sagte nur, er müsse etwas erledigen. Was genau das ist, hat er nicht gesagt. Ich lasse mich überraschen und genieße einfach die Zeit mit ihm.“
 Wenig später wartete Nelly vor der Tür auf ihren Chauffeur. Was sie in Austin unternehmen würden? Bestimmt war das eine interessante Stadt. Sie hatte schon viel darüber gehört. Musikfestivals, Konzerte und Theater. Sie wurde nervöser. Irgendwann sah sie Rik auf seinem Motorrad näherkommen.
 Die Fahrt nach Austin dauerte nicht lange und dort hielten sie vor einem Tattoo-Laden. Einem was? Wollte er sich ausgerechnet heute stechen lassen? Sie wollten doch etwas zusammen erleben!
 Die Frau, eine gewisse Dolores, fiel ihm gleich um den Hals und küsste ihn. Hände weg von meinem Freund, dachte sich Nelly entrüstet. Mein Freund… das wäre schön.
 
  
  
  
  
 Rik
 Es war noch nicht unangenehm warm, die Straßen Richtung Austin frei. Nach einer halben Stunde Fahrtzeit parkten sie vor einem Laden in der Innenstadt.
 „Ein Tattoo-Studio?“, wunderte sich Nelly beim Absteigen. „Was machen wir hier? Willst du dir ein neues stechen lassen? Ich bestimmt nicht.“
 Rik schüttelte den Kopf, sah schmunzelnd zu ihr hinunter. „Nein, Kleines. Aber möglicherweise weiß die Inhaberin, wem das Tattoo gehört, das du gesehen hast. Sie sind mit Abstand das meistgebuchte Studio in der Stadt. Wer etwas auf sich hält, geht zu „Skull Tattoos“. Die Chance, dass der Brandstifter hier war, ist recht groß. Lass uns reingehen.“
 Mit Nelly an der Hand betrat er den Laden, dessen Frontscheiben abgeklebt waren. Im Inneren war es, obwohl sie es nicht erwartet hätte, schlicht, sauber, die Möbel in hellen Farben gehalten. Chrom und cremefarbenes Leder dominierten die Einrichtung.
 „Hi Rik, schön, dass du da bist. Wie wäre es mit einem neuen Tattoo?“, begrüßte sie eine vollbusige Frau, die ihm gleich um den Hals fiel. Dass er Nelly an der Hand hielt, schien sie nicht zu stören.
 „Hi Dolores, heute nicht, aber wir bräuchten deine Hilfe. Darf ich dir meine Freundin Nelly vorstellen?“, sagte Rik und wandte sich Nelly zu. Seine Freundin… das klingt gut, schoss es ihm durch den Kopf.
 Er spürte, dass Nelly angesichts der Situation unsicher war, aber tapfer reichte sie der Frau, deren Arme, Dekolleté und Beine über und über mit bunten Bildern versehen waren, die Hand.
 „Hi Dolores, schön dich kennenzulernen. Ja, genau… wir bräuchten deine Hilfe. Ich habe hier eine Zeichnung von einem Tattoo. Wir würden gerne wissen, wer es sich hat stechen lassen. Es könnte ein Mann gewesen sein, etwa so groß wie Rik, mit Vollbart, breite Schultern, nicht besonders sympathisch. Genauer gesagt, ein ziemliches Ekelpaket.“
 Dolores schien zu überlegen. „Du hast es mir bereits vor ein paar Tagen geschickt, Rik, aber bis jetzt ist mir niemand eingefallen. Allerdings haben wir eine Fotodatenbank, in der wir alle unsere Tattoos mit Namen der Kunden eintragen. Wenn ihr wollt, kann ich später nachschauen, ich bin noch nicht dazu gekommen. Nur muss ich euch auf später vertrösten. Ich bin heute allein im Laden. Gleich kommt ein Kunde. Deine Telefonnummer ist bei mir gespeichert, cherie, ich rufe an, sobald ich nachgeschaut habe.“
 Damit waren sie einverstanden. „Kann ich mich ein wenig umschauen? Ich war noch nie in einem solchen Laden“, bat Nelly ihren Freund, der natürlich zustimmt. Sie stellte ihm viele Fragen, zum Beispiel wie sehr es schmerzte und was danach zu beachten war. Rik beantwortete alles geduldig.
 Nach einer Stunde verließen sie den Laden, schlenderten Arm und Arm durch die Innenstadt. Vor den Schaufenstern eines Kaufhauses blieben sie stehen. „Schau, hier gibt es Reitsachen. Vielleicht kann ich mal wieder auf ein Pferd. Das wäre echt schön.“ Nelly seufzte sehnsüchtig. Rik nahm sich vor, ihr diesen Wunsch baldmöglichst zu erfüllen.
 „Hast du Hunger?“, fragte Rik gegen Mittag, deutete auf einen Imbisswagen. „Hier gibt es die besten Hot Dogs in Texas.“
 „Und wie… mein Magen knurrt schon. Hör doch!“ Lachend kniete sich Rik vor Nelly und legte sein Ohr an ihren Bauch.
 „Da scheint ein ganzes Rudel Wölfe drinnen zu sein“, grinste er von unten herauf. Dass die Leute um sie herum komisch guckten, war ihm egal. Er schlang einen Arm um sie, erhob sich mit einem Satz und warf sie über die Schulter.
 „Hey… lass mich runter!“, versuchte Nelly ihn abzuwehren, doch gegen seine unbändige Muskelkraft hatte sie keine Chance. „Ich bin nicht deine Beute!“
 Am Imbisswagen setzte Rik Nelly ab. Die knuffte ihm spielerisch in den harten Bauch. „Nicht mal in den Bauch boxen kann ich dich… alles Muskeln“, kicherte sie und fuhr mit der Hand unter sein Shirt. „Das ist gemein.“
 „Soll ich dir sagen, was gemein ist?“, knurrte er leise in ihr Ohr. „Dass ich dich hier, mitten auf der Straße, nicht so küssen kann, bis du deinen Namen nicht mehr weißt.“ Zärtlich legte er seine Lippen auf ihre, zog sie mit einem Arm noch näher. Die Hände fanden ihren Weg unter ihre Jacke, wollten sie von den Schultern schieben, als sich jemand neben ihnen räusperte.
 „Äh, Entschuldigung. Wird das hier eine wilde Knutscherei oder wollt ihr auch was essen? Obwohl… du könntest auch deine Freundin verschlingen, so ausgehungert wie du sie geküsst hast.“ Der Verkäufer schaute sie schmunzelnd an. „Frisch verliebt? Das war nicht zu übersehen. Und jetzt… was darf es sein?“
 
  
  
 Nelly
 Gut, dass sie in der Öffentlichkeit waren, sonst hätte sie alle Hemmungen fallen gelassen. Seine Hände auf ihrem Körper fühlten sich so perfekt an, als würden sie da hingehören. Davon wollte Nelly eindeutig mehr.
 Der Imbissverkäufer rettete sie beide vor einer Verhaftung wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses oder unsittlichem Benehmens. Lachend bestellten sie zwei Hot Dogs und setzten sich an den Brunnen, der mitten in der Einkaufsstraße platziert war.
 „Hmmm… das ist lecker. Ein Ausflug mit dir macht hungrig!“, kicherte Nelly, biss beherzt in das üppig gefüllte Brötchen. Sie spürte, wie ein wenig Soße an ihrem Kinn hinab tropfte, aber bevor sie es wegwischen konnte, beugte sich Rik vor und leckte den Klecks mit der Zunge weg. Seine Hand in ihrem Nacken verhinderte, dass sie zurückwich. Aber das wollte sie gar nicht, so gut fühlte sich das an.
 „Sie haben gekleckert, Mrs. Allister. So ein unanständiges Mädchen“, flüsterte er mit rauer Stimme, leckte nochmal über ihre Lippen. „Sei froh, dass wir in einer belebten Einkaufsstraße sind, sonst…“
 „Was sonst?“, wollte sie wissen.
 „Ach, nichts…“, Rik zog sich grinsend zurück, aß den Rest und wischte sich mit der Serviette über den Mund.
 Nelly beobachtete ihn still, während sie ihren Hot dog aufaß und einen Schluck Wasser trank. Dieser Mann… groß, stark, dabei schüchtern? Kaum zu glauben.
 „Was machen wir jetzt? Du kennst dich doch hier aus“, fragte Nelly beim Aufstehen. 
 „Wir könnten…“, begann Rik. In diesem Moment klingelte sein Handy.
 „Hallo? Oh Hi Dolores…. Warte, ich stelle dich auf laut.“ Er drückte eine Taste auf dem Display, damit Nelly zuhören konnte. 
 „Na ihr zwei? Ich habe in unsere Datei geschaut, leider muss ich euch mitteilen, wir haben ihn nicht registriert. Entweder liegt ein Fehler vor oder er ist nicht bei uns Kunde. Vermutlich Letzteres. An so ein Tattoo würde ich mich bestimmt erinnern. Ich leite es an die anderen Studios in der Stadt weiter, wir sind alle untereinander vernetzt“, sagte Dolores. Rik bemerkte, dass Nelly enttäuscht war.
 „Schade, aber trotzdem danke, dass du geschaut hast. Schicke es gerne weiter. Je mehr es sehen, umso eher bekommen wir vielleicht einen Hinweis“, erwiderte Rik zum Abschied.
 „Das ist bedauerlich, aber nicht zu ändern“, meinte Nelly und setzte sich wieder hin.
 „Hey… wir bekommen das raus. Wenn sie sagt, sie hilft uns, dann können wir uns darauf verlassen.“
 „Was ich dich noch fragen wollte: Wie kommst du an ein Foto meiner Zeichnung? Ich habe es dir nicht geschickt, da bin ich mir sicher.“ Nelly schaute ihn fragend an.
 „Ganz einfach. Caroline hat es mir gewhatsapped. Ich weiß nicht warum, aber wir sollten ihr dankbar dafür sein. So konnte ich es an Dolores weiterleiten, die uns nun helfen kann“, erklärte er ihr. 
 „Woher kennst du sie eigentlich? Ihr schient vertraut miteinander zu sein.“ 
 „Nun… sie hat mir ein Cover-up gemacht, da war ich 18 Jahre. Mit dieser Jugendsünde wollte ich beim besten Willen nicht länger rumlaufen“, schmunzelte er, wobei seine Ohren wieder rot wurden.
 „Aha… spannend. Erzählst du mir, was das für ein abscheuliches Tattoo war?“
 „Es war… eine Blume. Ein Freund in der High-School hat sie gestochen. Er wollte mir etwas ganz anderes, was richtig Männliches, stechen, war aber zu besoffen, um es richtig zu machen. Dolores hat mir den Tiger auf der Brust darüber gemacht. Passt besser zu mir, oder?“
 Kichernd schlug Nelly eine Hand vor den Mund. „Im Ernst? Eine Blume?“ Sie prustete vor Lachen, sah Rik von der Seite an.
 „Jaaaa… niemand außer dir weiß das. Du wirst es nicht meinen Kollegen erzählen, hoffe ich.“
 Nelly hob ihre Hand wie zum Pfadfinder-Gruß. „Großes Indianer-Ehrenwort.“
 „Jetzt bin ich beruhigt.“ Rik lachte mit, stand auf.
 „Den Tiger finde ich eh besser“, sagte Nelly, ließ sich von ihm hochziehen. „Aber nochmal lasse ich mich von dir nicht über die Schulter werfen, damit das klar ist.“
 „Das habe ich verstanden. Kommt nicht wieder vor. Falls du denkst, da wäre was zwischen mir und Dolores, täuschst du dich. Da ist nicht mehr als Freundschaft. Nun lass uns runter zum Fluss laufen. Da können wir die Füße ins Wasser halten, vielleicht spielt eine Band“, schlug Rik vor. Gemeinsam schlenderten sie weiter. Unten am Colorado-River gab eine Gruppe Musiker Hörproben ihrer neuesten CD. Es war ein richtig schöner Tag. Sie lachten zusammen und küssten sich immer wieder. 
 Es war schon dunkel, als sie zurückzufuhren. In Heaven angekommen, setzte Rik Nelly vor ihrem Zuhause ab.
 „Danke, dass du heute mit mir den Tag verbracht hast. Ich hatte lange nicht mehr so viel Spaß.“ Leicht verbeugte er sich, grinste dabei.
 „Ich fand es auch schön. Wir sollten das bald wieder machen. Hoffen wir, dass Dolores etwas herausbekommt. Ich habe das ungute Gefühl, dass noch ein Unglück passiert.“
 „Was immer passieren wird, ich bin bei dir. Wir schaffen das. Vertrau mir. Uns kann niemand mehr trennen.“ Rik schaute ihr tief in die Augen. „Jetzt, wo wir uns gefunden haben, gebe ich dich nicht mehr her.“
 Nelly beugte sich nach vorne, küsste ihn zärtlich. „Das hoffe ich. Bis bald, mein Tiger“, murmelte sie an seinen Lippen.
 Müde aber glücklich im Bett liegend, ließ sie den Tag Revue passieren. Sie hatte die Zeit mit ihm sehr genossen. Gerne würde sie es wiederholen, am liebsten sogar jeden Tag mit ihm zusammen sein. Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie ein. 
   Nichts als Ärger
  
 
 Rik
 Durch die Hitze hatten die Feuerwehrmänner ausreichend zu tun. Immer wieder kam es zu kleineren Bränden auf den nur noch wenigen Farmen rund um Heaven. Eine dieser Farmen, zu der sie freitagabends gerufen wurden, erwischte es besonders schlimm. Der Pferdestall und das Haupthaus standen in Flammen, als Rik mit seinen Kollegen eintraf. Für das Haus kam jede Hilfe zu spät, aber vielleicht konnten sie den Stall retten.
 „Der Besitzer sagt, es wäre noch Tiere drin! Schnell, wir müssen sie retten!“, schrie Mike durch das Brausen der Flammen und lief mit Rik los.
 Weit hinten im Stall standen zwei Pferde, die verängstigt wiehernd gegen die Box schlugen. Es war eine hellbraune Stute mit ihrem Fohlen, anscheinend noch ganz jung. Mike und Rik rannten geduckt zur Box, schoben die Tür auf. Zum Glück hatte das Muttertier Zaumzeug an, mit dem sie sie hinausführen konnten. Doch das Fohlen hatte Angst, weigerte sich weiterzulaufen.
 „Was machen wir mit dem Kleinen? Ich sehe kein Halfter. Von allein wird es nicht rauslaufen“, versuchte sich Mike durch das Knistern der Flammen verständlich zu machen.
 „Wenn wir ihm etwas überwerfen, dann sieht es nichts und lässt sich führen. Ein Seil habe ich dabei“, rief Rik, reichte ihm das Bündel und zog schon seine Jacke aus. Es war unerträglich heiß. Die Flammen schienen sie verzehren zu wollen, aber er wollte dieses Jungtier unbedingt retten.
 Innerhalb weniger Sekunden hatte Mike dem Jungtier eine Schlinge übergeworfen. Jetzt die Jacke drüber, dann los. Vom oberen Dachboden regneten brennende Holzstücke auf sie herab, erschwerten den Weg nach draußen.
 Fast hatten sie es geschafft, als ein schwelender Strohballen mit einem Funkenregen hinunterfiel.
 „Ahh… scheiße. Das tut weh!“, Rik versuchte, das kokelnde Hemd auszuschlagen, aber dazu hätte er das Tier loslassen müssen und das wollte er unter keinen Umständen. Die Funken brannten sich durch den Stoff in seine Haut.
 Endlich hatten sie es geschafft. Rik riss sich mit Hilfe eines Kollegen das Hemd vom Körper.
 „Verdammt, Rik! Das hätte ins Auge gehen können!“, fluchte Mr. Turner. „Aber ich bin froh, dass wir die Tiere gerettet haben und dir nichts weiter passiert ist. Auf jeden Fall lässt du das von einem Arzt untersuchen. Das ist ein Befehl und keine Bitte. Ist das klar?“ Der Chief sah ihn streng an.
 „Ja, ich hab’s verstanden. Ich fahre gleich rüber zu Doc Grey. Versprochen.“ Rik schaute Richtung Stall, der just in diesem Moment mit einem entsetzlich lauten Knirschen zusammenbrach. Nicht auszumalen, was passiert wäre, wenn sie es nicht geschafft hätten.
 Der Besitzer der Tiere trat auf ihn zu. „Danke, dass ihr Gracy und ihr Kleines gerettet habt. Nur weiß ich nicht, wo ich die zwei unterstellen soll. Hier auf der Weide kann ich sie nicht lassen, denn unser Brunnen ist ausgetrocknet, der Wasserspeicher leer. Meine Frau und ich werden in die Stadt ziehen, jetzt, da alles zerstört ist.“ Niedergeschlagen schaute der Farmer zu Boden.
 „Was halten Sie davon, wenn Sie die Tiere zu mir auf die Weide bringen? Ich wohne am See, habe somit genug Wasser. Platz und Futter ist ausreichend da. Wäre das eine Idee?“, fragte Rik den Farmer, der ihn sogleich freudig anstrahlte.
 „Fantastisch. Wow, … erst rettet ihr die zwei vor den Flammen, jetzt nehmen Sie sie auch auf. Wie soll ich das je wieder gut machen?“ Der alte Mann war gerührt, kämpfte sichtlich mit den Tränen.
 „Nicht der Rede wert. Bringen Sie die beiden mit dem Anhänger zu mir raus, dann sehen wir weiter. Ich bin in etwa einer Stunde zu Hause.“ Rik klopfte dem Mann auf die Schulter. 
 „Auf Rik, ich fahre dich zum Arzt“, rief der Chief auf sein Auto zeigend. „Der Rest fährt mit dem Einsatzwagen zur Wache. Hier ist alles erledigt.“
 Doktor Grey, die ihre Praxis in Heaven hatte, versorgte Rik. Außer ein paar kleineren Brandwunden auf den Schultern und dem Rücken hatte er nichts abbekommen. Sie gab ihm eine Salbe mit, die er auf die Wunden auftragen sollte.
 Zurück an seiner Hütte erwartete ihn der Farmer. Gemeinsam ließen sie die beiden Pferde auf die Weide. Freudig wiehernd galoppierten die prächtigen Tiere durch das hohe Gras. „Die fühlen sich hier wohl. Danke nochmals“, raunte der alte Farmer, wischte eine Träne aus dem Augenwinkel.
 „Mache ich gerne. Ich habe eh überlegt, mir ein paar Pferde zuzulegen.“ Rik kam Nelly in den Sinn, die ja unbedingt reiten wollte. Das wäre perfekt für sie.
 Die Schmerztablette, die er bekommen hatte, machte zusätzlich müde und so schlief er schnell tief und fest. Das Klingeln seines Handys bekam er nicht mehr mit.
 
  
  
 Nelly
 „Es gab schon wieder einen Brand, bei dem niemand die Ursache kennt.“ Caroline blätterte in der Zeitung, während sie mit den Kindern im Garten saßen. „Da schau, eine Farm samt Stall ist draußen vor der Stadt abgebrannt. Die Besitzer, ein älteres Ehepaar, sind ruiniert und verlassen nun Heaven. Die armen Menschen.“
 „Was ist mit den Tieren?“, fragte Nelly. Interessiert schaute sie ihrer Freundin und Kollegin über die Schulter. „Haben die überlebt?“
 „Warte… ach ja, hier steht es. Es waren nur zwei Pferde im Stall, eine Stute mit ihrem Fohlen. Dank des beherzten Einsatzes von… was? Rik Winters? Dein Rik, Liebes! Er hat sie gerettet. Oh Gott! Er wurde verletzt! Hoffentlich nichts Schlimmes!“ Caroline sah zu Nelly, die blass geworden war.
 „Ich muss wissen, ob es ihm gut geht. Übernimmst du kurz für mich?“, fragte die und sprang auf. „Chief Turner weiß bestimmt mehr.“
 Schnell rannte sie rüber zur Wache, doch alle Wagen samt Besatzung waren im Einsatz. Suchend schaute sie sich um, entdeckte Mr. Turner in seinem Büro.
 „Chief? Wie geht es Rik? Ich habe in der Zeitung gelesen, er wäre verletzt worden. Ist es sehr schlimm?“ Sie war den Tränen nahe, blinzelte den großen Mann an. Warum hatte Rik sich nicht gemeldet? Er konnte sich doch denken, dass sie das in der Zeitung lesen würde.
 „Alles gut, Liebes. Rik hat nur ein paar kleinere Brandwunden auf dem Rücken und der Schulter. Er ist ein paar Tage vom Dienst befreit und hütet hoffentlich das Bett.“ Alexander Turner zog Nelly in seine Arme. „Mach dir keine Sorgen, es geht ihm gut. Ruf ihn an und frag ihn selbst.“
 Er reichte ihr den Telefonhörer, drückte eine Taste. Alle Handynummern der Mitarbeiter waren eingespeichert, damit er sie bei einem Notfall sofort erreichen konnte.
 „Ja, Chief?“, meldete sich Rik mit kratziger Stimme. Er hatte anscheinend auch Rauch eingeatmet, die Stimmbänder klangen angegriffen.
  „Nein, ich bin es. Tiger, wie geht es dir? Was machst du nur?“, flüsterte sie. Wieder rannen Tränen über ihr Gesicht.
 „Nelly? Ist etwas passiert? Warum rufst du aus der Wache an?“
 „Das fragst du? Ich lese in der Zeitung, dass du zwei Pferde gerettet hast und dabei verletzt wurdest. Ich dachte…“, ihr versagte die Stimme. Sie reichte den Hörer an Mr. Turner zurück. „Ich geh wieder zu den Kindern. Danke für Ihre Hilfe, Chief.“ Undamenhaft zog Nelly die Nase hoch und drehte sich um.
 Draußen hockte sie sich kurz auf den Boden. Warum war das so kompliziert? Wieso verstand er nicht, dass sie sich Sorgen machte?
 Bei den Kindern ließ sie sich nichts anmerken, aber ihre Freundin spürte, dass etwas vorgefallen war, bedrängte sie aber nicht.
  
  
  
 
 Rik
 Irritiert schaute Rik sein Handy an. Was war das gewesen? Erst rief sie ihn aus der Wache an, dann war sie plötzlich weg.
 „Rik? Bist du noch dran?“, erkundigte sich sein Chef.
 „Ja, bin ich. Warum hat Nelly angerufen?“ Er verstand die Welt nicht mehr.
 „Warum? Halleluja… ihr jungen Kerle. Ihr wisst alles und kapiert doch nichts. Du fragst mich nicht wirklich, warum sie angerufen hat, oder? Sie macht sich Sorgen, weil sie dich Dummkopf liebt. Ist das so schwer vorstellbar?“ Genervt ließ sich der Chief in seinen Stuhl fallen. „Sie hat bestimmt in der Zeitung gelesen, dass du verletzt wurdest. Dass es nur kleinere Wunden sind, steht da ja nicht. Sieh zu, dass du mit ihr sprichst und das klärst. Sonst sorge ich persönlich dafür, dass du nur noch zum Latrinenausheben eingesetzt wirst.“
 „Ist ja gut. Ich rufe sie heute Abend an. Jetzt arbeitet sie, da hat sie keine Zeit für ein Gespräch. Am besten wäre es eh, das unter vier Augen zu klären.“ Rik verstand, dass er sich eben idiotisch benommen hatte. Hoffentlich konnte er das wieder ausbügeln.
 Die Medikamente gegen die Schmerzen machten müde, die Wunden brannten. Ächzend ließ er sich auf der Hollywood-Schaukel nieder, die auf seiner Terrasse befestigt war, das Handy noch in der Hand.
 Wieder brummte es. Rik hoffte, es wäre Nelly, doch es war Dolores. Vielleicht hatte wenigstens sie gute Nachrichten.
 „Hallo mein Hübscher. Wie geht es dir?“, wollte die Tätowiererin besorgt wissen.
 „Ganz gut, nur hübsch bin ich jetzt nicht mehr. Ein paar Löcher auf den Schultern habe ich abbekommen. Aber deshalb rufst du nicht an, oder? Was gibt’s?“, fragte er erledigt und schloss die Augen.
 „Ich habe mich umgehört und gute Neuigkeiten oder schlechte, je nachdem wie man es sieht. Wenn es der Typ ist, den ihr vermutlich sucht, dann ist er hier in Austin bekannt. Man erzählt sich, er habe mehrere Mädchen bedrängt und verletzt. Außerdem wird er mit einigen Bränden in Verbindung gebracht, die aber da gibt es keine Beweise. Ihr müsst unbedingt vorsichtig sein, hörst du?“ Rik hörte ihre Sorge deutlich.
 „Wir werden aufpassen. Danke, dass du anrufst. Ich dachte schon, du hättest uns vergessen.“
 „Niemals. Du weißt, ich mag dich, sehr sogar. Deine Kleine ist etwas Besonderes, das habe ich gleich gesehen und sie passt gut zu dir. Pass gut auf sie auf, verscherze es dir nicht mit ihr.“
 „Wo wir gerade von Nelly sprechen… darf ich dich um einen Gefallen bitten? Sie weiß nichts von unserer Beziehung in der Vergangenheit und das soll so bleiben. Irgendwann werde ich es ihr erzählen, nur noch nicht jetzt. Sie weißt bisher nur, dass du mir ein Cover-up gestochen hast. Das andere muss sie nicht erfahren, okay?“ Rik war leise geworden.
 „Warum sollte ich ihr etwas über unsere gemeinsame Vergangenheit sagen? Ich prahle nicht damit, dass ich es war, die dich zum Mann gemacht hat.“ Ihr wohlklingendes, tiefes Lachen tönte durch den Lautsprecher. „Vertrau mir, das bleibt unter uns. Du hast absolut recht, es ihr zu sagen, denn sie verdient es, alles von dir zu wissen. So wie ihr euch angeschaut habt, ist da eine intensive Verbindung im Entstehen. So hast du noch nie eine Frau angesehen. Du liebst sie, habe ich recht?“
 Es dauerte einen Moment, bis Rik antwortete. „Ja, du hast recht. Sie bedeutet mir sehr viel. Noch nie habe ich für eine Frau so empfunden. Bitte versteh mich nicht falsch, das mit dir war gut, aber nicht so wie mit Nelly. Es ist fast, als hätte ich mein ganzes Leben auf sie gewartet.“
 Er hörte seine alte Freundin aufseufzen. „Das klingt wundervoll romantisch. Ich wünsche mir von Herzen, dass du glücklich wirst, das weißt du. Gebt auf euch acht und haltet mich auf dem Laufenden. Wenn ich etwas für euch tun kann, ruf an. Jederzeit, cherie. Bis bald, Rik.“
 „Ja, bis bald. Danke für alles, besonders für deine Freundschaft. Sie bedeutet mir viel.“ Nachdenklich legte er auf. War es so offensichtlich? Selbst der Chief hatte ihm angesehen, dass er mehr als nur Zuneigung für Nelly empfand. Er blieb eine ganze Weile auf der Schaukel sitzen und sah die Sonne hinter dem nahen Wald verschwinden. 
   Der Einbrecher
  
 
 Nelly
 Es war schon spät, fast Mitternacht. Trotz des langen, anstrengenden Tages konnte sie nicht einschlafen. Das Gespräch oder eher Nicht-Gespräch mit Rik schlug ihr auf den Magen. Sie verstand ihn einfach nicht. Mal war er liebevoll und zärtlich, dann wieder abweisend und fast grob. Spürte er denn nicht, wie es ihr dabei ging? Ihr kam ein Spruch in den Kopf, den sie mal in irgendeiner Zeitung gelesen hatte.
  
 Die kompliziertesten Menschen 
 sind meist die emotionalsten.
  
 Da musste etwas Wahres dran sein, überlegte sie und drehte sich auf die andere Seite. Ob sie ihm eine Nachricht schreiben sollte? Sie griff nach ihrem Handy, tippte „Vermisse dich“. Mehr nicht. Kurz danach erschien das Zeichen, dass es gelesen wurde, eine Antwort kam allerdings nicht. Dann nicht. Enttäuscht stand sie auf, um sich einen Kräutertee zu machen. Vielleicht half der beim Einschlafen.
 Mit der Tasse in den Händen saß sie im dunklen Wohnzimmer. Die Straßenlaternen spendeten nur wenig Licht. Die Fenster waren wegen der Hitze weit offen, ein laues Lüftchen ließ die Vorhänge wehen. In anderen Städten wäre es undenkbar gewesen, bei offenem Fenster zu schlafen, aber hier in dieser Kleinstadt kannte jeder jeden und man vertraute sich.
 Plötzlich hörte sie ein kratzendes Geräusch an der Wohnungstür, als würde jemand versuchen, die verschlossene Tür zu öffnen. Caroline war es nicht, die schlief und Mrs. Miller, die ältere Dame, die ebenfalls im Haus wohnte und sich des Öfteren in der Tür verirrte, konnte es auch nicht sein. So spät war die nicht mehr unterwegs. Langsam aber vorsichtig tapste Nelly Richtung Tür, dabei knarrte das Holzparkett kurz unter ihren Füßen. Das Kratzen an der Tür verstummte, sich eilig entfernende Schritte waren jetzt zu hören. Wer immer es war, sie hatte ihn anscheinend verscheucht. Behutsam stellte sie die Teetasse in der Spüle ab, schaute dabei aus dem Fenster, doch draußen war niemand zu sehen. Merkwürdig. Wer konnte das gewesen sein?
 Aber immerhin setzte die Wirkung des Schlaftees ein. Nelly gähnte herzhaft und kuschelte sich in ihr Bett. Schnell war sie eingeschlafen.
 Am nächsten Morgen hatte sie den Vorfall vergessen. Gemeinsam mit ihrer Freundin fuhr sie in die Berge. Eine Wanderung durch die Natur würde ihnen beiden guttun, da waren sie sich sicher. Sie hatten in letzter Zeit viel um die Ohren, waren dementsprechend angespannt. In der freien Natur ließen sich die Nervenakkus am besten aufladen. Ursprünglich hatte sie Rik einladen wollen, aber nach seinem komischen Verhalten wegen der Wunden hatte sie es nicht getan.
  
  
 Rik
 Selbstverständlich hatte Rik die Nachricht von Nelly gelesen, aber was sollte er ihr antworten? Er war kein Mann großer Worte, seine Gefühle ausdrücken konnte er noch nie. Er vermisste sie auch, denn sie nahm ihn so, wie er war und störte sich nicht daran, dass er nicht perfekt war. Die Mädels, mit denen er bisher Sex hatte, waren nichts für länger gewesen. Keine hatte seine Seele so berührt wie sie.
 Am nächsten Tag, es war Sonntag, griff er, kaum wach geworden, das Smartphone und schrieb Nelly. „Hey Kleines. Entschuldige, dass ich mich nicht gemeldet habe. Ich vermisse dich, sehr sogar. Ruf bitte an. Dein Tiger.“
 Er schmunzelte, wenn er daran dachte, wie sie ihn liebevoll Tiger nannte und dabei mit ihren strahlend grünen Augen anblinzelte.
 Obwohl ihn die Wunden weiterhin schmerzten, machte er sich daran, die Zäune um die Pferdekoppel auszubessern. Die Stute und ihr Fohlen liefen mit ihm zusammen über die Wiese. Das Muttertier stupste ihn immer wieder an. Das Kleine, ein Hengstfohlen, hüpfte aufgeregt um ihn herum und brachte ihn zum Lachen.
 Die Sonne brannte vom Himmel, aber Rik machte das nichts aus. Mit freiem Oberkörper arbeitete er Stunde um Stunde konzentriert, hatte am frühen Abend alles fertig. Jetzt noch eine Runde durch den See zum Abkühlen. Die Pflaster auf den Wunden waren zum Glück wasserdicht.
 Auf seiner Terrasse sitzend genoss er anschließend sein Abendessen. Arbeiten macht hungrig, stellte er fest. Im Wohnzimmer klingelte das Smartphone. Schnell sprang er auf, bevor sie wieder auflegen konnte. Es war Nelly! Endlich.
 „Hi Schatz, wo warst du?“, fragte er gleich zur Begrüßung.
 „Hier ist nicht deine Kleine. Ob du sie wiedersiehst, weiß ich nicht. Noch geht es ihr gut, aber wie lange? Ihr hättet euch raushalten sollen, du und deine Männer. So müssen die Süße und ihre blonde Schlampenfreundin für eure Arroganz büßen.“ Die tiefe, eindeutig männliche Stimme knurrte durch das Telefon. Bei Rik stellten sich alle Nackenhaare auf.
 „Was hat du getan, du Schwein? Wenn ihr etwas passiert ist, wirst du es bereuen.“ Aufgeregt ging Rik hin und her. „Was willst du? Geld?“
 „Was ich will? Von dir nichts, aber diese hübsche Nelly… die würde ich gerne mal pflügen. So ein kleines, zartes Häschen. Besorgt sie es dir im Bett? Schreit sie, wenn sie kommt? Oder hat sie dich noch nicht rangelassen? Wie sie sich damals in der Bar geziert hat, ist sie bestimmt unerfahren. Vielleicht ist sie ja Jungfrau und brauch einen richtigen Mann, der sie hart fickt. Einen echten Kerl, nicht so einen Schönling wie dich.“ Der Typ auf der anderen Seite der Leitung lachte dreckig und laut.
 „Lass die Finger von ihr, sonst bekommst du es mit mir zu tun. Such dir jemanden, der dein Kaliber ist. Immerhin weiß ich, wer du bist.“ Rik versuchte mit allen Mitteln, den Mann zu verunsichern.
 „Du hast keine Ahnung, wer ich bin. Na, vielleicht wird es dir noch klar.“ Ohne ein weiteres Wort legte der Anrufer auf. 
 Schnell schlüpfte Rik in Shirt und Schuhe und zog seine Maschine aus dem Schuppen. Hoffentlich kam er noch rechtzeitig, um Schlimmeres zu verhindern.
 
  
  
 Nelly
 „Was für ein genialer Tag! Aber jetzt bin ich müde“, rief Nelly, nachdem Caroline das Auto geparkt hatte und sie nun ihre Rucksäcke aus dem Kofferraum hievten. Zum Glück waren sie nicht mehr so schwer wie am Morgen, denn der Proviant war aufgebraucht.
 „War ja eine ordentliche Tour. Danke, dass du mich überredet hast. Ich mag die Berge ja eigentlich nicht, aber das war einfach fantastisch. Allein das Panorama! Wahnsinn! Lass uns das bald wiederholen.“ Caroline drückte ihrer Freundin einen Kuss auf die Wange. Gemeinsam schlenderten sie Arm in Arm den kurzen Weg zum Haus.
 Vor dem Eingang erwartete sie eine aufgelöste Mrs. Miller, die ihnen schon zuwinkte. „Da seid ihr ja endlich, meine Mädchen. Gott sei Dank ist euch nichts passiert“, schluchzte sie, schlug die Hände vor der Brust zusammen.
 „Wir waren in den Bergen, das hatten wir doch erzählt, Mrs. Miller. Erinnern Sie sich? Heute Morgen haben wir uns noch von Ihnen verabschiedet.“ Nelly schaute verwundert zu Caroline.
 „Ja, ich erinnere mich, aber… da war so ein Krach in eurer Wohnung und bis ich unten war, war der Einbrecher weg. Ich bin nicht mehr die Jüngste. Wäre ich doch schneller gewesen, nur meine Knie…“ Mrs. Miller fing an zu weinen. Caroline nahm sie in die Arme.
 „Sie bleiben mit Caroline hier draußen, ich gehe nachsehen.“ Nelly ließ ihren Rucksack fallen, schlich leise durch den schmalen Korridor zu ihrer Wohnung. Die offenstehende Appartementtür war anscheinend aufgebrochen worden. Vorsichtig schob sie die Tür weiter auf und hielt erschrocken inne: Ein völliges Chaos empfing sie. Die Bilder an den Wänden waren mit Farbe besprüht, die Polster des Sofas aufgeschlitzt, die Küchenschränke standen offen und das Geschirr lag zertrümmert auf dem Boden.
 Caroline trat neben sie, atmete tief ein. „Verdammte Scheiße! Wer war das?“ Langsam gingen sie weiter durch die Wohnung. Wer auch immer das getan hatte, er hatte ganze Arbeit geleistet. Nahezu nichts mehr war intakt. In ihren Schlafzimmern waren die Matratzen zerfetzt und die Schränke waren anscheinend mit einer Axt malträtiert worden.
 „Schatz? Caroline?“, hörten sie Riks tiefe Stimme aus dem Wohnzimmer rufen. „Wo seid ihr?“
 Erleichtert stolperte Nelly zu ihm, fiel in seine Arme. „Schhh… alles gut, Kleines. Ich bin hier. Euch ist nichts geschehen?“ Geschockt von dem Erlebnis schüttelte sie nur den Kopf.
 „Uns ist nichts passiert. Warum bist du hier?“, erkundigte sich Caroline. Fragend sah sie ihn an.
 „Ich habe einen komischen Anruf bekommen. Ein Mann rief von deinem Handy aus an, Liebes, und sagte, er würde euch etwas antun. Ich bin sofort los, um nachzusehen. Wo wart ihr?“ Rik zog Nelly dichter an sich.
 „Wir waren in den Bergen zum Wandern“, schniefte diese an seiner Brust. „Wir sind kurz vor dir nach Hause gekommen. Mrs. Miller hat uns draußen abgefangen. Sie macht sich Vorwürfe, weil sie den Einbrecher nicht aufgehalten hat.“
 Rik lachte freudlos. „Das war besser so. Er klang nicht wie jemand, mit dem sich eine alte Dame anlegen sollte. Sie ruft jetzt die Polizei.“
 Caroline fand in den Schränken ein Glas, das nicht zerstört worden war, füllte es mit Wasser. Nach einem Schluck reichte sie es an ihre Freundin, die es in einem Zug leertrank.
 „Was machen wir nun? Wir können nicht hierbleiben.“ Mutlos hob Nelly einen intakten Stuhl auf, setzte sich.
 „Ich fliege mit dem nächsten Flieger zu meinen Eltern. Den Kindergarten schließen wir für ein paar Tage. Die Eltern werden verstehen, dass wir jetzt unmöglich hierbleiben können. Auch wegen der Sicherheit ihrer Kinder. Wer weiß, was er als Nächstes macht oder wo er zuschlägt“, antwortete Caroline. Nelly nickte, schaute dann zu Rik neben ihr hoch.
 „Wo gehe ich hin? Zu meinen Eltern kann ich nicht, die sind bis Dezember in Europa. Sonst habe ich niemanden, der mich aufnehmen würde.“ Tränen liefen über ihr Gesicht. Rik hockte sich vor sie.
 „Doch, hast du. Mich. Du wohnst bis auf weiteres bei mir.“ Liebevoll streichelte er ihre Wange, wischte die feuchte Spur weg. „Bei mir bist du sicher, denn ich passe auf dich auf.“ Zart küsste er sie, lehnte seine Stirn an ihre.
 Sie wussten, sie dürften nichts anfassen, bis die Ermittler die Spuren gesichert haben. So saßen sie auf den Stufen vor dem Haus. 
 „Ich verstehe nicht, warum uns jemand dermaßen hasst, dass er oder sie alles zerstört. Wir haben doch niemandem etwas getan.“ Caroline schüttelte den Kopf. „Es ist unbegreiflich.“
 Nelly griff nach ihrer Hand. „Ja, geht mir genauso. Ich weiß keinen Grund. Ob das mit dem Brand zusammenhängt?“ Sie lehnte sich müde an ihren Freund. Der legte seinen Arm um sie, hauchte einen Kuss auf ihre Locken.
 „Es ist alles sehr seltsam. Ich denke fast, dass einige der Brände, die wir löschen mussten, nur Ablenkungsmanöver waren. Nur von wem?“
 Einer der Männer des Kriminallabors trat auf sie zu. „Ihr könnt jetzt rein und euch mitnehmen, was ihr braucht. Eure Fingerabdrücke haben wir. Lasst uns noch da, wo wir euch erreichen können, falls Fragen sind.“
 Nachdem die Polizei alles aufgenommen und fotografiert hatte, brachten Rik und Nelly Caroline zum Flughafen, von wo aus sie weiter zum See fuhren. Zum Glück ging am gleichen Abend ein Flug nach Spokane, sodass wenigstens eine von ihnen aus der Stadt war. Viel mitnehmen wollte Nelly nicht, nur ein paar Kleidungsstücke und Waschsachen, die sie im Auto ihrer Freundin verstaute. Rik fuhr als persönliche Eskorte auf dem Bike hinter ihr her. 
   Wohngemeinschaft am See
  
 
 Rik
 „Rik?“, Nelly schaute sich in seiner offenen Küche um. „Wie hast du dir das mit dem Schlafen gedacht? Wo schlafe ich? Wo schläfst du? Hast du überhaupt ein Bett? Ich sehe hier keines.“
 Rik kam lachend mit ihrer Tasche herein. „Natürlich habe ich ein Bett. Es steht oben auf dem Dachboden, dort hinten ist die Treppe.“ Er deutete auf eine steile Leiter. 
 Vorsichtig kletterte sie hinauf, Rik dicht hinter ihr und blieb auf der obersten Stufe stehen. „Hier schläfst du?“ Nelly schien überrascht zu sein.
 Mit enormem Aufwand hatte er seinerzeit das große, breite Bett gebaut. Es war aus Holz mit unzähligen Schnitzereien. Seine Oma hatte den Himmel genäht, bestehend aus einigen weißen Stoffbahnen, die darüber gespannt waren. Ein bodentiefes Fenster, das den kompletten Giebel ausfüllte, gab den Blick Richtung See frei, über dem nun die Sonne begann unterzugehen und das Wasser golden leuchten ließ.
 „Gefällt es dir?“, fragte Rik leise.
 „Gefallen? Das ist kaum der passende Ausdruck! Es ist fantastisch. Von solch einem Schlafzimmer habe ich als Kind geträumt.“ Sie ging zum Bett, setzte sich auf die Kante. „Das wäre ausreichend für uns beide. Außer, du schläfst freiwillig auf dem Sofa, aber das sieht nicht besonders bequem aus.“ Schmunzelnd schaute sie zu ihm hoch.
 „Bist du dir sicher, dass wir zusammen hier schlafen können? Vielleicht schnarche ich ja oder werde zudringlich.“ Rik würde ihr gerne näherkommen, aber nur mit ihrem Einverständnis.
 „Ich habe einen tiefen Schlaf und gegen aufdringliche Kerle weiß ich mich zu wehren“, grinste sie ihn frech an.
 „Na, dann… willkommen in meinem Reich.“ Er beugte sich nach vorne, küsste sie. Nellys Hände griffen in seinen Nacken, zogen ihn aufs Bett.
 „Was hast du vor?“, fragte Rik mit rauer Stimme.
 „Ich teste, ob uns das Bett auch wirklich zusammen aushält“, kicherte Nelly. Rik konnte nicht anders als mitzulachen.
 Ein Grummeln aus ihrem Bauch ließ ihn auffahren. „Schon wieder ein Wolf! Wie kommt der hier rein? Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“
 Vor lauter Aufregung hatten sie und Caroline das Essen tatsächlich vergessen. „Mir würde ein Apfel oder ein Toastbrot reichen. Ganz ohne feste Nahrung falle ich in Wolfsgestalt über dich her.“ Nelly knurrte, schnappte spielerisch mit den Zähnen nach seinem Arm.
 „Hilfe… ein wildes Tier! Komm, du kleiner Wolf, Essen fassen!“
 Gemeinsam saßen sie wenig später, ein paar belegte Brote, Obst und Limonade auf dem Tisch zwischen ihnen, auf der Terrasse. Leises Wiehern ließ Nelly aufschauen.
 „Seit wann hast du Pferde? Habe ich Halluzinationen?“ Sie erhob sich, wendet sich der Treppe zur Wiese zu.
 „Ach, das weißt du gar nicht. Wir haben doch vor kurzem eine Stute mit ihrem Fohlen aus einem brennenden Stall gerettet. Der Farmer hat mir die beiden Tiere überlassen. Morgen früh schauen wir nach ihnen, jetzt ist es schon zu dunkel. Lass uns schlafen gehen. Es war für uns beide ein langer Tag.“ Müde gähnte er.
  
 
  
 Nelly
 Mit Rik in einem Bett zu liegen, fühlte sich richtig an. Ob sie ihn berühren durfte? Das Mondlicht fiel durch die Dachluke auf sein Gesicht und den durchtrainierten Körper. Unter dem Dach war es warm, die Dachluken ließen nicht genug kühlende Luft herein. Nur in Boxershorts lag er neben ihr, die Arme unter dem Kopf verschränkt. Auch sie trug nur ein leichtes Top und ihren Slip.
 Bis auf die Stunden am See waren sie sich nie so nahe gewesen. Sie spürte die Hitze, die von ihm ausging und ihr Herz schlug schneller.
 Vorsichtig drehte sie sich auf die Seite und hob ihre Hand. Mit einem Finger fuhr sie von seinen Lippen über das mit Bartstoppeln bedeckte Kinn zur Brust. Zärtlich streichelte sie den Kopf des Tigers, der auf der linken Seite zu sehen war. Erstaunt bemerkte sie, wie die Brustwarze sich aufrichtete und er eine Gänsehaut bekam. Scheinbar schlief Rik tief und fest, denn er rührte sich keinen Zentimeter.
 Mutig fuhr ihr Finger weiter, über sein Sixpack, folgte der dunklen Linie seiner Haare auf dem Bauch, die in der Boxershort verschwanden. Sie stützte sich auf einen Arm und betrachtete sein Gesicht, während ihre Hand auf dem muskulösen Bauch liegen blieb.
 „Was machst du da, Nelly?“, flüsterte Rik plötzlich mit tiefer Stimme. Schon wollte sie sich wegdrehen, aber er war schneller. Mit festem Griff umklammerte er ihre Finger.
 „Ich… ich musste dich einfach berühren. Habe ich dich geweckt?“, raunte Nelly, versuchte sich ihm zu entwinden.
 „Geweckt? Nein. Wie soll ich schlafen, mit dir neben mir?“ Rik drehte sich zu ihr, legte ihre Hand auf seine Brust, hielt sie dort fest. „Aber so etwas wie eben… das solltest du nur anfangen, wenn du es beenden willst.“
 „Wie meinst du das?“ Nelly stockte der Atem. Er wollte doch jetzt nicht…
 „Du hast keine Ahnung, was du bei mir bewirkst, oder? Ich begehre dich, aber ich möchte dich nicht bedrängen. Mir ist klar, für dich ist es das erste Mal und ich verstehe, wenn du Angst davor hast.“ Sie fühlte seine Hand im Rücken, die sie näher heranzog.
 „Ich habe keine Angst, nicht mit dir. Jedoch… können wir das aufschieben? Wir sind beide müde. Es war ein langer Tag.“ 
 Rik atmete tief durch, legte sich wieder zurück. „Du hast Recht. Schlaf gut.“ Er drehte sich auf die andere Seite. Wenig später hörte sie tiefe Atemzüge.
  
  
  
 Rik
 Wie sollte er nun schlafen, nachdem ihre Hand ihn so aufreizend berührt hatte? Ihr war anscheinend nicht klar, was sie damit bei ihm auslöste. Aber er bedrängte sie nicht. Viel hätte nicht gefehlt und er wäre über sie hergefallen. Er war sich sicher, der richtige Moment würde kommen, irgendwann.
 Am nächsten Morgen spürte er beim Wachwerden, dass er allein im Bett lag. Ein Blick auf das Smartphone verriet ihm, es war erst kurz vor 7 Uhr. Er lauschte, aber auch aus dem Untergeschoss kamen keine Geräusche. Wo war sie hin? Sie war hoffentlich nicht mit dem Auto zurück in die Stadt gefahren? Das wäre zu gefährlich! Schnell zog er ein Shirt über und kletterte die Leiter nach unten.
 „Nelly? Wo bist du?“, rief er, doch niemand antwortete. Der Blick aus dem Fenster zeigte, dass ihr Auto noch vor dem Haus parkte, sie somit nicht weggefahren war. Wo war sie hin? Ob sie bei den Pferden war?
 Mit zwei Tassen Kaffee in den Händen trat er auf die Terrasse und fand sie endlich. Mit offenen Haaren, einem rückenfreien Top und einem langen, weiten Rock, lehnte sie am Zaun. Scheinbar unterhielt sie sich mit der sanften Stute. Ihre dunklen Locken, die fast bis zum Po reichten, wehten im leichten Wind, die Sonne ließ sie leuchten. Schön wie eine Prinzessin aus Tausend und einer Nacht, dachte Rik.
 Er setzte sich auf die Stufen und konnte sich gar nicht sattsehen. So ein friedliches Bild! Er wünschte sich ein Künstler zu sein und diese Szene mit wenigen Pinselstrichen festhalten zu können. 
 Nach einer Weile drehte Nelly sich um, bemerkte ihn und schlenderte langsam zu ihm zurück. Ihre Hüften schwangen, die kleinen, festen Brüste wippten im Takt ihrer Schritte. Die weichen Locken, goldfarben im Sonnenlicht, wehten um sie herum. Rik konnte seinen Blick nicht abwenden, etwas Sinnlicheres hatte er noch nie gesehen. Lächelnd blieb sie vor ihm stehen.
 „Guten Morgen, Prinzessin.“ Er konnte kaum sprechen, so ergriffen war er. Sie hatte keine Ahnung, welche Wirkung sie jetzt, in diesem Moment, auf ihn hatte, da war er sich absolut sicher. „Wie hast du geschlafen?“
 „So gut wie lange nicht mehr. Hier ist es ruhig, ich könnte mich daran gewöhnen.“ Schüchtern grub Nelly ihre Zähne in ihre Unterlippe. Rik wurde es schlagartig wärmer. Sie musste damit aufhören sonst…
 „Ich… also, ich habe auch gut geschlafen.“ Er räusperte sich. „Möchtest du… frühstücken?“
 Statt einer Antwort trat Nelly noch ein wenig näher, zog ihren langen Rock bis zu den Knien hoch und setzte sich auf seine Oberschenkel. „Das klingt gut, aber… fällt dir etwas anderes ein?“ Sie beugte sich nach vorne, küsste ihn. Weich und warm spielten ihre Lippen mit seinen, ihre Zunge erbat Einlass.
 Mit den Händen fuhr er von ihrem nackten Rücken an ihren Seiten entlang zu den schlanken Beinen, schob den weichen Stoff ihres Rocks weiter hoch. Gott, sie war unbeschreiblich zart. Alles an ihr! Die Hände blieben nicht auf den Oberschenkeln liegen, sondern wanderten unter dem Stoff Richtung Po.
 Entsetzt hielt Rik inne. „Nelly!“
   Ich gehöre nur dir!
  
 
 Nelly
 „Leider weiß ich nicht, wie du heißt, aber soll ich dir etwas verraten? Ich habe seit ewigen Zeiten nicht mehr so fest geschlafen.“ Leise wieherte die hellbraune Stute, stupste sie energisch an. „Rik dicht neben mir zu haben, seinen Körper zu spüren, das ist… wie beschreibe ich das? Du bist zwar ein Pferd und kannst mir nicht antworten, aber was meinst du? Soll ich es wagen?“
 Fast als könnte das Pferd sie doch verstehen, nickte es und schnaubte leise. Nelly spürte, dass jemand sie beobachtete, und drehte sich um. Auf den Stufen vor dem Haus sah sie Rik sitzen. Verwuschelt vom Schlaf, bekleidet mit Short und Shirt. „Bis später, du Hübsche“, verabschiedete sie sich und schlenderte mit langsamen Schritten zurück zur Hütte.
 Das hohe Gras kitzelte an den Beinen und Füßen, es fühlte sich traumhaft an. Vor Rik blieb sie stehen, der sie mit großen Augen von unten herauf ansah. Hungrig, doch mit einem Blick, der nichts als Liebe versprach. Sie beschloss, mutig zu sein, setzte sich auf seinen Schoß, schmiegte sich an ihn. Sehnsüchtig küsste sie ihn und spürte auch sein Verlangen. Dass ihr Körper bei ihm eine Reaktion auslöst, fühlte sie deutlich zwischen ihren Schenkeln.
 Seine Hände wanderten langsam vom Rücken zu den Beinen, schoben dort den langen Rock noch weiter nach oben. Am Po angekommen, verharrte er erschrocken.
 „Nelly!“
 „Jaaa, das ist mein Name.“ Frech grinste sie ihn an, knabberte weiter an seinem Ohrläppchen.
 „Du…. Du hast keine Unterwäsche an…“, seine tiefe Stimme klang heiser, als wisse er nicht, wie er damit umgehen solle.
 „Jaaa… das ist richtig. Ist das schlimm? Es ist warm… ich ziehe mir welche an, wenn es dir etwas ausmacht. Aber ich dachte, du…“ Mit beiden Händen nahm sie sein Gesicht, betrachtete ihn ernst. „Ich will dich. Jetzt.“
  Nelly sah Rik schlucken, seine blauen Augen wurden noch dunkler. „Bist du dir sicher? Ich meine… wir müssen das nicht tun… nicht heute…“ Ganz leise flüsterte er, zog sie näher. „Ich liebe dich, Mrs. Allister und lasse dir alle Zeit der Welt.“
 Bestimmt hielt er sie im Nacken fest. Nelly drängte sich dichter an ihn. „Ich bin sicher. Lass uns nach oben gehen.“
 Auch wenn es schwerfiel, sich von ihm zu lösen, kletterte sie von seinem Schoss, gemeinsam betraten sie das Haus.
 Vor dem Bett verharrte sie einen Moment. „Rik… ich…“, fing sie an, doch Rik legte einen Finger auf ihren Mund, trat nahe vor sie. Der Gedanke, dass sie noch nicht über Verhütung gesprochen hatten, flackerte noch kurz in ihrem Kopf auf, aber Nelly schaffte es nicht, ihn festzuhalten. Zu groß war die Aufregung. 
 „Nicht sprechen, nur genießen. Ich habe nicht vergessen, dass es dein erstes Mal ist und ich werde vorsichtig sein.“
 Zärtlich küsste er sie und Nelly fühlte die Anspannung abfallen. Sie legte ihre Arme um seinen Hals, spürte warme, leicht raue Hände auf ihrem Rücken. Scheinbar versuchte er den Knoten des Tops in ihrem Nacken zu öffnen. Mit einem kurzen Ruck war die Schleife auf, aber der Stoff rutschte nicht nach unten. Zu dicht standen sie zusammen.
 Rik trat ein wenig zurück, jetzt glitt das Top auf ihre Taille. Nelly wollte ihre Arme vor die Brust ziehen, doch Rik hielt sie auf. „Nein, versteck dich nicht. Ich möchte dich betrachten. Du bist ... perfekt. Darf ich…?“ Fragend schaute er sie an und sie nickte zaghaft. Wie er sich auf ihrem restlichen Körper anfühlen würde? Ein wenig Angst hatte sie doch, aber sie vertraute ihm.
 Fast schon ehrfürchtig hob Rik eine Hand, fuhr mit der Fingerspitze von ihrem Schlüsselbein über ihre rechte Brustwarze, die sich prompt unter der Berührung aufrichtete. Zärtlich umrundete er den Nippel, strich nochmals mit dem Daumen darüber, bevor seine andere Hand die linke Seite liebkoste. Fast schienen ihre Brüste in seinen Händen zu verschwinden, aber so hatte sie es sich immer vorgestellt. Ein seliges Seufzen entfuhr Nelly, sie schloss die Augen.
 „Sieh mich an. Sieh dich an, deinen Körper, wie er reagiert. Es gibt nichts, was du verstecken musst.“ Riks raue Stimme vibrierte in ihrem Körper.
 „Bin ich dir nicht zu…“, begann Nelly, aber Rik unterbrach sie. 
 „Nein, bist du nicht. Du bist so wie du bist perfekt.“ Mit einem Griff hat er sein Shirt über den Kopf gezogen. „Gleiches Recht für alle, oder?“
 Sein Lächeln zauberte Grübchen auf die Wangen, die ihr vorher nie aufgefallen waren. „Ich möchte dich auch berühren“, sagte sie leise, hob ihrerseits die Hände.
 Der Tiger auf der breiten Brust schien heute nicht zu fauchen, sondern freudig zu schnurren, dachte sich Nelly und fuhr die Konturen des Tattoos nach. Als hätte sie ihn nie genau betrachtet, erkundete sie jeden Zentimeter seiner Haut. Da waren kleinere Narben, längst verheilt, schon hell, während der Rest dunkel gebräunt von der Arbeit im Freien war.
 Langsam tastete sich ihre Hand von der Brust über die Bauchmuskeln, die unter ihrer Berührung leicht vibrieren. „Dir ist nicht kalt, oder?“, wisperte sie.
 „Nein, Kleines, ganz bestimmt nicht.“ Nelly malte weitere Linien über seine Bauchmuskeln. Plötzlich hielt Rik sie fest.
  
  
 
 Rik
 Himmel! Lange hielt er das nicht mehr aus. Diese atemberaubende Frau direkt vor ihm. Ihre hellen Brüste mit den Nippeln, die noch kein Mann berührt hatte. Dunkelrosa, doch hart wie kleine Kirschkerne, reckten sie sich empor, lockten ihn, darüber zu lecken, davon zu naschen. Es kostete ihn einiges an Überwindung, das nicht zu tun, aber er wollte ihr Zeit geben, sich zu entspannen und wohlzufühlen.
 „Ich…. Ich würde dich gerne weiter ausziehen“, flüsterte Rik, trat wieder näher zu ihr. Nelly nickte und hob ihre Arme. Das Top, das auf die Hüften gerutscht war, zog Rik hoch, warf es auf den Stuhl neben dem Bett.
 „Jetzt der Rock.“ Seine Hände fuhren in den elastischen Bund des Kleidungstückes, schoben es Richtung Boden. Ganz langsam kniete er sich vor ihr nieder, dabei hauchte er kleine Küsse auf ihren perfekten Busen und den flachen Bauch. Elegant stieg sie aus dem Stoffberg, kickte alles zur Seite. Er richtete sich auf, wollte die Shorts herunterziehen, doch sie hielt ihn auf.
 „Ich würde das gerne machen, weiß aber nicht so ganz, wie. Zeigst du es mir?“ Sie zitterte leicht, als sie nach seiner Shorts griff. Endlich war auch diese Hürde geschafft. 
 Er zog sie in die Arme, schwer atmend vor Erregung. Sein harter Schwanz drückte gegen ihren Bauch. Mit beiden Händen fasste er in ihre weichen Locken, senkte seine Lippen auf ihre. Mit wiegenden Schritten, fast als würden sie tanzen, drängte er sie weiter nach hinten, bis die Bettkante ihre Beine berührte und sie sich setzte.
 „Rik, ich…,“ sagte Nelly, doch er verschloss mit stürmischen Küssen ihren Mund. Er wusste auch so, was sie sagen wollte.
 „Vertrau mir und entspann dich.“ Ihre grünen Augen waren weit aufgerissen, sie nickte wieder. „Nimm die Arme nach oben. Sieh mich an. Nicht die Augen schließen, Kleines. Das hier, das ist etwas Besonderes, für uns beide, glaub mir.“
 Folgsam legte Nelly ihre Arme über ihrem Kopf ab. „Ich vertraue dich.“
 Während Rik sich ihrem Körper widmete, ihn mit Streicheln und Küssen stimulierte, entspannte sie zunehmend, seufzte immer wieder leise auf. Nelly kicherte kurz auf, als seine rauen Hände über ihre Rippen streichelten. Als er ihren einen Nippel vorsichtig zwischen die Lippen nahm, kurz aber kräftig daran saugte, stieß sie einen kleinen Schrei aus. Überrascht schaute Rik sie an. „War ich zu fest?“
 Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das ist… wow.“ Sein Mund wanderte tiefer, bis zu ihrem Schambereich. Schon wollte sie die Beine fest zusammendrücken, doch Rik umfasste ihre Knöchel.
 „Öffne deine Beine für mich, Liebes“. Nelly stellte sie weit gespreizt an. Mit beiden Händen fuhr er von ihren Füßen nach oben, hinterließ gleichzeitig eine Spur von zarten Küssen.
 Irgendwas haben wir vergessen, überlegte er kurz. Sein Verlangen schaltete jedoch jeden vernünftigen Gedanken aus. 
 „Rik, was…“, fing Nelly erneut an, als seine Hand in ihren Schritt glitt. Doch wieder versiegelte Rik ihren Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss. Mit einer Hand stützte er sich neben ihrer Schulter ab, seine Hand fand ihre Perle. 
 „Oh ja, du bist bereit. Warm und feucht, genauso muss es sein“, murmelte er an ihrem Hals und strich zart durch ihre Mitte. Nelly spannte sich unter ihm an, Rik wandert etwas tiefer. Vorsichtig schob er zunächst einen, dann zwei Finger in ihre Spalte, weitete sie. „Ich dehne dich ein wenig, denn ich möchte dich nicht verletzen. Mein Schwanz soll dir Lust und keine Schmerzen bereiten“, erklärte er ihr leise.
 Zielsicher drückte er von innen auf ihren Lustpunkt, sein Daumen massierte dabei weiter ihre Knospe. Noch länger konnte er sich nicht mehr zurückhalten, sein Penis zuckte, verlangte nach Erlösung. Langsam, sie weiterhin massierend, zog er die Hand zurück und positionierte sich vor ihrer Mitte.
 „Bist du bereit? Ich bin ganz vorsichtig, soweit möglich, denn… Fuck Nelly, es fällt mir schwer, mich zurückhalten“, raunte er an ihrem Hals, drängt sich weiter in sie. Er spürte einen Widerstand, mit einem tiefen Stoß, der sie kurz aufschreien ließ, durchbrach er ihre Barriere, machte er sie zur Frau.
 „Geht’s dir gut?“, fragte er heiser, schaute auf sie hinab. Statt einer Antwort hob Nelly ihr Becken an und ihm entgegen.
 „Nimm mich. Jetzt.“ Mit einer Kraft, die er ihr nicht zugetraut hätte, griff sie in seinen Nacken, mit beiden Unterschenkeln und Fersen schob sie ihn weiter in sich.
 Langsam zog Rik sich aus ihr zurück, nicht ganz, nur ein Stück, um dann nochmals fest zuzustoßen. Er stöhnte laut auf, es fühlte sich berauschend an. Wieder und wieder drängte er sich in sie. Sie war so eng, ihre Scheide umhüllte ihn fest, die intensiver werdenden Kontraktionen um seinen Schwanz schalteten den letzten Rest Verstand aus. Unaufhaltsam fühlte er seinen Orgasmus näherkommen. Mühsam hielt er ihn zurück, bis er ein Zittern in Nelly spürte. Sie stand kurz vor ihrem Höhepunkt und auch Rik ließ los. Zwei weitere tiefe Stöße und die Welle schlug über ihnen beiden zusammen.
 Einen Moment verweilte er noch in ihr, zu intensiv war dieses Gefühl der Verbundenheit, aber er wollte Nelly bei ihrem ersten Mal nicht zu viel zumuten. Zentimeter für Zentimeter bewegte er sich zurück, ohne ihren Kuss zu unterbrechen.
  
  
 
 Nelly
 Außer Atem lagen sie nebeneinander, sie in seinem Arm, ein Bein auf seinem Oberschenkel abgelegt. Das Brennen in ihrem Inneren ließ langsam nach, ihr Herzschlag verlangsamte sich wieder.
 „Wie fühlst du dich, Kleines? Hast du es dir so vorgestellt?“, raunte Rik leise nach einer Weile, strich an ihrem Arm, der über seiner Brust liegt, entlang. Die zarten Härchen stellten sich auf, eine Gänsehaut bildete sich. 
 „Hmm… ich weiß nicht. Eine direkte Vorstellung davon hatte ich nicht, vielleicht einen Wunschtraum und danach war es fast genauso“, sie stockte, Rik wendete sein Gesicht ihrem zu. „Nur…“
 „Was? War es schlimm?“, flüsterte er. „So schlimm, dass du es nie wieder tun willst?“ Ein leichtes Lächeln legte sich auf seine Züge, die Grübchen in den Wangen wurden wieder sichtbar. „Für mich war es auch das erste Mal. Also, dass ich mit einer Jungfrau Sex hatte.“
 „Ich bin froh, dass du es warst. Es war nicht schlimm, im Gegenteil. Es war richtig, zu warten. Auf dich zu warten.“ Sie streckte sich zu ihm hoch, küsste ihn. „Danke für alles.“
 „Ich bin froh, dass es nicht zu weh getan hat. Es… ist mir nicht leichtgefallen, mich zurückzuhalten. Du hast ja keine Ahnung, was du bei mir auslöst. Seit du damals im „Grill“ mit dem irrsinnigen Rückenausschnitt vor mir standst, wollte ich dich berühren. Manchmal musste ich kalt duschen oder zum Abkühlen in den See springen, wenn meine Fantasie mit mir durchging“, grinste er, fuhr mit einem Finger über ihre Brust, deren Nippel sich sofort wieder aufrichtete. „Wenn es dir so gut gefallen hat… ich kenne noch so einiges, das dir gefallen wird.“
 „Gleich?“, fragte Nelly neugierig, stützte sich auf einen Arm.
 „Nein, erst frühstücken wir. Du brauchst Energie für das, was ich mit dir vorhabe.“ Er rutschte tiefer, nahm den Nippel vor seinem Mund zwischen die Lippen und saugte, während die Hand über ihren Körper zu ihrer noch geschwollenen Scham wanderte.
 Tief in sich spürte Nelly ein Kribbeln. Das ist nicht normal, oder? Gerade hatten sie Sex und gleich darauf wollte sie es wieder? Ihr Körper verlangte eine Wiederholung? 
 „Du willst nicht schon wieder Sex haben, oder? Das geht doch nicht. Ich brauche eine Pause, sonst kann ich mich nicht mehr bewegen.“ Sie seufzte auf. Fast als wollte sie flüchten, rutschte sie Richtung Bettkante. 
 „Bleib hier! Lass uns weiterkuscheln“, knurrte Rik, zog sie zurück ins Bett. „Es ist so schön, mit dir hier im Bett zu liegen.“
 „Du sagtest eben was von Frühstück. Ich habe Hunger. Danach könnten wir… weiter machen, wenn du noch kannst.“ Kurz warf sie einen Blick auf seinen Schritt. „Bis dahin musst du wohl warten.“ Nelly sprang auf, bevor er etwas sagen konnte, und hopste nackt zur Leiter. Unten im Wohnzimmer fand sie Riks Hemd, in das sie schnell überzog. Natürlich war es ihr viel zu groß, aber sie knöpfte es einfach halb zu. Immerhin bedeckte es ihren Po und ihre Vorderseite.
 Rik war zwischenzeitlich auch nach unten gekommen, nur in Boxershorts, mit freiem Oberkörper, sodass sie ihn ausgiebig betrachten konnte. Alles an ihm war perfekt. Trainiert bis in die letzte Faser, aber nicht zu viel. Sein Körper wurde nicht durch Bodybuilding gestählt, sondern durch harte Arbeit rund um die Hütte und den anstrengenden Job. Nie würde sie davon genug bekommen. Das Beste daran war, ab sofort würde nur noch sie ihn in aller Pracht, komplett nackt, sehen dürfen. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass ausgerechnet er sich für sie entschieden hatte. Sie fand sich nicht besonders hübsch, er hingegen war Sex on legs, wie man so sagte. 
   Frühstück?
  
 
 Rik
 Seine süße Nelly! Nur bekleidet mit seinem Diensthemd! Nichts darunter! Allein diese Vorstellung reichte, dass sein Schwanz wieder zuckte! Lange wollte er nicht auf eine Wiederholung warten. Ihr erstes Mal war so verlaufen, wie er es sich gewünscht hatte.
 Mit offenen, zerzausten Haaren stand sie in der Küche und machte Frühstück. Sie platzierte die Marmelade und die Butter auf einem Tablett, jetzt noch die Toastscheiben dazu und fertig. In der Kaffeemaschine blubberte der Kaffee vor sich hin und verströmte sein wundervolles Aroma.
 „Daran könnte ich mich gewöhnen“, murmelte er und strich ihre Locken zur Seite. Zärtlich leckte er über die weiche Haut ihres Halses, knabberte an ihrem Ohrläppchen. „Weißt du, dass dein Anblick reicht, meinen Schwanz hart werden zu lassen? Nie wieder kann ich das Hemd anziehen, ohne an deinen nackten Körper darin zu denken.“
 Seine Hände fuhren unter den schweren Stoff, an ihren Hüften und den Seiten entlang. Ihre prallen Pobacken streckten sich ihm entgegen. Erregt drückte er sich an ihre Rückseite. Sollte sie doch spüren, wie er auf sie reagierte.
 „Wir wollten frühstücken, Mr. Winters“, ermahnte Nelly ihn streng und bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick. „Wir brauchen Energie für eine Fortsetzung des Unterrichts, hast du gesagt.“ Ein freches Lächeln ließ ihre Mundwinkel heben, als seine Hände nach vorne zu ihrem flachen Bauch strichen. Weiter durften die nicht, sie wurden von Nelly abgefangen und festgehalten.
 „So haben wir das nicht vereinbart, mein Herr und Meister!“
 „Nun, dann lass uns draußen essen“, räusperte sich Rik. Er griff nach dem Tablett mit den Tellern und den Zutaten ihres Frühstücks.
 Gemütlich saßen sie auf der Terrasse, genossen die Stille. Die Weide der Pferde war nicht weit entfernt, sie schnaubten und schauten zu ihnen hinüber.
 Obwohl es eigentlich ein ganz normales Frühstück war, schmeckte es Rik so gut wie schon lange nicht mehr. Das lag bestimmt an der netten Gesellschaft.
 „Warum bist du eigentlich ausgerechnet Erzieherin geworden? Das ist doch kein typischer Mädchenberuf, oder?“, wollte Rik wissen und betrachtete sie über den Rand seiner Kaffeetasse.
 Einen Moment überlegte sie. „Vielleicht aus Trotz gegenüber meinen Eltern. Die wollten immer, dass ich Anwältin oder Ärztin werde. Aber das war nichts, was ich mir für mich vorstellen konnte. Ich wollte Kindern helfen, die mit einem Lernhandicap zu kämpfen haben und deswegen von der Gesellschaft verachtet werden. Da war ein Mädchen in meiner Klasse, das von den anderen Kindern misshandelt wurde. Nicht körperlich, das wäre ja aufgefallen. Nein, sie haben sie beschimpft, weil sie so wie du Probleme beim Schreiben und Lesen hatte. Ihren Eltern war das egal, die haben sich nie darum gekümmert. Was aus ihr geworden ist, weiß ich nicht, sie zogen irgendwann weg. Mir tat das Mädchen leid und ich schwor mir, solchen Kindern zu helfen. Dann lernte ich Caroline kennen und den Rest der Geschichte kennst du ja.“ Sie nahm einen Schluck ihres Kaffees. „Und du? Warum bist du Feuerwehrmann geworden? Bist du ein Adrenalinjunkie, der den Nervenkitzel sucht? Oder war es nur ein Wunsch, wie ihn alle kleinen Jungs haben?“ Mit einem Lächeln auf den Lippen blickte sie ihn an, doch er reagierte nicht darauf.
 „Mag sein, dass es der Wunsch von kleinen Jungs ist, bei mir aber nicht. Mein Onkel, der jüngere Bruder meines Vaters, kam bei einem Brand ums Leben, weil niemand in der Lage war, rechtzeitig das Feuer zu löschen. Er war ein Kind, keine 9 Jahre alt und Dad hat sich bis zu seinem Tod schwere Vorwürfe deswegen gemacht. Ich will verhindern, dass Kinder durch ein Feuer sterben müssen. Daher war es mir auch so wichtig, dass eure Kindergartenkinder es richtig lernen. Ich gebe zu, ich hatte keine große Lust, aber nachdem ich bei euch war, wurde mir klar, wie wichtig es ist und dass ich hier, in dieser Stadt, etwas dazu beitragen kann.“ Er drückte ihre Hand. „Dass ich bei den Einsätzen oft genug mein eigenes Leben aufs Spiel setze, ist mir klar, aber ich beherrsche meinen Job und vertraue den Kollegen mit meinem Leben.“
 „Wo wir gerade beim Risiko im Job sind: Dass du mich nach dem Feuer auf der Farm nicht angerufen hast, nehme ich dir schon übel. Davon in der Zeitung zu lesen und zu erfahren, dass du verletzt wurdest, war nicht schön. Ich habe mir Sorgen gemacht, verstehst du das? Ich wusste ja nicht, dass es nur kleinere Verletzungen waren, das hat mir erst der Chief erklärt.“ Nachdenklich sah sie ihn an. „Ich würde mir wünschen, dass ich nun ein Teil deines Lebens bin und wir alles miteinander teilen.“ 
 „Das wollte ich dich nicht ängstigen, bitte glaube mir das. Ich war müde und mir tat alles weh. Es ging einfach im ganzen Chaos unter. Verzeih mir bitte.“ Bedrückt blickte er sie an. „Nach all den Jahren, in denen ich alleine hier gelebt habe, habe ich mich noch nicht daran gewöhnt, nicht mehr nur für mich allein verantwortlich zu sein, das muss ich erst lernen.“ Einen langen Moment schwiegen sie, jeder verfolgte seine Gedanken. 
 Nach einer Weile legte sie sich neben ihn auf die Schaukel, kuschelt ihren Kopf auf seine Beine.
 „Du hast es richtig schön hier. So still und friedlich. Ich verstehe, warum du hier draußen lebst und nicht in der Stadt“, sagte Nelly, langsam schwangen sie auf der Hollywood-Schaukel vor und zurück. Ihre eigenen Beine hatte sie ausgestreckt, die Zehen wackelten in der Luft.
 „Ja, es ist das absolute Traumhaus. Nicht groß, aber für mich reicht es. Dazu der See und die ganze Landschaft. Bei dem ganzen Stress, den mein Job mit sich bringt, komme ich hier wieder zu mir.“
 „Meinst du… ich darf jetzt hier manchmal übernachten?“ Ihre Augen waren geschlossen, aber ein Lächeln lag auf ihren Lippen.
 „Hmm… ich weiß nicht. Nur übernachten? Ich glaube, das halte ich nicht aus. Du weißt nicht, welche Wirkung du auf mich hast, Kleines.“ Mit nur einer Hand begann Rik die Knöpfe des Hemdes zu öffnen und schob den festen Stoff zur Seite.
 „Was wird das?“, wisperte Nelly und räkelte sich unruhig. 
 „Wonach sieht es denn aus?“
 „Du ziehst es mir aus, weil du es wiederhaben willst. Bitte, lass es mir, es ist so bequem.“ Ihre Lippen kräuselten sich zu einem Lächeln. Die Augen waren weiterhin geschlossen.
 „Ich will es nicht zurück, keine Sorge.“ Endlich waren alle Knöpfe offen und Nellys nackte Haut lag frei. Zart fuhr er mit den Fingerspitzen über ihr Dekolletee und den Bauch.
 „Du bist viel zu verführerisch, um dich in diesen unförmigen Klamotten zu verstecken, Nelly. Wenn ich damals geahnt hätte, was für einen aufregenden Körper du hast, ich hätte dich schon bei unserem ersten Zusammentreffen im Kindergarten geküsst. Unglaublich zarte Haut,“ er malte kleine Kreise auf ihren flachen Bauch, „perfekte weißen Hügel mit dunkelroten Spitzen,“ mit dem Finger umrundete er ihre Nippel, die sich ihm wieder hart entgegenstreckten, „alles an dir ist perfekt. Bitte, versteck dich nicht.“ Er schien zu überlegen. „Obwohl, wenn andere Männer wüssten, was du unter deiner Kleidung versteckst, würden sie über dich herfallen und das kann ich unter keinen Umständen zulassen. Du bist mein Mädchen und das schließt deinen Körper mit ein.“
 Nelly schlug die Hände vor die Augen. „Das meinst du nicht ernst, oder? Ich und schön? Das hat, außer Caroline, nie jemand zu mir gesagt. Meine Mum sagte immer, ich wäre ein hässliches, dickes Ding. Nie war ich ihr hübsch genug.“
 „Sieh mich bitte an, Nelly. Lass dir das von niemandem einreden. Was deine Mutter angeht, die hat Unrecht. Ich verstehe nicht, wie sie das sagen konnte. Du bist das schönste Mädchen, was ich je gesehen habe, glaub mir. So schön, dass ich nicht fassen kann, dass du hier mit mir zusammenbleibst. Wenn jemand nicht gutaussehend ist, dann ich.“
 Nun war es an Nelly, ihn anzusehen. Sie richtete sich auf und setzte sich auf seinen Schoß. „Wer sagt, du wärst nicht attraktiv? Dem muss ich gehörig Bescheid sagen.“ Spielerisch ballte sie ihre Hände zu Fäusten und boxte in die Luft. „Ich glaube, wir haben beide eine gestörte Selbstwahrnehmung. Für mich bist du auf jeden Fall der heißeste Feuerwehrmann, den ich kenne. Okay, ich kenne nicht viele, nur deine Kollegen und dich, aber hier in Heaven gibt es keinen heißeren firefighter. Eigentlich müssten deine Jungs ständig hinter dir herlaufen und löschen, so heiß bist du.“
 Sie legte beide Hände an seine Wangen, lehnte sich nach vorne und küsste ihn. „Ich liebe jeden einzelnen Zentimeter an dir. Augen so blau wie der See. Deine breiten Schultern,“ leicht zittrig tastete sie über die Muskeln, „deine Brust mit dem Tiger, der eine Blume war,“ frech grinste sie ihn an und streichelte das Tattoo, „dein hartes Sixpack, auf dem man Jeans waschen könnte,“ jeder einzelne Muskelstrang wurde berührt, „und erst deine Lippen… ich muss sie einfach küssen. Immer und immer wieder.“ Hungrig zog er sie an sich.
  
  
 
 Nelly
 Auf seinem Schoß zu sitzen, fühlte sich unbeschreiblich an. Sie spürte die pralle Männlichkeit nahe ihrer Mitte, die sich wieder sehnsuchtsvoll zusammenzog.
 Als sie mit ihrem Finger über seine Lippen glitt, er daran leckte und saugte, zuckte sein Schwanz in freudiger Erwartung gegen ihre Scham. Seine breiten Oberschenkel ließen sie mit weitgeöffneten Beinen auf ihm sitzen. Ganz leicht schob sie sich näher über ihn und Rik stöhnte rau auf.
 „Nelly… was machst du mit mir?“
 „Keine Ahnung… was meinst du? Bist du ausreichend mit Energie aufgeladen für weitere Spiele?“
 Seine warmen Hände beförderten das Hemd von ihren schmalen Schultern und griffen zu ihren Brüsten. Zart aber bestimmt massierte er sie, rieb über die empfindlichen Brustwarzen.
 Nelly ließ den Kopf nach hinten fallen, lehnte sich weiter zurück. Starke Hände hielten sie, während sein Mund eine nasse Spur über ihre Haut zog. Seine Zunge umspielte ihre Nippel, reizte sie, bis sie glaubte zu zergehen. Durch den Eingriff in der Boxershorts rieb sein harter Schwanz über ihre feuchte Mitte, stimulierte ihre Perle, bat um Einlass.
 „Oh Gott Nelly“, raunte Rik an ihrem Hals, „ich will dich. Hier. Sofort.“
 Als würde sie nichts wiegen, hob Rik sie hoch, direkt auf sich. Es brannte ein wenig vom letzten Liebesspiel. Aber so gedehnt und ausgefüllt zu werden, war ein unglaubliches Gefühl. Rik war gut ausgestattet, nie hätte sie gedacht, dass etwas so Großes in sie passen würde, doch es war perfekt.
 Langsam ließ sie sich auf ihm nieder und versank dabei in seinen Augen, die sich vor Lust verdunkelt hatten.
 „Rik“, wisperte sie, aber er legte nur wortlos die Lippen auf ihre und versiegelte ihren Mund. Warme Hände lagen an ihren Hüften, dirigierten ihren sinnlichen Tanz. Immer wieder hob und senkte sie das Becken, passte sich seinen Stößen an. Es war einfach berauschend.
 Mit jeder Bewegung drängte sich Rik tiefer in sie, füllte sie mehr und mehr aus. In dieser Position wurden andere Stellen stimuliert als beim ersten Mal. Sie spürte, wie der Orgasmus näherkam, doch aufhalten wollte sie ihn nicht. Unbeschreiblich war dieses Gefühl der Verbundenheit ihrer Körper. Wie eine Einheit wiegten sie sich im Takt. Rik stimulierte ihre Nippel, drückte sie zusammen, rieb sie. Mit dem Daumen reizte er zusätzlich ihre Perle. Die Empfindungen steigerten sich ins Unermessliche. Sein Schwanz pushte ihren Lustpunkt auf eine unvorstellbare Art und Weise. Plötzlich war es soweit… Mit einem heiseren Aufstöhnen kam sie. Eine wahre Gefühlsexplosion nahm ihr den Atem. Mit letzter Kraft klammerte sie sich an Riks Schultern. Ihr Innerstes zuckte, als er sich warm in sie ergoss.
 Ausgepowert sank Nelly gegen seine Brust, atmete tief seinen Duft nach Mann und Rauch ein. Es dauerte eine Weile, bis sie ausreichend Luft bekam und der Herzschlag wieder normal ging. Rik zog ihr das Hemd zurück über den Körper, unter dem er sich mit rauen Händen streichelte. Die Gefühle dieses Erlebnisses tobten in ihr. Ihr Kopf schmiegte sich in seine Halsbeuge, während kleine Küsse auf ihrer Schulter landeten.
 „Nelly?“, flüsterte Rik leise nach einer Weile. „Wir haben ein Problem.“
  
  
 Rik
 Was war das? Ihr erstes Mal war schon der Wahnsinn gewesen, aber das eben hatte es eindeutig noch getoppt. Unfassbar, so intensiv hatte es sich noch nie angefühlt. Mit keiner Frau.
 Ein schrecklicher Gedanke durchbrach seine Lust. Verdammt! Sie hatten nicht verhütet! Dass er sie nicht mit irgendwelchen Geschlechtskrankheiten anstecken konnte, da war er sich sicher, doch was war mit einer ungewollten Schwangerschaft?
 „Nelly… wir… wir haben kein Kondom benutzt! Ich bin clean, was Tripper und Co. angeht, aber was ist mit Verhütung?“ Rik räusperte sich. Ein wenig war es ihm peinlich, das zu besprechen, wenn sein bestes Stück weiterhin in ihr steckte.
 Vorsichtig hob er sie hoch, zog sich aus ihr zurück.
 „Ich kann nicht schwanger werden. Irgendwann schon, aber dazu müsste ich die Pille absetzen. Ich hatte als Teenie Probleme mit Akne und nehme seitdem Hormone. Du musst dir keine Sorgen machen.“ Nelly drückte ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. „Es ist alles okay, Tiger. Uns kann nichts passieren. “
 Erleichtert atmete Rik auf. Ein Problem weniger. Nicht auszudenken, wenn er… sie… nein, jetzt konnten sie entspannt sein. Er küsste sie lange und leidenschaftlich.
 „Was hältst du von einem Bad im See?“, fragte Rik, zwinkerte ihr zu. „Nur du und ich und ein paar tausend Fische.“
 Erschrocken sah Nelly ihn an. „Wir beide? Ich habe keinen Bikini mit.“
 Rik lachte auf. „Na und? Ich gehe sonst immer ohne Badehose schwimmen. Hier kann dich niemand sehen, außer den Fischen. Vielleicht die Pferde, aber die plaudern nichts aus.“
 Die Handtücher über der Schulter liefen sie zum Seeufer. Immer noch hatte Nelly sein Hemd an, dass hervorragend an ihr aussah. Die Ärmel waren zu lang, aber mittlerweile hatte sie die hochgekrempelt. Jetzt ließ sie dieses an sich herabrutschen und stand nackt vor ihm. Sein Herz geriet ins Stolpern, sie so zu sehen. Sein wunderschönes Mädchen. Geschickt knotete sie ihre langen Haare mit einem Haargummi zusammen und streckte ihm dabei frech die Zunge raus.
 „Mal schauen, wer schneller im Wasser ist. Du oder ich.“ Schon sprintete sie los, warf sich ins kühle Nass. Er gewährte ihr gerne etwas Vorsprung, aber nicht zu viel. Nelly schwamm und tauchte wie ein Fisch. Rik musste sich anstrengen, sie einzuholen.
 Endlich hatte er sie erreicht, rief „Hab dich“, bevor er unter ihr durchtauchte. Prustend kam er vor ihr hoch, doch Nelly entwischte ihm, indem sie selbst untertaucht. Suchend schaute Rik sich um. Wo war sie hin? Sie musste doch wiederauftauchen. Sekunden vergingen und noch war sie nicht zu sehen.
 Auf der anderen Seite des Sees hörte er es plötzlich plätschern. Suchend drehte er sich um. Unfassbar, war sie etwa die ganze Strecke getaucht? Mit kraftvollen Kraulbewegung hetzte er ihr hinterher.
 Nelly war ans Ufer gekrabbelt, lag japsend im Gras. Ihr Brustkorb hob und senkte sich rasend schnell. Das Wasser rann zwischen ihren Brüsten über den Bauch in ihren geöffneten Schritt. Die Nippel streckten sich ihm hart entgegen.
 „Alles klar bei dir?“, fragte Rik besorgt sich neben sich hockend.
 „Ja… ich… bin… nur… etwas… außer… Atem.“ Nelly streckte einen Finger hoch, der signalisierte, dass er warten sollte.
 Endlich atmete sie wieder normal. „Jetzt geht es wieder.“
 „Was zur Hölle war das?“, wollte er wissen und sah sie streng an.
 „Ich bin getaucht. Früher, als ich im Schwimm- und Tauch-Club von Spokane war, habe ich das regelmäßig gemacht. Jetzt bin ich anscheinend aus der Übung. Mir geht es gut, ehrlich.“ Unter seinem vorwurfsvollen Blick schaute sie zu ihm hinauf. Dass sie völlig nackt vor ihm lag, schien ihr nichts auszumachen.
 „Mach das nicht noch einmal. Ich dachte, du wärst ertrunken. Hier im See gibt es Strömungen, die man nicht unterschätzen sollte. Bleib bitte in der Nähe, ich weiß, wo die gefährlichen Stellen sind, immerhin bin ich seit meiner Kindheit hier am See zuhause.“
 „Ich verspreche es. Großes Indianer-Ehrenwort.“ Zum Schwur hob sie drei Finger, lächelte dabei. „Ab sofort schwimme ich nur noch mit dir.“ 
 Er hievte sie hoch. „Und jetzt lass uns zurückschwimmen, da hinten kommt wieder ein Gewitter, da möchte ich nicht hier draußen sein.“
 Zügig schwammen sie zurück, sammelten ihre Kleidungsstücke ein. Nelly lief einige Meter hinter ihm. Da, was war das? Sie bückte sich und hielt das pinkfarbene Stoffstück mit spitzen Fingern vor sich. Ein Bikinioberteil? Wie kam das auf die Wiese? Wichtiger noch die Frage: Von wem war das? Von ihr nicht. Und Caroline trug ganz bestimmt nicht nichts Pinkfarbenes. 
 „Rik? Schau, was ich gefunden habe“, rief sie ihm nach. Rik drehte sich zu ihm um, kam mit großen Schritten zurück.
 „Scheiße! Das solltest du nicht finden. Es gehört wahrscheinlich Alissa, sie muss es hier hingelegt haben. Keine Ahnung, was sie damit bezwecken will.“ Er küsste sie auf die Stirn. „Mach dir keine Gedanken. Wenn sie nicht mehr hier auftaucht, werden wir auch nicht erfahren, was das sollte. Wer weiß schon, was in ihrem verkoksten Hirn vor sich geht. Auf jeden Fall ist da nichts mehr. Das weißt du.“
 Nelly nickte, aber ein komisches Gefühl blieb. Sie wollte ihm vertrauen, unbedingt, aber die Zweifel ließen sich nicht einfach abschalten. 
 Kaum wieder in der Hütte, fing es auch schon an zu regnen. Donner um Donner knallte ums Haus, grelle Blitze erhellten die Umgebung. Eng aneinander gekuschelt, lagen sie zusammen in seinem großen Bett und sahen sich das Naturschauspiel vor ihrem Fenster an. Den restlichen Abend und die ganze Nacht regnete es, das sanfte Trommeln, das irgendwann einsetzte, lullte sie ein. 
   Vertrau mir! Ich kann das!
  
 
 Nelly
 Am nächsten Tag später saß sie mit einer Tasse Tee in der Hand allein auf der Terrasse. Gedanklich ging sie das Erlebnis im See durch. 
 Ihm Angst einjagen hatte sie nicht gewollt, aber dieses unbeschreibliche Gefühl beim Tauchen hatte sie eindeutig vermisst. Und nackt zu schwimmen, war aufregend gewesen, berauschend.
 Sie war klar, dass es gefährlich war, in unbekanntem Gewässer zu schnorcheln und würde bestimmt nicht nochmal das Risiko eingehen. Zu oft hatte sie in der Zeitung gelesen, dass selbst erfahrene Taucher und Schwimmer in scheinbar harmlosen Gewässern ertrunken waren, einfach weil sie die Gefahr falsch eingeschätzt hatten.
 Das Gewitter in der Nacht hatte ihr zum ersten Mal keine Angst gemacht. Normalerweise wurde sie panisch, wenn ein Gewitter um sie herumtobte, aber bei Rik hatte sie sich sicher und geborgen gefühlt. Sie spürte genau, ihr konnte nichts passieren, das würde er nie zulassen.
 Ihre Angst kam von einem Erlebnis als Kind. Sie war mit ihren Eltern campen gewesen und während diese im nächsten Ort einkaufen waren, zog ein Gewitter auf und der Blitz schlug direkt neben ihrem Zelt in einen riesigen Baum ein. Ihr Vater fand sie schreiend und zitternd mitten auf der Wiese. Seitdem versetzte sie ein Unwetter in große Furcht. 
 Rik war gerade hinter dem Haus und bearbeitete den Holzstapel. Als er fertig war, setzte er sich zu ihr auf die Schaukel. Schweigend schauten sie den Pferden beim Fressen zu. Ein friedliches Bild, so gut für die Seele. 
 „Eigentlich passt es super, dass du noch frei hast“, meinte sie nach einer Weile. „Dann haben wir mehr Zeit für uns.“
 „Stimmt. Die Wunden heilen auch gut. Ich habe jetzt die Pflaster abgemacht, dann kommt Luft dran.“ Rik drehte ihr die Schulter zu und sie begutachtete die kleinen, verkrusteten Krater in der Haut. 
 „Hast du eine Salbe bekommen für die Verletzungen? Ich kann dir die auf dem Rücken gerne eincremen, da kommst du nicht gut hin“, bot Nelly sich an. Rik reichte ihr eine kleine Tube und sie tupfte vorsichtig die Creme auf die Wunden. Manchmal zog Rik zischend den Atem ein, aber war wirklich tapfer, fand sie.
 „So, fertig. Was machen wir jetzt?“ Nelly schaute ihn fragend an.
 „Was hältst du davon, wenn wir zu den Pferden gehen? Du könntest doch reiten. Wie wäre das?“
 Das musste er doch nicht fragen! Wie der Blitz sprintete Nelly ins Haus, um ihre lange Hose zu holen.
 „Wie heißt die Stute? Bestimmt etwas Majestätisches.“ Hüpfend schlüpfte Nelly in ihre Jeans und zog dann die Turnschuhe an.
 „Lass mal überlegen. Der Farmer nannte sie Grace“, überlegte Rik.
 „Der Name passt perfekt zu ihr. Sie ist eine Grazie, ein traumhaft schönes Tier. Wie heißt das Fohlen?“
 „Der hat keinen Namen oder zumindest weiß ich ihn nicht. Die Besitzer haben ihn mir nicht gesagt und ich habe vergessen zu fragen.“
 „Er muss aber einen Namen haben. Wie wäre es mit… Gready? Das würde zu ihm passen. Sehr neugierig und trotzdem anhänglich“, schlug Nelly vor. Rik war einverstanden.
 „Fertig? Lass uns zu den beiden gehen. Wir nehmen das alte Brot mit, das fressen sie gerne.“ Im Rausgehen schnappte sich Nelly drei Äpfel aus dem Obstkorb auf der Küchentheke. Einen roten für sie, zwei gelbe für Grace und Gready. Die langen Haare, die sie sich nach dem Bad im See zu einem Zopf geflochten hatte, drehte sie zu einem Dutt.
 Am Gatter wurden sie freudig erwartet. Die Stute wieherte aufgeregt und Gready hüpfte wie ein Flummi auf und ab. Nelly lachte, es sah zu putzig aus.
 „Traust du dich, ohne Sattel zu reiten? Ich habe leider keinen, nur ein Halfter“, rief Rik beim Öffnen des Gatters. Die Stute rieb ihren großen Kopf an seiner Schulter und wandte sich dann Nelly zu. Mit der Schnauze stieß sie immer wieder an ihren Arm. 
 „Sie weiß genau, dass ich Äpfel habe“, lachte diese und zog einen aus der Hosentasche. „Und ja, ich kann ohne Sattel reiten, überhaupt kein Problem. Du musst mir nur rauf helfen, den Rest schaffe ich allein.“
 Sie hielt der Stute einen Apfel hin. „Hier, meine Schöne. Lass es dir schmecken.“ Ein Biss und der Apfel verschwand im Maul. „Mehr gibt es nicht, der andere ist für deinen Sohn.“ Aber der verschmähte den Snack. „Vielleicht ist Gready noch zu jung dafür“, sagte Rik, der zu ihnen getreten war.
 „Möglich. Dann darfst du ihn essen, Tiger.“ Auf der ausgestreckten Hand hielt sie den Apfel vor Rik, der knabberte an ihm, als wäre er ein Pferd. Er zog die kichernde Nelly an sich und küsste sie.
 „Bereit? Hoch mit dir!“ Er verschränkte seine Hände als Leiter. Schwungvoll drückte er sie nach oben, Nelly jauchzte auf. „Juhuu… endlich wieder auf einem Pferd.“ Sie nahm das Halfter zum Lenken, die Stute reagierte sofort. Gemächlich drehten sie einige Runden über die Wiese. Dann fiel Grace in einen leichten Trab.
 Nelly freute sich einfach nur. Sie wusste schon nicht mehr, wann sie zuletzt auf einem Pferd gesessen. Dieses Gefühl von Freiheit war unbeschreiblich. Sie sah Rik am Zaun stehen und winkte ihm.
 „Du machst das super, Schatz. Ich bin stolz auf dich“, rief er ihr zu. Runde um Runde drehten Nelly und Grace auf der Weide.
 „Bekomme jetzt bitte keinen Schreck, Rik. Bleib entspannt dort stehen“, sagte sie, während sie begann, auf dem schaukelnden Rücken sitzend, ihre Schuhe auszuziehen.
 Grace war wieder in einen ruhigen, gleichmäßigen Schritt gewechselt. Nachdem ihre Turnschuhe ausgezogen und zu Rik geworfen waren, zog Nelly die Beine unter sich und richtete sich auf.
  
 
  
 Rik
 Was macht sie denn da? War sie verrückt? Rik lehnte fassungslos am Zaun, umklammerte mit beiden Händen panisch die oberste Stange. Aber sie hatte gesagt, er solle ruhig bleiben, auch wenn ihm das schwerfiel.
 „Schau, ich kann es noch. Ich stehe!“ Sie strahlte übers ganze Gesicht, doch er betrachtete sie nur.
 Unfassbar! Wie eine Zirkusartistin balancierte Nelly auf der breiten Kuppe der Stute.
 „Achtung, pass auf.“ Sie bog ein Bein nach hinten hoch, umfasste den Knöchel. Rik blieb fast das Herz stehen, aber er wagte es nicht, etwas zu sagen. Er wollte das Pferd nicht erschrecken und damit riskieren, dass sie abgeworfen wurde.
 Endlich saß Nelly wieder, kam mit der Stute auf ihn zu. Elegant sprang sie vom Rücken, landete im hohen Gras.
 „Wahnsinn! Ich… das war Zirkusreif!“ Rik war begeistert. Nelly verbeugte sich gekonnt, grinste ihn dabei an.
 „Hatte ich dir nicht erzählt, dass ich in der High-School Turnen und Voltigieren hatte? Ich war sogar in der nationalen Auswahl für die Olympische Mannschaft.“ Stolz strahlte sie ihn an, strich dabei ihre Locken aus dem Gesicht. „Leider bin ich kurz vor der letzten Meisterschaft gestürzt und konnte nicht teilnehmen. Aber noch heute macht es mir Spaß. Ich habe das ewig nicht gemacht und tadaaa… es klappt noch.“
 „Ich bin beeindruckt. Was du alles kannst. Schwimmen, tauchen, reiten, turnen, voltigieren… was noch?“
 Rik reichte ihr die Sneakers, die sie auf einem Bein balancierend wieder anzog.
 „Lass mal überlegen… ich kann außerdem tanzen und Gitarre spielen. Reicht, oder?“ Sie wandte sich zu Grace. „Danke, du Schöne, dass ich auf dir turnen durfte. Vielleicht wiederholen wir das bald, was meinst du?“
 Als würde das Pferd sie verstehen, nickte es heftig und prustete. Nelly kletterte über den Zaun auf seinen Rücken.
 „Meine kleine Sport-Fee! Wer hätte gedacht, dass solche Talente in dir schlummern.“ Sie hatte so viele Fähigkeiten, er beherrschte nicht mal die einfachsten Rechtschreibregeln. Manchmal kam er sich unnütz vor, auch wenn seine Kollegen immer wieder sagten, er wäre ein wichtiger Teil ihrer Truppe. Er wusste nur, dass sie ihn nahm, wie er war und es für sie kein Problem darstellte.
 „Hüh, Pferdchen“, rief Nelly von hinten, drückte ihre Oberschenkel gegen seine Hüfte. „Lauf! Ich habe Hunger und Durst!“
 Rik trabte los, jedoch nicht zurück zum Haus, sondern am Ufer des Sees entlang Richtung Wald.
 „Wo willst du hin? Unser Essen ist in der Hütte! Auf, zurück!“, verlangte Nelly energisch, doch Rik lief unbeeindruckt weiter.
 „Dein Pferdchen braucht Bewegung. Wir drehen gleich um, aber zuerst möchte ich dir etwas zeigen.“
 Ein schmaler Trampelpfad schlängelte sich durch das Unterholz, vereinzelte Sonnenstrahlen suchten sich ihren Weg durch das dichte Blätterdach. Nur wenige Vögel waren zu hören. Die Zeit schien still zu stehen.
 Rik wusste, dass dieser Wald eine ganz eigene Magie hatte. Als er noch ein kleiner Junge war, hatte ihm seine Großmutter erzählt, hier würden Elfen und Trolle wohnen. Auch heute war er sich sicher, dass es stimmte.
 Nach wenigen Minuten erreichten sie eine kleine Waldwiese und er ließ sie von seinem Rücken rutschen.
 „Rik… das ist unfassbar schön hier!“, flüsterte Nelly mit weitaufgerissenen Augen. Die gesamte Lichtung war mit tausenden weißen Blumen bedeckt, unzählige bunte Schmetterlinge schwebten durch die Luft.
 „Meine Oma sagte immer, hier würden Elfen leben und die dürfen wir nicht erschrecken. Deshalb müssen wir ganz leise sein“, raunte er hinter sie tretend. Nelly lehnte sich an ihn, griff nach seinen Händen, die sie vor ihrem Körper festhielt.
 „Das glaube ich dir sofort. Ich habe nie etwas Schöneres gesehen. Dürfen wir die Wiese betreten?“, wollte sie wissen.
 „Ja, dürfen wir. Dieser Platz hier hat einen Namen, aber warum er so heißt, kann ich dir nicht sagen. Es ist ein Ausdruck in der Sprache der Lakota. Er lautet: Iyáya po! Was so viel bedeutet wie „Macht euch auf den Weg“. Ein seltsamer Name für einen Platz im Wald, wenn du mich fragst.“ Leise wisperte Rik ihr dies ins Ohr. „Der Indianerstamm hat früher hier in der Gegend gelebt. Die Natur und alle Geschöpfe darin sind ihnen heilig.“
 Beeindruckt nickte Nelly, löste ihre Hände von ihm. Zaghaft machte sie einen Schritt auf die Lichtung. Die Schmetterlinge flatterten aufgeregt um sie herum. Als sie ihre Arme seitlich ausstreckte, landeten einige von ihnen darauf. Rik hielt den Atem an. Er konnte die Augen nicht abwenden, so fasziniert war er von diesem Anblick. Fast schien es, als wäre Nelly ein Wesen aus einer anderen Zeit, das genau jetzt erschienen war.
 Sie wandte sich ihm lächelnd zu. Sein Herz drohte vor Liebe und Zuneigung zu explodieren. Nie wieder, so beschloss er, würde er diese Frau aus seinem Leben lassen.
 Die Magie wurde jäh gebrochen, als man von Ferne das schrille Wiehern der Stute hörte. Irgendetwas oder irgendjemand war am Haus.
 „Schnell, wir müssen zurück. Da ist jemand bei den Pferden“, rief Rik und schon rannten sie gemeinsam den schmalen Weg entlang. 
  
 
  
 Nelly
 Eben noch durchflutet von der Magie des Waldes, hetzten sie nun durch den Wald, als wäre der Teufel persönlich hinter ihnen her. Wieder ertönte das schrille Wiehern der Stute, aber es war nicht mehr weit, nur noch wenige Meter, bis sie den Waldrand erreichten.
 Beim Näherkommen sahen sie jemandem am Gatter zur Weide stehen und dieser jemand versuchte wohl, beruhigend auf das Pferd einzureden. Doch immer wieder stieg Grace hoch und sie schlug panisch um sich.
 Endlich erreichten sie den großgewachsenen Mann, der dort stand. Rik neben ihr atmete erleichtert aus. 
 „Hey ihr zwei! Da seid ihr ja! Bringt bitte dieses Höllenross unter Kontrolle!“, rief er ihnen zu, mit einem sympathischen Grinsen im Gesicht. Er war ein Berg von Mann, zwei Meter groß und bestimmt genauso breit. In seinem dunkelhäutigen Antlitz strahlten weiße Zähne und hellblaue Augen funkelten amüsiert.
 „Nelly? Darf ich dir meinen Freund Marc vorstellen? Ich habe dir von ihm erzählt, er arbeitet bei der Fire Investigation in Austin, er ist einer der Ermittler und für den Brand eures Kindergartens zuständig“, stellte Rik den Hünen vor.
 Nelly traute sich kaum, ihm die Hand zu geben, aus Angst, er könne sie zerquetschen. Ihre schien in seiner großen Pranke zu verschwinden. Aber sie wusste, was sich gehörte.
 „Hallo, ja, ich erinnere mich“, sagte sie mit fester Stimme. „Was verschafft uns die Ehre?“
 „Ich wollte euch erzählen, was wir herausgefunden haben. Mehrmals habe ich dich angerufen, Rik, aber entweder hast du das Klingeln nicht gehört oder du warst beschäftigt. Vermutlich Letzteres, wenn ich mir diese hübsche, junge Dame anschaue.“ Verschmitzt lächelte er. Bei einem Blick zu Rik bemerkte sie, dass dessen Ohren rot wurden.
 „Stimmt beides. Wir waren bei den Pferden und im Wald auf der Lichtung. Ich habe das Handy extra im Haus liegen gelassen. Komm mit hinein, bevor Grace durchgeht. Du machst ihr Angst.“
 Er schlug seinem Freund freundschaftlich auf den Rücken und gemeinsam gingen sie weiter.
 „Ich bleibe einen Moment bei den Pferden und beruhige sie. Geht vor, ich komme gleich nach“, rief Nelly ihnen nach. 
 Nachdem sich nun geklärt hatte, wer ihr Besucher war, entspannte sie sich wieder. Sie sah den beiden großgewachsenen Männern hinterher. Leise sprach sie mit der Stute. „Keine Angst, meine Schöne. Es ist alles in Ordnung. Das ist ein Freund. Niemand will dir und deinem Sohn etwas tun.“ Sie streichelte den samtigen Hals der Stute. „Wir waren im Wald. Da ist eine Lichtung, da leben bestimmt Elfen oder Feen oder so was, da bin ich mir sicher. So etwas habe ich noch nie gesehen.“ Schnell drückte sie einen Kuss auf die weichen Nüstern und wandte sich ab. „Ich gehe rein zu den Jungs, aber ich komme später wieder zu dir.“ Vor dem Haus stehend hörte sie die beiden Männer lachen. Neugierig hielt sie vor der Tür inne.
 „Hey Alter, was läuft da zwischen dir und dieser Nelly? Ist das was Ernstes? So wie du sie angeschaut hast, sieht es ganz danach aus“, tönte die tiefe Stimme des Brandermittlers zu ihr nach draußen.
 Sie musste genau hinhören, denn Rik antwortete leise: „Ich hätte es nie für möglich gehalten, aber ja. Es ist was Ernstes. Ich habe mich Hals über Kopf in dieses Mädchen verliebt und will den Rest meines Lebens mit ihr verbringen. Sie ist nicht nur hübsch und hat den heißesten Körper, den ein Mann sich vorstellen kann, nein, sie ist zudem intelligent und talentiert und das meine ich nicht nur in Bezug auf den Sex. Was sie an einem einfachen Kerl wie mir findet, verstehe ich nicht, aber ich hoffe, sie bereut es nicht eines Tages.“
 Nelly schlug die Hand vor den Mund, denn nie hätte sie erwartet, dass Rik so etwas über sie sagen würde. Zu ihr ja, doch zu einem anderen Mann?
 Von drinnen hörte sie das Kratzen von schiebenden Stühlen, dann wieder Marcs Stimme.
 „Wir kennen uns schon unser ganzes Leben, Alter. Du bist wie ein Bruder für mich. Ein Bruder, den ich nie hatte. Du stehst mir näher als meine eigenen Eltern. Von daher will ich dir eines sagen: Wäre ich du, würde ich die Frau nehmen, ins Bett ziehen und nicht mehr rauslassen. Du bist mit Abstand der beste Kumpel und Freund, den man sich wünschen kann. Mit dir kann man reden und Pferde stehlen. Vielleicht nicht dieses Vieh auf deiner Weide, aber du weißt, was ich meine. Dass du Probleme mit dem Schreiben hast, hey, wen stört’s? Für was gibt es Computer, die das für dich übernehmen? Wenn es dir wirklich ernst ist mit der Kleinen, dann bekommst du meinen Segen. Ich verlange nur, dass ich dein Trauzeuge sein darf. Schnapp sie dir, Bruder!“
 Rik antwortete nicht mehr und Nelly fand, jetzt wäre der richtige Moment, das Haus zu betreten. Sie ließ sich nicht anmerken, dass sie das Gespräch belauscht hatte und wie sehr es sie berührte.
 „Bin wieder da“, trällerte sie beim Öffnen der Tür. „Grace hat sich wieder beruhigt. Erzähl, was ihr herausgefunden habt.“
   Dem Täter auf der Spur
  
 
 Rik
 Seinen besten Freund Marc hier zu sehen, überraschte Rik. Es musste wichtig sein, wenn dieser aus Austin zu ihnen rausgefahren kam.
 Mit Kaffee in den Händen kehrte er zur Sofaecke zurück, wo Marc und Nelly auf ihn warteten. Er reichte ihnen die Tassen und setzte sich zu seiner Freundin, die ihre schmalen, nackten Beine auf seinem Oberschenkel ablegte. Die Jeans hatte sie in der Zwischenzeit im Dachgeschoss ausgezogen und gegen Shorts getauscht.
 „Jetzt erzähl, was dich zu uns führt“, bat er seinen Freund.
 „Wie ich dir schon am Telefon sagte, konnten wir in den Ruinen eures Kindergartens nichts Brauchbares finden, was uns weiterhelfen würde. Nur einen Teilabdruck auf einem Teller, aber zu dem Zeitpunkt war das zu wenig, um einen Täter zu ermitteln. Erst nach dem Einbruch in deine Wohnung, wo die Kollegen von der Spurensicherung weitere und vollständigere Abdrücke fanden, hatten wir etwas in der Hand“, berichtete er, schaute Rik und Nelly an.
 „Sag schon, was ihr herausgefunden habt“, bettelte nun auch diese.
 „Lass ihn erzählen, Schatz“, beschwichtigte Rik sie lächelnd.
 „Also, wir haben einen eindeutigen Fingerabdruck gefunden und können somit den Täter dingfest machen. Aber ihr werdet verstehen, dass ich nicht mit Polizeiakten durch die Gegend fahren darf, daher wäre es gut, wenn ihr nach Austin ins Präsidium kommen und ihn identifizieren könntet. Ist dir denn noch etwas eingefallen, was unsere Annahmen untermauern könnte, Nelly?“, fragend sah er sie an und sie nickte.
 „Mir ist ein Tattoo aufgefallen, das er auf dem Handrücken hatte, so ein keltisches Kreuz. Warte, ich habe auf meinem Handy ein Foto davon.“ Schnell rannte sie nach oben, um das Smartphone zu holen, hielt Marc die Abbildung dann hin. „So sah es aus, genau so. Rik und ich waren schon in Austin bei „Skull Tattoos“, die ja angeblich das bekannteste Studio weit und breit sind, aber die Inhaberin konnte uns nicht helfen. Sie versprach allerdings, sich umzuhören, hat sich aber nicht mehr gemeldet.“
 Marc fing bei dem Namen „Skull Tattoos“ an zu grinsen, was Rik mit einem diskreten Handzeichen unterband. Sein Freund wusste natürlich von seiner Beziehung zu Dolores, er hatte sie damals einander vorgestellt.
 „Außerdem“, fuhr Nelly fort, „haben sie hier im „Grill“ Videotapes von der Überwachungskamera. An dem Abend, wo ich ihn dank Rik losgeworden bin, muss er gefilmt worden sein. Sicherlich könnt ihr die Bänder besorgen.“
 „Das ist eine sehr gute Idee. Ich fahre auf dem Rückweg vorbei. Trotzdem bitte ich euch, zu uns nach Austin zu kommen. Am besten gleich morgen früh“, sagte der Ermittler beim Aufstehen. „Ich muss leider wieder los, die Arbeit ruft. War schön, dich kennenzulernen, Nelly. Bringst du mich noch zum Auto, Rik?“
 Die Jungs verließen die Hütte. Draußen sprach Marc eindringlich auf Rik ein. „Die Typen, die wir in Verdacht haben, sind gefährlich, sehr gefährlich sogar. Ihr müsst extrem vorsichtig sein. Lass Nelly keine Sekunde aus den Augen. Sie sollte nirgends allein hingehen, nicht mal zum See oder zu den Pferden. Ich meine es ernst. Einer dieser Männer hat es auf sie abgesehen und er wird nicht aufhören, bis…“
 „Sag es nicht“, unterbrach ihn Rik scharf. „Ich passe auf sie auf, werde nicht von ihrer Seite weichen. Wir sehen uns dann morgen in Austin. Danke, dass du vorbeigekommen bist.“
 Sie umarmten sich kurz und Marc fuhr mit seinem Jeep davon.
  
 
  
  
  
 Nelly
 Durch das Fenster zum Weg beobachtete sie die beiden Männer. Marcs Gesichtsausdruck nach zu urteilen war der Fall doch schlimmer als gedacht. Aber sie mochte und vertraute Marc. Und Rik würde sie mit seinem Leben beschützen. 
 Das Smartphone von Rik machte Ping! und Nelly drehte sich danach um. Sie sah es auf der Küchentheke liegen. Eine Nachricht war eingegangen, von einer ihr unbekannten Nummer, dafür sagte ihr der Text umso mehr.
 „Hi Kleiner. Du wirst nicht glauben, wer der Mann mit diesem Tattoo ist. Ruf mich an. Kuss Dolores.“
 Sagte Rik nicht, da wäre nichts mehr zwischen ihm und Dolores? Das hier las sich aber anders, sehr vertraut. Noch während sie auf das Display blickte, trat Rik hinter sie, nahm das Smartphone an sich.
 „Hi Kleiner und Kuss Dolores?“, flüsterte Nelly leise. „Ich weiß gerade nicht, was ich davon halten soll.“
 „Wie meinst du das?“ Rik drehte sie zu sich um. „Schau mich bitte an. Zweifelst du an meinen ehrlichen Gefühlen für dich? Oder geht es um etwas anderes? Sprich mit mir, Kleines.“
 „Erst die Geschichte mit deiner Ex, dieser Alissa, die hier ungefragt auftaucht und dich scheinbar wieder zurückhaben will. Bei ihr weiß ich, dass es vorbei ist, doch jetzt diese Nachricht von Dolores. Was ist zwischen dir und ihr gewesen? Da ist mehr als nur Freundschaft.“
 „Setz dich bitte, Nelly, dann werde ich dir alles erzählen.“ Rik zog sie zum Sofa, drückte sie aufs Polster. „Wie du weißt, haben Neil und ich unsere Eltern verloren, da war ich fast achtzehn. Neil ist neun Jahre älter als ich. Er war mit mir total überfordert, denn mich hat der Tod komplett aus der Bahn geworfen. Außerdem war er damals mitten im Studium und hatte keine Zeit für mich. Ich fing an, mich mit üblen Kerlen rumzutreiben, einer davon hat mir das Blumentattoo verpasst. Marc, den ich schon seit dem Kindergarten kenne, war zu dieser Zeit mit der Army in Deutschland. Als er wiederkam, waren wir uns fremd geworden. Während er in Deutschland war, musste er bei einem Übungseinsatz mitansehen, wie ein Kollege in Flammen aufging. Den Grund für den Unfall haben sie nie ermitteln können, vielleicht ist er deshalb zum Kriminallabor. Ihm ist damals nichts passiert, aber mich so zu sehen, muss den Beschützerinstinkt geweckt haben. Wir waren zwei Wochen in den Bergen, fernab jeglicher Zivilisation. In dieser Wildnis haben wir uns angeschrien, angeschwiegen und dann geredet. Er war es, der mich Chief Turner vorstellte und auch Dolores. Sie hat mein verhunztes Tattoo umgestaltet und…“ Riks Schweigen sorgte bei ihr für Gänsehaut. 
 „Was hat sie getan?“, wisperte sie, nahm seine Hände. Weiterhin schwieg er. Nelly spürte, dass es ihm nicht leichtfiel, darüber zu sprechen. 
 „Sie war es, die mich zum Mann gemacht hat. Mit ihr hatte ich das erste Mal Sex. So, jetzt ist es raus. Dolores ist 25 Jahre älter als ich. Sie war dreimal verheiratet, dementsprechend ist ihr Erfahrungsschatz.“ Rik grinste schief. Wieder wurden seine Ohren rot.
 Nelly fand das echt süß. Ein großer und erwachsener Mann, der bei solchen Themen rot wurde.
 „Ich lernte viel bei ihr, aber vor allem Respekt vor Frauen. Meine Clique habe ich verlassen, den Schulabschluss nachgeholt, bin dann zur Akademie und Feuerwehrmann geworden.“
 „Was ist daran schlimm? Das muss dir nicht peinlich sein. Ich sollte Dolores eher dankbar sein, denn was sie für dich tat, hat sie damit auch für mich getan. Wer weiß, wie mein erstes Mal verlaufen wäre, wenn du nicht bei ihr gelernt hättest.“ Lächelnd rutschte Nelly auf dem Sofa nach vorne, vor dem Rik hockte, lehnte ihre Stirn an seine. „Von diesem Wissen profitiere ich. Ich will nur sicher sein, dass da nichts mehr zwischen dir und Dolores ist, jetzt und zukünftig nicht. Ich teile dich nämlich mit keiner anderen Frau.“
 „Nein, dieses Kapitel meines Lebens ist abgeschlossen. Endgültig. Wir sind definitiv nur noch Freunde, versprochen.“ Rik zog Nelly zu sich, küsste sie. „Aber eine Sache muss ich dir sagen: Marc hat mich gewarnt. Dieser Verdächtige ist extrem gefährlich. Ich soll dich keine Sekunde aus den Augen lassen. Du darfst nicht allein auf die Weide, zum See oder in den Wald. Wer immer das war, er ist weiterhin hinter dir her. Ich kann dich beschützen, aber nur, wenn du in meiner Nähe bist. Versprich mir, dass du keine Alleingänge unternimmst.“
 Mit beiden Händen umklammerte er ihre Oberarme und schüttelte sie leicht. Sie schaute ihn geschockt an und konnte nur nicken.
 „Wenn ich ein paar Tage bei dir bleiben soll, müssen wir aber unsere Vorräte aufstocken, Rik. Der Kühlschrank ist fast leer“, erwiderte Nelly nach einer Weile und versuchte damit, die Spannung zwischen ihnen zu lockern.
 „Hast du verstanden, was ich dir gesagt habe?“
 „Ja, habe ich und ich verspreche, keine Alleingänge zu machen.“
 „Gut. Nimm das nicht auf die leichte Schulter, Liebes. Versprich es mir.“ Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Aber du hast recht, wir müssen Einkaufen fahren, aber mit deinem Auto. Mein Bike ist definitiv nicht für einen Großeinkauf ausgelegt.“ Rik holte die Autoschlüssel für die gemeinsame Fahrt nach Heaven. Den Anruf bei Dolores vergaßen sie völlig.
 
  
  
 Rik
 Solche Mengen hat er noch nie eingekauft, dachte sich Rik, als er gemeinsam mit Nelly die Körbe aus dem Auto hob und ins Haus trug. Seine Kollegen würden es Grünfutter nennen, aber dass er gerne Salat und Obst aß, mussten sie ja nicht wissen.
 „Was wollen wir heute Abend kochen, Nelly? Wie ich dich kenne, hast du dir etwas überlegt“, fragte er sie. Die Äpfel, Bananen und Birnen legte er in den Obstkorb auf der Theke.
 „Ich dachte mir, wir machen Chili con Carne, dazu einen Salat. Wenn wir noch Platz in unseren Mägen haben, gibt es Eis mit Obstsalat. Wie klingt das?“, schlug Nelly vor und strich über seinen Bauch. „Ich will dich aber nicht mästen, wäre ja schade um dieses herrliche Sixpack.“
 Schnell hatte er sie herangezogen und schob ihre langen Locken zur Seite. Den Zopf hatte sie aufgemacht, die Haare fielen in weichen Wellen über ihren Rücken.
 „Solange wir das Essen wieder abtrainieren, bin ich dafür“, knurrte er an ihrem Hals, den er mit leichten Bissen liebkoste.
 „Ich glaube, wir müssen uns beeilen mit Kochen. Du scheinst sehr hungrig zu sein“, kicherte Nelly, während sie sich seinen Armen entwand. 
 Endlich war der Topf mit dem Essen auf dem Herd und blubberte vor sich hin. Jetzt den Salat vorbereiten und den Tisch draußen decken. In der Hütte war es sehr warm geworden. Ihnen beiden stand der Schweiß auf der Stirn.
 „Meinst du, ich könnte vor dem Essen duschen?“, fragte sie, den Nacken mit einem feuchten Tuch abwischend.
 „Klar, soll ich dir Gesellschaft leisten?“ Rik spürte, wie das Blut in freudiger Erwartung in seine Lenden schoss.
 „Ist deine Dusche denn groß genug für uns beide?“ Mit langsamen Schritten kam sie auf ihn zu. Sie blieb vor ihm stehen, schob ihre zarten Hände unter sein Shirt. „Aber ich teile gerne den wenigen Raum mit dir, falls deine Dusche zu eng ist.“
 Gott, allein wie sie ihn dabei anschaute, ihre Augen blinzelten zu ihm hoch, das ließ ihn hart werden. Wann ist aus dem schüchternen Mädel eine heiße Wildkatze geworden?
 „Meine Dusche reicht für uns beide, denke ich“, raunte er mit vor Erregung heiserer Stimme. Seine Hände wanderten über ihren Rücken, griffen unter ihren Po und hoben sie hoch. Nelly schlang ihre Beine um seine Hüften, küsste ihn mit weichen Lippen. Langsam, sie weiterhin küssend, wandte er sich Richtung Bad. Dort schafften sie es kaum, ihre Hände von einander zu nehmen, um die Kleidung auszuziehen.
 Die Dusche war selbstverständlich groß genug für sie beide. Rik hatte damals, als er die Hütte umbaute, auf ausreichend Platz für alles geachtet. Auch wenn es sonst nicht geräumig war, das Bad war es auf jeden Fall. 
 Das erfrischende Nass regnete auf sie herab. Rik griff nach einem großen, weichen Schwamm, verteilte etwas Duschgel darauf. „Lass mich dir helfen“, sagte er und begann, ihren herrlich weiblichen Körper einzuseifen.
   Aufregung vor dem Revier
  
 
 Nelly
 Mit Rik in der Dusche zu stehen, seine Hände mit dem weichen Schwamm auf ihrer Haut kreisen zu spüren, fühlte sich berauschend an. Das warme Wasser rann über sie beide.
 Ob sie ihn auch waschen dufte? Sein ausgeprägtes Sixpack, die definierten Arm- und Brustmuskeln und die langen, sehnigen Beine luden zum Berühren ein. Alles an ihm strotzte vor Männlichkeit. Sie konnte sich gar nicht sattsehen.
 Was machte er denn jetzt? Er kniete vor ihr nieder, legte ihren rechten Oberschenkel über die Schulter! Die Lippen wanderten von ihrem Bauch zu ihrer Scham und… Oh Gott… er fuhr mit der Zunge durch ihre Spalte! Immer wieder saugte und leckte er ihre Mitte. Ihr entfuhr ein leiser Aufschrei, als er zusätzlich noch einen Finger in ihre Scheide steckte, sie von innen massierte. Ihr Herz schlug schneller, sie spürte ihren Orgasmus unaufhaltsam näherkommen. 
 „Rik… hör auf!“, keuchte sie atemlos, ihre Hände drückten seine Schultern. 
 Er richtete sich auf, drehte den Duschkopf zur Seite. „Warum? Hat es dir nicht gefallen?“ 
 Nelly schluckte. „Doch, sehr sogar… aber… ich wäre fast gekommen…“
 „Wenn ich es schaffe, dich kommen zu lassen, habe ich es richtig gemacht. Denk nicht darüber nach, genieße es.“ Schon kniete er wieder vor ihr, setzte das Verwöhnprogramm fort. Es dauerte nicht lange und Nelly kam, so intensiv, wie sie es nie erlebt hatte.
 Wieder vor ihr stehend, verschlangen seine Lippen die ihren leidenschaftlich. Sie spürte deutlich den harten Penis an ihrem Bauch. Mutig geworden nahm sie den Schwamm, rieb damit seine Rückseite bis zum Po.
 „Jetzt wirst du gewaschen, Tiger“, sagte sie und begann, mit langsamen, kreisenden Bewegungen die durchtrainierten Arme, die Brust und den Bauch zu massieren.
 Rik lehnte sich an die Wand hinter ihm, hob die Hände über den Kopf, die Beine leicht gespreizt, so dass sie dazwischenstehen konnte.
 Immer wieder streichelte sie seinen Körper, leckte die nasse Haut. Der Schwamm wanderte tiefer und tiefer, doch als Nelly seine Männlichkeit berührte, beendete Rik abrupt das Verwöhnprogramm.
 Geschmeidig, wie der Tiger auf seiner Brust, schnappte er sie und hob sie hoch. Mit einem Stoß war er in ihr. Überrascht schrie sie auf. Ihn so unerwartet in sich zu spüren, nahm ihr den Atem, doch sie musste zugeben, dass es unfassbar gut war.
 „Länger ertrage ich die Folter nicht! Ich… muss…“, stöhnte er, stieß in sie. Nelly konnte sich nur an ihm festhalten und sich hingeben. Tiefer und tiefer drängte er in sie, füllte sie aus, rieb sich in ihr, spielte dabei mit ihren Brüsten. Gott, es war der Wahnsinn. Sie spürte, wie ihr Inneres begann sich zusammenzuziehen. Noch einmal schwappte der Orgasmus über sie. Auch Rik kam mit einem lauten Stöhnen. Außer Atem standen sie in der Dusche, das Wasser rann zwischen ihren erhitzten Körpern hindurch.
 „Nelly…“, flüsterte Rik, doch sie küsste ihn nur. „Ich liebe dich auch.“
  
  
  
 Rik
 Dass Duschen dermaßen erotisch sein konnte, hätte er nicht gedacht. Nelly hier zu verwöhnen, mit ihr Sex zu haben, während das warme Wasser sie umhüllt, gehörte eindeutig zu den außergewöhnlichsten Erfahrungen in seinem bisherigen Leben. Das musste dringend wiederholt werden. Ganz bald schon. 
 Nach dem Essen kuschelten sie sich eng auf der Hollywood-Schaukel aneinander und genossen den Sonnenuntergang über dem See. Keiner sagte ein Wort, nur die leise Musik aus dem Inneren drangt zu ihnen nach draußen. Nelly hatte einen Mix von verschiedenen Liedern gewählt, den sie auf ihrem Handy hatte. Alles war so friedlich, die Pferde schnaubten leise, das Zirpen der Grillen wehte von den Wiesen zu ihnen. Man sollte annehmen, es würde nur Frieden geben, aber leider war das nicht so. Er wollte gar nicht wissen, welchen Gefahren sie beide in diesem Moment ausgesetzt waren.
 Am nächsten Morgen fuhren sie, bevor die Hitze zu groß wurde, mit dem Auto Richtung Austin. Rik hatte Marc vor ihrer Abfahrt angerufen und dieser versprach, vor dem Präsidium auf sie zu warten.
 „Da seid ihr ja, ihr zwei Turteltäubchen“, lachte ihnen der Hüne entgegen, als sie Hand in Hand die Stufen zum Gebäude emporstiegen. Wie zuvor trug Marc ein schwarzes Shirt mit dem Logo der Polizei Austin, das über der mächtigen Brust spannte und seine Kraft eindrucksvoll zur Schau stellte. „Lasst uns rein gehen und deinen Verrückten dingfest machen.“
 Empört blieb Nelly stehen. „Das ist nicht „mein“ Verrückter! Ich will nichts von ihm und er kann bleiben, wo der Pfeffer wächst.“ Streitlustig funkelte seine Liebste Marc an. Rik musste lachen. Sie war eine kleine Wildkatze, die süße Nelly! Auch wenn sie gute dreißig Zentimeter kleiner war als Marc, sollte sein Freund sich nicht mit ihr anlegen, denn er würde nur verlieren. 
 „Natürlich nicht… du weißt, wie ich das meine“, verteidigte sich Marc, hob ebenfalls lachend die Hände.
 In Marcs Büro setzten sie sich an den großen Tisch. „Dann wollen wir mal“, begann der Polizist. „Dein Tipp mit den Videoaufzeichnungen aus dem „Grill“ war sehr gut, denn das war das letzte fehlende Puzzleteil. Anhand des Videos konnten wir ihn überführen. Nelly, ich weiß, es ist sehr aufwühlend für dich, aber ist das der Mann?“ Er legte ihnen mehrere Fotos vor, die aber nur eine Person zeigten. Nelly betrachtete sie intensiv und nickte schließlich. „Ja, das ist eindeutig dieses Arschloch, das mich angemacht hat. Und nein, ich will nicht wissen, wie er heißt. Verhaftet ihn, dann ist der Spuk hoffentlich vorbei“, sagte sie bestimmt. Rik war sehr stolz auf sie, denn er wusste, wie sehr sie das aufwühlte. 
 Er selbst warf einen Blick auf die Fotos und stutzte. Das durfte nicht wahr sein. Er? Nie wieder wollte er ihn zu Gesicht bekommen. Zu viele schlechte Erinnerungen waren mit diesem Idioten verbunden.
 Sein Freund schaute ihn von der Seite an. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen, Bro. Kennst du ihn?“
 Zutiefst schockiert setzte Rik sich hin. „Allerdings. Das ist Sean. Ich kenne ihn nur zu gut. Du müsstest dich auch an ihn erinnern“, erklärte er und wandte sich dann an Nelly. „Unser Marc hier war nämlich eher der Stubenhocker, er hat lieber gelernt, als sich draußen mit den Jungs aus der Nachbarschaft rumzutreiben. Sean und ich hingegen waren in unserer Jugend in der gleichen Gang, haben ein paar unschöne Sachen zusammen gemacht, die ich jetzt bereue. Nichts Illegales, wenn du das befürchtest. Keinen Bankraub oder Überfall. Aber im Nachhinein weiß ich, dass es nicht richtig war. Übrigens ist das der Idiot, mit dem meine Ex Alissa gevögelt hat, als sie noch mit mir zusammen war. “
 „Aber warum bedroht er mich und Caroline?“, fragte Nelly leise. „Ich kenne ihn doch gar nicht und hatte keinen Streit mit ihm, bis auf den Zusammenstoß im „Grill“.“
 „Ich glaube, ich weiß es… er hat mich wohl erkannt und will sich nun rächen. Ich war es, der ihn damals an die Polizei verpfiffen hat. Mir hat er es zu verdanken, dass er fünf Jahre im Knast saß. Er scheint zu ahnen, wie viel du mir bedeutest. Nun will er mich spüren lassen, wie es ist, etwas zu verlieren. Dass er aber euch dazu benutzt, finde ich feige und hinterhältig. Aber so ist er.“
 Marc richtete sich auf, ging zur Tür. „Ich werde sofort eine Fahndung nach ihm veranlassen. Ihr bekommt Polizeischutz, ob euch das gefällt oder nicht.“
 Nelly setzte sich auf Riks Schoß, kaum dass Marc den Raum verlassen hatte. „Wir schaffen das, das glaube ich ganz fest. Sie werden uns beschützen. Jetzt lass uns nach Hause fahren.“ Einen Moment blieben sie aneinander gelehnt sitzen, hielten sich nur im Arm, ließen den anderen die nötige Nähe spüren.
 Vor dem Präsidium blieb Nelly ein Stück hinter ihm stehen, um irgendwas in ihrem Rucksack zu suchen. Aus dem Augenwinkel sah er einen Mann auf das Gebäude zulaufen. Zu spät realisierte er, wer es war.
 Der Kerl zog einen Revolver aus dem Hosenbund, zielte auf Nelly. „Hey, Sean!“, versuchte Rik die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich zu ziehen. „Lange nicht gesehen! Erkennst du mich?“
 Endlich wendete sich der andere ihm zu. Rik signalisierte Nelly, sich hinter ihn zu stellen. 
 „Gib auf Sean! Du hast keine Chance. Hier sind überall Bullen, du kannst nicht entkommen.“
 „Rik Winters. Der Held aus Heaven. Das ist die Bitch, die dir den Kopf verdreht hat? Sie macht für dich die Beine breit? Hätte ich mir ja denken können. Geh zur Seite, ich will auch mal.“ Sean kam näher, doch Rik blieb wie festgewurzelt stehen. Er würde nicht zulassen, dass Sean Nelly zu nahekam! Niemals! Nur über seine Leiche!
 „Bleib hinter mir“, wisperte er, spürte Nellys Hände auf seinem Rücken, hörte ihr leises Schluchzen.
 „Du wirst ihr nichts tun, Sean. Ich bin es, den du willst, nicht sie. Nelly hat damit nichts zu tun. Mir hast du den Knast zu verdanken, nicht ihr. Sie ist unschuldig!“ Rik bemerkte, wie hinter dem früheren Freund die Tür des Gebäudes aufging und Marc mit zwei uniformierten Polizisten herauskam. Sie mussten ihn und Sean über dem Überwachungsmonitor gesehen haben. Er hob die Hand, deutete ihm, nicht näher zu kommen.
 „Unschuldig? Nachdem du sie gefickt hast? Ha, dass ich nicht lache. Ist sie wenigstens geil im Bett? Bringt sie dich zum Stöhnen? Vögelst du ihr den Verstand aus dem Lockenkopf? Deine Exfreundin Alissa war auf jeden Fall der absolute Knaller. Die konnte es einem mit dem Mund besorgen, unfassbar.“ Sean lachte laut und schmutzig. Wieder kam er einen Schritt näher, doch Rik blieb weiterhin stehen, wich keinen Zentimeter zurück.
 „Alissa ist mir scheißegal. Und was Nelly angeht, über sie spreche ich bestimmt nicht mit dir. Was willst du? Vergeltung? Rache? Du hast anscheinend vergessen, warum du im Knast gelandet bist, Sean. Gewalt an Frauen ist eine Straftat. Erinnerst du dich nicht mehr an deine Freundin Louise? Du hast sie vergewaltigt und verprügelt und sie hat es fast mit ihrem Leben bezahlt. Hast du nichts dazu gelernt?“
 Sean stand jetzt direkt vor Rik, drückte die Waffe gegen seine Brust. „Doch, habe ich. Dass ich der Stärkere von uns beiden war und bin. Geh mir aus dem Weg, Rik, ich beende, wofür ich hergekommen bin.“
 Sein ehemaliger Freund wollte ihn zur Seite schieben, aber das konnte Rik nicht zulassen. Er fasste nach dessen Arm und versuchte ihm die Waffe zu entreißen. Seans Ellenbogen landete in seinem Bauch und nur dank der stahlharten Muskeln brach er nicht zusammen. So wie er es bei der Grundausbildung gelernt hatte, wollte er ihm den Revolver aus den Händen zu drehen, aber Sean war stärker als er.
 „Verschwinde Schatz. Geh zu Marc“, zischte Rik zwischen den Zähnen, wehrte sich mit aller Kraft. Aus dem Augenwinkel sah er Nelly auf den Ermittler zulaufen, da löste sich ein Schuss, der Schmerz explodierte in seinem Körper. Die Faust, die auf ihn zuraste, bemerkte er zu spät, hart prallte er auf den Boden und alles wurde dunkel.
 Nelly
 Nelly fuhr herum. Eben noch kämpften die beiden und schon lag Rik bewegungslos auf dem Boden. Unter seinem Bauch, auf dem er lag, bildete sich rasend schnell eine Lache Blut.
 Die Polizisten stürmten los, überwältigten den Angreifer. Nelly rannte die Treppe hinab, ließ sich neben Rik auf den Boden fallen.
 „Rik? Rik, hörst du mich? Sag etwas!“, schluchzte sie, legte ihre Hand seitlich auf seinen Brustkorb, um den Herzschlag zu fühlen. Doch da war nichts. Panisch schrie sie auf. „Nein! Schnell, ihr müsst ihm helfen!“ Bitte, er durfte nicht sterben! 
 Mit den Fingerspitzen fühlte sie neben der Kehle nach einem Puls. Endlich, da war er, sehr schwach aber vorhanden. Er war nicht tot!
 Wo kam das Blut her? Sie konnte es nicht erkennen und drehte ihn vorsichtig auf den Rücken. Die Kugel schien seinen linken Oberarm durchschlagen zu haben. Blut, viel Blut strömte heraus. Hektisch riss sie einen Streifen vom Rand ihres Rockes und drückte gegen die Verletzung.
 Von Weitem hörte sie die Sirene des Krankenwagens. Die Rettungskräfte trafen nur wenige Minuten später ein und sie wurde zur Seite geschoben. Marc, der sie im Arm hielt, sprach auf sie ein.
 „Er wird es schaffen, Nelly. Das verspreche ich. Rik ist ein verdammt harter Kerl, der hat schon andere Sachen überlebt“, sagte er mit tiefer Stimme. „Wir folgen dem Krankenwagen, dann kannst du zu ihm.“
 „Was ist mit Sean?“, fragte Nelly und schaute sich suchend um.
 „Der ist verhaftet und wird für sehr lange Zeit im Gefängnis bleiben. Der Angriff heute ist sein drittes Verbrechen, nach der Vergewaltigung damals und der Brandstiftung jetzt. Wie du weißt, gibt es das „Drei-Verstöße-Gesetz“, das besagt, dass man dann lebenslang einfährt. Ihr werdet ihn nie wiedersehen, das verspreche ich dir, höchstens in der Gerichtsverhandlung. Ich sorge persönlich dafür, dass er das Gefängnis nur im Sarg verlässt.“ Er drückte Nelly an sich, hauchte einen Kuss auf ihre Stirn.
 „Jetzt komm. Dein Held will bemuttert werden.“
   Bleib bei mir!
 
  
 Rik
 Scheiße, was piepst hier? Warum schlägt mir jemand ins Gesicht? Wo bin ich? Mühsam öffnete Rik die Augen und drehte auf der Suche nach seiner Liebsten den Kopf.
 „Da sind Sie ja wieder, Mr. Winters. Jetzt bleiben Sie brav hier. Nicht einschlafen!“, ermahnte ihn eine unbekannte weibliche Stimme. Ein Gesicht mit Rastalocken und fast schwarzen Augen schob sich in sein Sichtfeld.
 „Wo bin ich? Wo ist Nelly?“, krächzte er mühsam und versuchte sich trotz Schmerzen aufrichten.
 „Stopp! Liegen bleiben, Mr. Winters. Sie sind in einem Rettungswagen auf dem Weg ins Krankenhaus. An was können Sie sich erinnern?“, fragte die Frau, anscheinend eine Sanitäterin.
 „Ich war vor dem Präsidium und… verdammt, wo ist Nelly, meine Freundin? Wie geht es ihr? Lassen Sie mich zu ihr! Sofort!“
 Eine männliche Stimme hinter ihm brummte: „Gib ihm einen Schuss Propofol, dann schläft er eine Runde. Wenn der weiter so rumzappelt, verblutet er uns hier im Wagen.“
 Ein kurzes Brennen in seinem Arm ließ ihn fluchen und es wurde wieder dunkel.
 Nelly
 „Schneller Marc“, drängte sie den Brandermittler, der sein Auto zügig, aber sicher durch den morgendlichen Verkehr der Großstadt lenkte. Das Blaulicht, das zur Ausstattung seines Wagens gehörte, durfte er nicht einschalten, es war ja kein Notfall.
 „Wir verlieren sie nicht. Es gibt nur ein Krankenhaus, in das sie Rik mit solch einer Verletzung einliefern können“, antwortete ihr Marc, während er den Funk einschaltete. „Da, hörst du? Code 103 mit 121, das heißt Schusswechsel mit Körperverletzung. Das ist der Wagen mit Rik. Sie bringen ihn, wie ich es mir dachte, ins Austin Medical Center. Genau da fahren wir hin. Bleib ruhig.“
 Am Hospital angekommen, stürmten Marc und Nelly in die Notaufnahme, doch laut der diensthabenden Schwester war Rik schon im OP. Eine Auskunft über seinen Zustand wollte sie trotz Marcs Dienstmarke nicht geben. Vorschriften! So warteten sie gemeinsam. Die Minuten schienen unendlich langsam zu vergehen. Irgendwann trat ein hochgewachsener Arzt zu ihnen.
 „Sind Sie Mrs. Allister? Nelly? Diesen Namen hat Mr. Winters immer wieder gerufen“, erklärte der Mediziner im blauen OP-Kittel.
 „Ja, das bin ich. Wie geht es meinem Freund?“, fragte Nelly, spürte die Tränen aufsteigen. Schnell griff sie nach Marcs Hand, der die ihre festhielt.
 „Eigentlich dürfte ich Ihnen keine Auskünfte geben, aber da Mr. Winters Ihren Namen gerufen hat, als er eingeliefert wurde, stehen Sie ihm wohl nahe. Die OP ist reibungslos verlaufen, allerdings war es nicht ohne Risiko. Die Kugel hat die Vena brachiales und den Bi- und Trizeps im linken Arm durchschlagen und der Blutverlust vor Ort war wohl größer als erwartet. Der Humerus, also der Oberarmknochen, wurde zum Glück nur touchiert, ist somit nahezu unversehrt. Während der OP mussten wir ihn einmal reanimieren, aber er wird es schaffen. Er braucht viel Ruhe und darf den Arm eine Weile nicht bewegen. Sollten keine Komplikationen auftreten, kann er in etwa einer Woche entlassen werden. Sie können zu ihm, wenn Sie wollen.“
 Das musste man ihr nicht zweimal sagen. Eine Schwester führte sie zu einem Zimmer. 
 Da lag er, schlafend, mit einem dicken Verband um den Oberarm. Dem Monitor nach zu urteilen, ging es ihm den Umständen entsprechend. Das Herz schlug gleichmäßig. Durch einen Zugang auf dem Handrücken bekam er Nährstoffe und Schmerzmittel.
 Zaghaft ließ sich Nelly auf dem Stuhl neben seinem Bett nieder und streichelte seine Hand. Sie wollte ihn nicht wecken, er brauchte den Schlaf zum Erholen.
 „Ich habe es dir doch gesagt, Kleines, er schafft das.“ Riks Freund war ihr gefolgt, drückte ihre Schulter und strich über ihren Kopf. „Ich fahre zurück ins Präsidium und treibe Seans Inhaftierung voran. Ruf mich an, wenn du etwas brauchst oder sich sein Zustand verändert.“
 „Danke Marc. Für alles“, sagte sie leise und lächelte zu ihm hoch.
 Als der Ermittler das Zimmer verlassen hatte, legte Nelly ihren Kopf auf Riks Hand. „Bleib bei mir, Tiger! Lass mich nicht allein. Du hast versprochen, du verlässt mich nicht. Halte gefälligst dein Versprechen!“
 Die Krankenschwester, die später am Nachmittag reinkam, um nach Rik zu sehen, fand beide schlafend vor.
 Als Rik gegen Abend unruhig wurde, schreckte sie hoch und sprach leise auf ihn ein. Schließlich öffnete er die Augen, sah sie an.
 „Hey Kleines“, krächzte er mit belegter Stimme. Ihr kamen die Tränen. 
 „Hey Tiger“, flüsterte sie, wischte über ihr Gesicht.
 „Wo bin ich? Was ist passiert?“
 „Du bist im Krankenhaus. Sean hat dich angeschossen, aber jetzt ist alles gut. Schlaf weiter, mein Großer.“ Nelly streichelte liebevoll über seine stoppelige Wange. 
 Nachdem er einige Schlucke Wasser getrunken hatte, schlief er wieder ein. Nelly beobachtete eine Weile, wie sich sein breiter Brustkorb mit jedem Atemzug hob und senkte. Dunkle Schatten lagen unter seinen sonst leuchtenden Augen. Was hatte der Arzt gesagt? Er brauche Ruhe und Zuwendung. Ob er starke Schmerzen hatte? Die Infusion tropfte gleichmäßig aus dem Beutel, sorgte für einen entspannten Schlaf.
 Die Stunden vergingen, draußen wurde es dunkel. Zwischenzeitlich hatte Nelly sich etwas zu essen in der Cafeteria geholt, die Schwester brachte eine große Tasse Tee. Außerdem seine Sachen, wie Kleidung und Portemonnaie. Das Smartphone befand sich in der Schublade des kleinen Tisches neben dem Bett. Hin und wieder brummte es, aber sie wollte nicht schauen, wer anrief oder schrieb.
 Auch ihr Handy vibrierte bei eingehenden Nachrichten. Nur dem Chief antwortete sie, als der per SMS anfragte, wie es um Rik stand. Es gehe ihm soweit gut, die OP wäre erfolgreich gewesen, er schlafe jetzt, schrieb sie.
 Carolines Anruf allerdings nahm sie an. Um Rik nicht zu wecken, trat sie vor die Tür.
 „Schatz, ich bin im Krankenhaus. Rik wurde angeschossen“, sagte sie. Wieder strömten die Tränen.
 „Oh Gott. Wie schlimm ist es?“, erkundigte sich ihre Freundin. 
 „Er schläft gerade. Der Angreifer war ein ehemaliger Freund von ihm, der sich an ihm rächen wollte und uns beide dafür benutzt hat. Aber jetzt ist er im Gefängnis. Laut der Polizei wird er es nicht mehr verlassen.“
 Sie hörte ihre Freundin erleichtert aufatmen. „Oh Mann… ihr macht Sachen. Euch darf man nicht allein lassen. Ich komme morgen zurück, dann besuche ich dich. Sag ihm bitte liebe Grüße von mir, wenn er wach ist, ja?“
 Wieder am Bett legte sie ihren Kopf auf seine Hand. Irgendwann spürte sie, dass Rik die Finger bewegte, und fuhr zusammen. Rik betrachtete sie aus klaren Augen.
 „Komm her!“, murmelte er. Obwohl das Bett für sie beide sehr schmal war, kuschelte sich Nelly an seine Seite. Sein gesunder Arm hielt sie fest und sie fühlte sich unendlich geborgen.
  
  
  
 Rik
 Weiches Licht schien ins Zimmer. Kleine Staubpartikel tanzten in den Sonnenstrahlen. Deutlich wacher und nicht mehr so benebelt nahm Rik die Umgebung wahr. Bewegen war nicht möglich, aber er wollte es gar nicht. Viel zu beruhigend war das Gefühl, Nelly im Arm zu halten, ihr Bein über seinen, ihre Hand auf seinem Bauch. Sie schien tief und fest zu schlafen. Die Uhr neben der Zimmertür zeigte, dass es kurz nach sechs Uhr war. Vor der Tür konnte er Stimmen und Geräusche hören, die in einem Krankenhaus um diese Zeit üblich waren.
 Seinen linken Arm konnte er nicht anheben, das Handgelenk war mit einer Bandage am Bett fixiert. Wahrscheinlich, damit er nachts nicht versehentlich den Arm bewegte und die Wunden wieder aufrissen. Wie gerne würde er jetzt ihr über die weiche Haut streicheln, ihre Locken, die sich ins Gesicht verirrt haben, wegstreichen.
 Neben ihm räkelte sich das zarte Wesen, zwei grüne Augen blinzelten ihn verschlafen an. „Hey kleine Schlafmütze. Guten Morgen“, flüsterte er lächelnd.
 „Guten Morgen Tiger. Hast du schlafen können?“, wollte Nelly wissen, legte ihre Hand auf seine Brust. Vorsichtig rutschte sie ein wenig höher, ihre Lippen suchten sich.
 „Das habe ich vermisst, Darling“, brummte Rik, drückte sie mit dem gesunden Arm näher.
 „Ich auch. Ich wollte es heute Nacht nicht sagen, aber es war echt knapp. Die Ärzte hatten Mühe, dein Leben zu retten, weißt du. Während der OP mussten sie dich reanimieren, aber du bist ein Kämpfer, das hat auch Marc gesagt.“
 „Das bin ich, denn ich habe ja einen guten Grund, nämlich dich. Für dich würde ich alles und jeden bekämpfen und mich wieder anschießen lassen, solange ich damit dein Leben beschütze“, raunte er mit belegter Stimme.
 „Sag so etwas nicht. Dieses eine Mal hat mir völlig gereicht. Mach das nicht noch einmal, Rik. Das meine ich ernst! Wir alle haben uns solche Sorgen gemacht!“ Nelly fasste sein Kinn, hielt es eisern fest. „Du brauchst mir nicht beweisen, dass du ein Held bist. Es reicht, wenn du als Feuerwehrmann Gefahren ausgesetzt wirst, da musst du das nicht in deiner Freizeit machen. Hörst du?“
 Ein breites Grinsen drängte auf sein Gesicht. „Ja, Ma’am. Ich werde ab sofort brav sein. Nun küss mich bitte wieder. Das hilft gegen die Schmerzen.“
 Leider kam Nelly nicht mehr dazu, denn die Tür wurde von der hereinkommenden Krankenschwester geöffnet. 
 „Guten Morgen. Ich würde ja sagen, dass diese Art von Küssen der Patienten und das im Bett liegen bei Patienten nicht statthaft ist, aber ich mache eine Ausnahme. Immerhin sind Sie ein Held, Mr. Winters und somit haben Sie einige Sonderrechte“, lachte sie mit erhobenem Zeigefinger. „Nutzen Sie das nur nicht aus!“
 „Nein, das werde ich nicht. Ich verspreche es“, grinste Rik zurück.
 „Ich löse ihre Fixierung an der Hand und entferne den Blasen-Katheter. Dann können Sie sich auf die Bettkante setzen. Wenn Ihr Kreislauf stabil genug ist, dürfen Sie ins Bad.“ Mit Schwung zog sie die Decke zurück. Da Rik keine Hand frei hatte, konnte er sich nicht bedecken. Das OP-Hemdchen war eindeutig nicht für große Kerle wie ihn entworfen worden, dachte er sich und spürte seine Ohren wieder rot werden.
 „Keine Sorge Mr. Winters, ich habe mehr Männer unten herum nackt gesehen als Sie Frauen! So, das war es. Jetzt noch die Fixierung. Setzen Sie sich auf“, sagte die Schwester. Nelly half ihm sich aufzurichten.
 „Bitte die Füße auf den Boden stellen, tief ein- und ausatmen. Geht’s?“, erkundigte sie sich, schaute ihn besorgt an.
 „Ein wenig schwindelig“, antwortete Rik wahrheitsgemäß. 
 „Bewegen Sie die Zehen, das bringt die Blutzirkulation in Schwung“, riet ihm die nette Schwester. Rik gehorchte und der Drehwurm verschwand langsam. Sein Kreislauf stabilisierte sich.
 „Jetzt aufstehen. Oh, Sie sind in der Tat groß!“, rief die Krankenschwester, auf deren Kittel der Name Betty stand. „Probieren Sie einige Schritte. Dort ist das Bad.“
 Es klappte recht gut. Nach einem kurzen Besuch auf der Toilette war Rik aber doch froh, wieder im Bett zu liegen.
 „Gleich gibt es Frühstück. Dann geht es Ihnen besser. Für Ihre zauberhafte Freundin haben wir leider nichts. Bitte holen Sie sich etwas in der Cafeteria, Mrs. … ich weiß Ihren Namen gar nicht.“ Fragend blickte sie Nelly an. 
 Diese antwortete: „Sagen Sie Nelly zu mir. Es gibt kaum jemanden, der Mrs. Allister sagt.“
 Gegen Mittag kam Caroline hereingepoltert. Nachdem sie alles über die vergangenen Tage erfahren hatte und wusste, dass Rik soweit stabil war, nahm sie Nelly mit, denn die trug noch die blutverschmierte Kleidung vom Vortag. Eine Dusche, dazu frische Klamotten waren mehr als nötig. 
 Schwester Betty hatte ein Einsehen und organisiert ein zweites Bett. Das Klappbett war allerdings alles andere als bequem, sodass sie letzten Endes doch in seinem Arm lag. 
 Vor dem Einschlafen fragte Rik: „Was ist mit Sean? Ich hoffe, er konnte nicht entkommen.“
 „Der ist verhaftet und wird auch nicht mehr rauskommen, meinte Marc. Wir sollen uns keine Sorgen machen und bis zur Gerichtsverhandlung warten“, erklärte ihm Nelly. 
 Erleichtert atmete Rik aus. „Das sind gute Nachrichten. Nun können wir unser gemeinsames Leben beginnen.“
   Willkommen zu Hause!
 
  
 Nelly
 Eine Woche lang war sie jeden Morgen vor der Arbeit und abends danach bei Rik im Krankenhaus. Die Ärzte waren sehr zufrieden mit seinem Genesungsfortschritt. Der Kindergarten an der Feuerwache wurde wieder in Betrieb genommen. Alle waren froh, dass der Albtraum mit dem Brandstifter vorbei war.
 Endlich wurde Rik entlassen. Die Schwestern im Krankenhaus und im Besonderen die Lernschwestern waren ganz hingerissen gewesen von diesem großgewachsenen, jungen Mann mit den strahlendblauen Augen, der aber alle Annäherungsversuche an sich abprallen ließ. Er hatte nur Augen für seine hübsche Freundin.
 Vor dem Krankenhaus wartete Nelly mit dem Auto, das Caroline ihr geliehen hatte. Ein Pfleger schob Rik mit dem Rollstuhl vor das Gebäude. Schon von Weitem hörte sie ihren Liebsten fluchen und schimpfen. Ihm schien es bestens zu gehen, dachte sich Nelly.
 „Das wäre echt nicht nötig, Bro. Ich kann allein laufen. Mein Arm ist kaputt, nicht die Beine“, knurrte Rik, aber der Pfleger kannte kein Erbarmen. Direkt vor ihr parkte er Rik.
 „Nimm ihn mit, Nelly, sonst bekommt er eine zweite Kugel verpasst. Wir haben unsere Vorschriften, die besagen, dass ich dich mit dem Rollstuhl hinausfahren muss.“ Er klopfte Rik auf die linke Schulter und der zuckte vor Schmerzen zusammen. „Mach’s gut, Bro. Bitte, komm nicht wieder. Du machst ja alle Schwestern kirre!“ Das tiefe Lachen des Pflegers dröhnte lange aus dem Eingang, in dem er verschwunden war. 
 „Hey Tiger“, murmelte Nelly, lehnte sich leicht an ihn, kaum dass er aufgestanden war. „Lass uns heimfahren.“
  
 Riks Haus war nun auch ihr Zuhause. Vor vier Tagen hatte er gefragt, ob sie für immer bei ihm einziehen wolle und natürlich wollte sie. Nicht nur, weil er Hilfe brauchte, sondern weil sie nun offiziell ein Paar waren.
 Auf der Fahrt zum See war Rik sehr still. Nelly betrachtete ihn besorgt von der Seite. „Alles okay bei dir?“, fragte sie leise. Ihre Hand streichelte dabei über seinen Oberschenkel.
 „Ja, alles okay. Mir geht nur vieles durch den Kopf. Marc war gestern bei mir. Er erzählte mir von der Verhandlung. Wir werden beide vorgeladen, doch ich habe Angst, dass du alles noch einmal durchleben musst. Das Feuer, die verbalen Angriffe.“ Rik grinste sie schief an. „Ich weiß, du bist eine starke Frau, aber meinst du, du schaffst das?“
 Nelly blickte auf die Straße, sprach zunächst nicht. Nach einer Weile atmete sie tief aus und sagte: „Weißt du, ich habe darüber nachgedacht, warum Sean es auf mich abgesehen hatte. Warum er den Kindergarten angezündet hat. Warum er am Ende auf mich schießen wollte. Ich denke, er war eifersüchtig auf unser Glück. Ja, ich weiß, das ist keine Entschuldigung, aber du hast so vieles, was er nicht mehr hat. Die Zeit im Gefängnis dank deiner Aussage war bestimmt nicht leicht. Vergewaltiger finden keine Freunde im Knast. Eines ist mir allerdings nicht klar.“ Rik schaute sie fragend an. „Welche Rolle hat Alissa bei der ganzen Geschichte gespielt? War sie seine Komplizin? Hat sie uns ausspioniert? Ich bin mir sehr sicher, sie auch einmal vor dem Kindergarten gesehen zu haben. Wahrscheinlich werden wir es nie erfahren. Sean wird darüber keine Auskunft geben. Laut Marc hat Alissa die Stadt verlassen. Ihr etwas nachzuweisen, ist eh unmöglich.“ 
 Nelly machte eine Pause, fuhr auf den Seitenstreifen, stellte den Motor ab und drehte sich zu Rik. „Ich nehme Sean nicht in Schutz, aber ich verstehe ihn. Trotzdem muss er für seine Taten bestraft werden, vor allem, weil er wissentlich das Leben der Kinder in Gefahr gebracht hat und da ist für mich jedes Verständnis zu Ende. Du sagst, ich wäre stark. Mag sein, aber nur, weil ich dich an meiner Seite habe. Mit dir zusammen werde ich das schaffen.“ Sie beugte sich zu ihm hinüber und küsste ihn zärtlich. „Und nun bring ich dich in unser Zuhause.“
  
 Schon von Weitem sah Nelly, dass alles fertig geworden war. Die Feuerwehr-Kollegen hatten sich ordentlich ins Zeug gelegt und am Morgen die letzten Arbeiten beendet. Sie blinzelte zu Rik hinüber, der mit weit aufgerissenen Augen neben ihr saß.
 „Wir, die Jungs und ein paar Kindergarten-Eltern, haben dein Haus ein wenig umgebaut und renoviert. Wenn wir zu zweit hier wohnen, brauchen wir mehr Platz. Gefällt es dir?“, fragte sie ihn beim Aussteigen. 
 „Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Mir wäre es lieber gewesen, ich hätte vorher davon gewusst. Warum hast du nicht gefragt? Dann hätten wir das zusammen planen können. Es ist toll geworden, keine Frage. Was ihr geschaffen habt, ist der Wahnsinn. Ich wollte schon lange das Dach anheben, damit es mehr Raum gibt, aber ich hatte weder Geld noch Zeit dafür.“ Rik war stehen geblieben, nahm Nellys Hand. „Danke, Kleines. Für alles.“
 Auch im Inneren war es wohnlicher geworden. Bunte Stoffe und Farben ließen den vorher dunklen Raum strahlen. Die Wände waren in einem cremefarbenen Ton gestrichen worden. Nun sah es nicht mehr nach einer Blockhütte aus, in der ein Junggeselle hauste. 
 „Die Leiter zum Dachboden ist weg“, protestierte Rik. Empört drehte er sich zu ihr um. „Was habt ihr gemacht? Warum ist da eine Wand?“
 „Schau nach, dann siehst du es.“ Nelly strahlte ihn an.
 Hinter der Platte verbarg sich eine schmale Wendeltreppe. Die wackelige Leiter hatten sie entfernt. Mit einer Hand hielt Rik sich beim Nachobensteigen fest. Auch dieser Raum wirkte völlig neu. Nur das Bett war an der gleichen Stelle, aber darüber war nun ein großes Fenster.
 „Jetzt können wir nachts in die Sterne schauen“, flüsterte Nelly, die sich von hinten an ihn schmiegte. Mit langsamen Schritten zog er sie Richtung Bett, sank darauf nieder.
 „Komm her, lass uns den neuen Raum gebührend einweihen“, knurrte er. Nelly, die vor ihm stehen geblieben war, schaute ihn fragend an, mit einem leichten Lächeln im Gesicht.
 „An was haben Sie gedacht, Mr. Winters? Sie wissen, der Doktor hat Ihnen Bettruhe verordnet.“
 „Ich halte mich strikt an die ärztliche Anweisung, die lautet, möglichst viel Zeit im Bett zu verbringen. Der Doc meinte bestimmt, dass du mir dabei helfen sollst.“ Rik schob ihr Top nach oben und hauchte kleine Küsse auf ihren nackten Bauch. „Oh Gott Nelly, ich vergehe vor Sehnsucht.“
  
  
 Rik
 Ihre Haut duftete nach Vanille und Schokolade. Allein vom Geruch ihres Körpers wurde sein Schwanz schmerzhaft hart. Die Wunden am Arm waren gut verheilt, er konnte ihn ein wenig bewegen, wenn auch unter Schmerzen. Er ließ sich nach hinten fallen und Nelly setzte sich auf seine Oberschenkel.
 Nun wurde sein Shirt hochgeschoben. Sie liebkoste zart seinen Bauch. Mit zitternden Fingern öffnete sie die Knöpfe der Jeans, fuhr unter den Bund des Slips entlang. Ihre Lippen knabberten an der Haut, die Zunge leckte leicht darüber. Gott, war das sinnlich! Rik entfuhr ein raues Stöhnen. Nelly blinzelte ihn von unten an.
 „Geht es dir gut?“, wollte sie leise wissen. Rik nickte schwach.
 „Meinst du, wir könnten…“, wisperte sie und richtete sich wieder auf. Das Top flog in hohem Bogen auf den Boden. Nelly löste den Zopf, der ihre langen Haare zusammengehalten hatte. Die weichen Wellen ergossen sich über ihre Schulter und bedecken ihre milchweißen Brüste. Den BH hatte sie tatsächlich weggelassen. 
 „Wieder kein BH an! Das geht so nicht“, grinste er sie an. „Mach die Haare nach hinten, Darling. Ich will dich ansehen!“, befahl er mit rauer Stimme. 
 Rik hob die rechte Hand, fuhr über ihre runden, kleinen Hügel, die für ihn perfekt waren. Die dunkelrosa Nippel reckten sich ihm hart entgegen, zogen sich noch mehr zusammen, als er sie berührte. 
 „Du bist wunderschön. Ich habe dich vermisst“, flüsterte er, richtete sich auf. Der kurze Rock war an Nellys schmalen Beinen hochgerutscht, so hatte er freien Zugang zu ihrer Mitte. Mit einem Arm zog er sie näher zu sich heran, eroberte ihre Lippen. Die Nippel rieben an seiner Brust, entfachten ein Feuer in ihm, das dringend gelöscht werden musste.
 „Baby, ich will dich. Jetzt! Ausziehen! Sofort!“ Er konnte kaum sprechen vor Erregung.
 Nelly stellte sich vor ihn. Langsam rutschte der Rock nach unten. Als sie sich wieder aufrichtete und sein Blick auf ihren Schambereich fiel, stockte ihm der Atem: In ihrer Leiste schienen kleine Flammen zu flackern.
 „Du hast ein Tattoo! Seit wann?“
 „Ich habe es mir zwei Tage nach der Schießerei stechen lassen. Eines Nachts, während du schliefst, hat Dolores es gemacht. Ich finde es wunderschön. Die Flammen stehen für meine brennende Liebe zu dir, Rik. Gefällt es dir?“, fragte Nelly.
 Er traute sich kaum, das Kunstwerk anzufassen. So lebendig und echt schienen diese Flammen zu sein.
 „Es ist fantastisch. Dass du dich wirklich getraut hast, ich bin sprachlos. Aber jetzt brauche ich deine Hilfe.“ Rik stand auf, deutete auf seinen Schritt, der eine mächtige Beule aufwies. „Ich schaffe es nicht, mit einer Hand die Hose auszuziehen. Könntest du vielleicht…“
 Zwischenzeitlich wusste sie, wie man einen Mann mit einer Erektion auszog. 
 „Leg dich wieder hin. Jetzt wirst du verwöhnt“, sagte Nelly mit fester Stimme, drückte ihn zurück aufs Bett.
  
  
  
 Nelly
 Nackt wie Gott ihn schuf, lag Rik vor ihr. Sie konnte nicht glauben, dass dieser atemberaubende Mann der ihre war. Die fast schwarzen Haare wie immer verwuschelt, die blauen Augen verdunkelt vor Lust und Verlangen. 
 Mutig kniete sich Nelly über seine Beine, berührte leicht den Haarstreifen am unteren Bauch. Ihre Finger fuhren über die Muskeln, die Rik nun anspannte und die sich damit noch mehr abzeichneten.
 „Was hast du vor?“ Er wollte sie nach oben ziehen, doch Nelly drückte ihn zurück.
 „Schhh… du sollst still sein. Ich bin dran!“
 Mit beiden Händen stützte sie sich neben seiner Hüfte ab, ihre Lippen berührten das Sixpack. Zwischen ihren Brüsten, direkt unter ihr, zuckte sein Schwanz ungeduldig. Nelly reizte ihn, indem sie sich leicht auf ihn legte, ihren Körper über ihn rieb.
 „Was…“ Rik wollte wieder zu sprechen anfangen, doch Nelly griff nach seinem Penis. Ganz sanft massierte sie ihn, ihre Zunge fuhr über die Spitze, leckte den Lusttropfen ab. Schließlich umschloss sie ihn mit ihren Lippen.
 Nie hätte sie gedacht, dass es sich erregend anfühlen würde, den Penis eines Mannes im Mund zu haben, aber das war es. Saugend, mit der Zunge leckend, trieb sie Rik Richtung Höhepunkt.
 Kurz davor brach sie jedoch ab, setzte sich auf seinen Schoß, nahm ihn in ihrer nassen Mitte auf. Mit einem Stoß war Rik komplett in ihr. Seine Hand drückte abwechselnd ihre Nippel, zog daran. Wieder und wieder bewegt Nelly das Becken. Jedes Mal schien Rik sie mehr auszufüllen, sich tiefer in sie zu schieben. Wie schon damals auf der Terrasse rieb er ihren inneren Lustpunkt, so intensiv, sie glaubte zu zergehen. Endlich spürte sie den Orgasmus kommen. Mit letzter Kraft krampfte sie ihr Inneres zusammen, riss damit auch Rik über die Klippe.
 Außer Atem blieb sie, ihn in sich, auf ihm liegen. Es dauerte eine Weile, bis sie sich wieder bewegen wollte. Eng bei einander liegend, kamen sie zur Ruhe.
 „Willkommen zu Hause, Tiger“, wisperte sie, ihre Lippen nahe seinen. 
 „Wenn ich so immer begrüßt werde, gehe ich ab jetzt öfters von hier weg“, schmunzelte er. „Daran könnte ich mich glatt gewöhnen.“
 „Untersteh dich! Du bleibst schön hier. Sonst war das dein letzter Ausflug.“ Liebevoll knuffte sie ihn in die Seite und beide mussten lachen. 
 Den Rest des Tages verbrachten sie im Bett und auf der Schaukel. Einen kurzen Besuch bei ihren Pferden ließ Rik sich nicht nehmen. 
   Die Verhandlung
  
  
 Rik
 Weiterhin war Rik vom Dienst befreit. Morgens vor der Arbeit fuhr Nelly oder einer seiner Kollegen ihn ins Krankenhaus, damit er dort seine Physiotherapie absolvierte. Die Therapeuten waren zuversichtlich, dass er den Arm wieder komplett würde bewegen und nutzen können. Aber trotzdem war Rik mürrisch. Auf andere angewiesen zu sein, war einfach nicht sein Ding. Geduldig ertrug Nelly seine wechselhafte Laune. Wenn es ihm gut ging und die Schmerzen nicht überhandnahmen, genossen sie ihr Zusammenleben.
 Ein Monat war seit dem Vorfall vergangen. Noch gab es nichts Neues wegen Sean. „Wir sollten Marc anrufen und ihn fragen“, schlug Nelly vor, das Smartphone schon in der Hand. Just in diesem Moment klingelte es. Ihr Freund war dran.
 „Das war jetzt aber Gedankenübertragung“, lachte Rik ins Telefon. „Wir wollten dich anrufen. Warte, ich stelle auf laut, dann hört Nelly mit…. Was gibt es Neues, Bro?“
 „Hallo ihr Zwei. Wie geht’s da draußen in der Wildnis?“ Das Grinsen in Marcs Gesicht war förmlich zu hören. „Ich wollte euch Bescheid geben, dass kommende Woche die Verhandlung sein wird. Ihr werdet als Zeugen vorgeladen. Die Benachrichtigung geht euch heute mit der Post zu. Du, Rik, wirst leider nochmal deine Vergangenheit mit Sean erklären müssen, du darfst nichts auslassen, was für den Fall relevant sein könnte. Nelly-Liebes, du musst deinen Teil vortragen, angefangen von der Bar bis zu dem Brand. Schaffst du das?“
 „Ich schaffe das, Marc. Rik und ich haben lange und ausführlich über alles gesprochen. Ich kann damit umgehen. Danke, dass du dir Sorgen um uns machst“, antwortete ihm Nelly.
 „Das ist doch klar. Ihr seid meine Familie“, sagte Marc und Rik war sich sicher, dass er es genauso meinte. 
 „Prima, dann sehen wir uns nächste Woche hier in Austin. Macht’s gut“, verabschiedete sich der Ermittler und legte auf.
 Rik umfasste Nellys Hand. „Wir schaffen das, Kleines. Wir beide zusammen. Mein Bruder hat mir geschrieben, dass er zur Verhandlung kommen wird, du wirst ihn also kennenlernen.“
 „Oh, das freut mich, wenn auch der Anlass nicht der beste ist. Von meiner Familie wird niemand kommen, aber Caroline ist bei uns. Immerhin ist sie mit dem Brand und dem Einbruch auch betroffen.“ Nelly kuschelte sich an Rik, der auf dem hohen Barhocker saß „Unser Start ins gemeinsame Leben war schwierig, aber dafür wird der Rest dann ein Kinderspiel, oder?“
 „Ganz bestimmt. So etwas schweißt zusammen.“ Liebevoll strich er über ihren Rücken, küsste ihre schmale Schulter.
 Mit Freude hat er zur Kenntnis genommen, dass sie nicht mehr wie ihre Uroma herumlief. Nun trugt sie weichfallende Kleider und figurbetonte Shirts. Selbst den Kollegen hatten es bemerkt, manch anzüglicher Kommentar war gefallen. Nachdem Rik ihnen klar machte, dass sie hier über seine Traumfrau sprachen, war es vorbei. Keiner der Jungs würde sich an der Frau eines Kameraden vergreifen oder sie anmachen, das war ein ungeschriebenes Gesetz, an das sich alle hielten.
 
 In der darauffolgenden Woche fuhren sie gemeinsam zum Gericht, wo die Verhandlung gegen Sean stattfinden würde. Einige Kollegen, die frei hatten, begleiteten sie, gaben ihnen Geleitschutz. Die Menschen im Gebäude traten erschrocken zurück, als sie flankiert von den breiten, uniformierten firefightern hereinkamen. Ihnen war klar, dass sie für Aufsehen sorgten, aber es war ihnen egal.
 Im Gang vor dem Gerichtssaal trat ein großer, stattlicher Herr im Anzug auf sie zu. „Hi Brüderchen“, begrüßte sie der Mann, der Riks älterer Bruder Neil zu sein schien. Sie umarmten sich lange und herzlich. „Wen haben wir da? Wer ist diese Schönheit, deren Finger du da umklammerst?“
 „Das, Neil, ist meine Freundin Nelly.“ Er hauchte einen Kuss auf ihre Hand. „Nelly, mein Bruder Neil“, stellte er ihr Gegenüber vor.
 „Willkommen in der Familie“, sagte Riks Bruder und umarmte sie herzlich.
 Der Gerichtsdiener brachte sie in einen separaten Raum und bat sie, hier zu warten, bis sie aufgerufen wurden. Caroline, die nach ihnen kam, wendete sich an ihre Freundin und zog sie zur Seite. Rik hörte sie flüstern: „Wer ist der gutaussehende Mann bei Rik? Sag nicht, das ist sein Bruder. Stell mich ihm bitte vor!“
 Rik lächelte in sich hinein. Die Vorstellung, sein superkorrekter Bruder und die quirlige Caroline könnten ein Paar werden, war zu bizarr. Aber noch vor wenigen Wochen hätte er es nicht für möglich gehalten, den Rest seines Lebens mit dem ehemaligen Mauerblümchen Nelly zu verbringen, doch genau das hatte er vor.
 Neil, der nur Beobachter des Prozesses war, verließ sie, um im Saal Platz zu nehmen. 
 Nach einer Weile forderte der Saaldiener Rik auf, ihm zu folgen. Nun ging es also los. Nelly klammerte sich an seine Hand, wollte ihn nicht gehen lassen. 
 „Mir kann nichts passieren. Die Jungs behalten Sean im Blick. Er wird nicht wagen, eine falsche Bewegung zu machen. Das würde er schwer bereuen. Glaub mir.“
 Selbstsicher betrat er den Saal. Kurz hielt er die Luft an, als ihre Blicke sich begegneten. Sein früherer Kumpel starrte ihn nur an, sagte aber kein Wort und verzog keine Miene. 
 Ruhig und sachlich erzählte er von ihrer gemeinsamen Vergangenheit, welchen Blödsinn sie zusammen gemacht hätten und was letztendlich dazu führte, dass Sean im Gefängnis landete. Kein Detail ließ er aus, wohlwissend, dass auch Nelly alles von ihm wusste. Er war kein braver Chorknabe gewesen, sondern ein richtiger Raufbold. Nur etwas Strafbares hatte er nie getan, keinen Einbruch begangen oder jemanden bedroht. 
 „Können Sie sich erklären, warum der Angeklagte die ihm vorgeworfenen Straftaten begangen hat? Gab es einen Auslöser?“, fragte ihn der Staatsanwalt zum Ende.
 „Genau weiß ich es nicht. Als einzigen Grund kann ich mir nur vorstellen, dass Sean mir das Glück, das ich mit Nelly, also Mrs. Allister, gefunden habe, nicht gönnt. Sie dann zu bedrohen und ihren Kindergarten anzuzünden, sieht ihm ähnlich. Mich anzugreifen hat er sich nicht getraut. Er hat sich schon damals lieber an vermeintlich Schwächeren vergriffen.“
 Der Anwalt dankte ihm und er durfte den Zeugenstand verlassen. Rik konnte es kaum erwarten, wieder bei seiner Liebsten zu sein. Er musste ihr unbedingt Mut zusprechen. 
 
 
 Nelly
 Jetzt war sie dran. Da war er! Ihn nochmals wiederzusehen, ließ ihr Herz schneller schlagen und der Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. So viel Leid hatte er verursacht. Doch sie und Rik waren hier und sie würden diese Verhandlung gemeinsam überstehen. Völlig regungslos, ohne jegliche Mimik, saß Riks früherer Freund neben seinem Anwalt, als sie an ihm vorbei zum Zeugenstand ging. Der Staatsanwalt, ein älterer Herr mit graumeliertem Haar, stellte die üblichen Fragen zu ihrer Person, bevor er zum Tathergang überging.
 „In welcher Beziehung stehen Sie, Mrs. Allister, zu dem Angeklagten?“, fragte der Staatsanwalt.
 „In gar keiner. Ich bin mit Rik Winters liiert und der war, wie Sie wissen, ein Jugendfreund von Sean, dem Beklagten“, antwortete Nelly.
 „Sie sind mehrmals mit dem Angeklagten in Kontakt gekommen. Erzählen Sie uns bitte zunächst von dem Vorfall in der Bar.“
 „Meine Freundin Caroline, Rik und ich waren dort und haben getanzt. Sean kam zu mir und wurde aufdringlich. Rik ist es zu verdanken, dass er schließlich ging. Mit einem einfachen „Nein“ hatte er sich nicht zufriedengegeben.“ Bedrückt schaute Nelly auf ihre im Schoß gefalteten Hände. „Einige Zeit später brannte unser Kindergarten bis auf die Grundmauer nieder. Das gesamte Inventar, alle Bücher und Spiele, verbrannte. Wie es zu dem Brand kommen konnte, ist meines Wissens noch unklar. Es hätte nicht viel gefehlt und ich wäre in dem Feuer ums Leben gekommen. Wieder war es Rik, der mich gerettet hat. Unser kleines Kaninchen Lisa, das ich rausholen wollte, hat es nicht überlebt.“ Eine ältere Dame schnäuzte laut in ihr schneeweißes Taschentuch und einige Besucher wischten sich über die Augen. 
 „Dann rief er bei uns an und drohte, er würde, sollte ich etwas sagen, Caroline und Rik verletzen. Die Feuerwehrmänner, die uns in einem leerstehenden Gebäude Asyl gewährt hatten, beschützten uns. Ich vermute, als Rache dafür brach er dann in unsere Wohnung ein und zertrümmerte die Einrichtung.“ Im Saal war es nun totenstill. 
 „Welchen Grund sollte Mr. Black gehabt haben, Ihnen und Ihrer Freundin etwas anzutun? Haben Sie ihm einen Anlass dafür geliefert? Waren Sie so gekleidet, dass er meinte, Sie wären leicht zu haben, als Sie im „Grill“ tanzten?“ 
 Diese Frage kam für Nelly nicht überraschend, denn genau darüber hatten Rik und sie gesprochen.
 „Ich war gekleidet, wie sich jede junge Frau in meinem Alter für einen netten Abend in einer Bar kleiden würde. Als Grund kann ich mir nur gekränkte Eitelkeit oder Eifersucht vorstellen. Er hat gesehen, dass Rik etwas für mich empfindet, sich vor mich stellt und beschützt. Nachdem Rik es war, der ihn ins Gefängnis gebracht hatte, wollte er ihn leiden lassen. Ihn anzugreifen hat er sich aber nicht getraut und sich damit uns, meiner Freundin Caroline und mir, zugewendet. Wir sind in seinen Augen ja nur schwache Weiber, wir verdienen es nicht anders.“ Nelly schaute direkt Sean an, der unter ihrem Blick zusammensackte. „Aber wir sind nicht schwach. Keine Frau verdient es, so behandelt zu werden, wie du es mit deiner Freundin getan hast, Sean. Für eine ganz kurze Zeit hatte ich Verständnis für deine Situation, denn das Leben hat es nicht gut mit dir gemeint, aber dann hat Rik mir alles über dich und Louise erzählt. Über eure Familien. Wo ihr herkommt. Auch die Geschichte mit Alissa hat er mir erklärt. Nein, ich habe kein Verständnis mehr. Ich hoffe, dass du im Gefängnis das bekommst, was du verdienst.“
 Applaus aus den Reihen der Feuerwehrmänner brandete auf. Der Richter bat mit dem Richterhammer um Ruhe.
 „Das sind harte Worte, Mrs Allister. Allerdings haben Sie eindrucksvoll bewiesen, dass Sie kein schwaches Frauenzimmer sind, wie es der Angeklagte fälschlicherweise dachte. Ich als Vater mehrerer Töchter schätze mich glücklich, meine Jüngste in Ihrem Kindergarten betreut zu wissen. Bei Ihnen wird sie lernen sich zu behaupten“, sagte der Richter neben ihr.
 Nelly wandte sich ihm zu. Jetzt erst erkannte sie ihn. Es war der Vater von Missy, einem ihrer Lieblingskinder und mittlerweile Riks größter Fan.
 „Danke für Ihr Vertrauen, Mr. Mason. Ihre Tochter wird später eine starke Frau werden, dank uns beiden“, erwiderte sie lächelnd.
 Damit war auch sie entlassen und ging zurück zu Rik. Auch Caroline musste ihre Aussage machen, wobei sie nur von dem Vorfall in der Bar erzählte. Marc als anerkannter Brandexperte berichtete, dass jetzt nachgewiesen werden konnte, das Feuer wäre durch einen Brandbeschleuniger ausgelöst worden. Bei der Durchsuchung von Seans Appartement hätte man dort Kaufbelege für genau diese Flüssigkeit gefunden. Außerdem hätte er sich in die Schichtpläne der Wache gehackt. Warum ließe sich nur vermuten. Scheinbar wollte er seinen früheren Weggefährten mit den Bränden, die immer in dessen Dienstzeit entstanden, das Leben zur Hölle machen. Chief Turner als Leiter der örtlichen Feuerwehr beantwortete alle Fragen rund um den Brand und die Löschung. Er beschrieb Nelly und Rik als Vorbilder für die Kollegen und die Kinder.
 
 
  
 Rik
 Er war unfassbar beeindruckt von Nelly. Mutig hatte sie sich den bohrenden Fragen der Anwälte gestellt, keine Angst gezeigt. Ihre letzten Worte hatten alle im Raum bewegt.
 „Dein Mädchen ist echt spitzenmäßig. Die solltest du behalten, Bruder“, raunte ihm Neil von der Seite zu. 
 „Das habe ich vor“, antwortete er, stieß ihn mit der gesunden Schulter an. „Die gebe ich nicht mehr her. Niemals.“
 Als sie endlich neben ihm saß, flüsterte er ihr ins Ohr: „Ich bin stolz auf dich. Du wirst sehen, Sean wird verurteilt und nie wieder rauskommen. Der Richter ist auf unserer Seite. Die anderen haben deine und meine Aussagen untermauert. Alles wird gut werden.“
 Er hauchte ihr einen Kuss auf die Schläfe. Nelly lehnte sich an ihn und die Anspannung fiel ein wenig von ihr ab.
 Nach den Aussagen von Caroline, Marc und Chief Turner wurde die Verhandlung unterbrochen. Gemeinsam beschlossen sie, essen zu gehen. Die Stimmung war bedrückt, keiner traute sich, etwas Lustiges zu sagen.
 Schließlich war es Nelly, die um Gehör bat. „Ihr Lieben. Ich, nein wir, Caroline und ich, wir danken euch allen für eure Unterstützung. Ohne euch hätten wir das nicht durchgestanden. Den firefightern von Heaven danken wir für die Gastfreundschaft und unseren neuen Kindergarten,“ sie hob ihr Glas in Richtung der Feuerwehrmänner, die alle zusammen saßen „wir danken Marc für die Hilfe bei der Aufklärung der ganzen Geschichte,“ sie warf Riks Freund einen Luftkuss zu, den dieser theatralisch auffing und an sein Herz drückte, „aber ganz besonders danken wir Rik. Er hat uns geglaubt und mein Leben mehr als einmal gerettet. Dass er meine große Liebe geworden ist, das hätten wir beide nicht gedacht.“ Sie beugte sich zu ihrem Freund hinunter, der neben ihr saß, küsste ihn vor allen Augen. Die lauten Jubelschreie ihre Freunde verschreckten die Gäste an den Nachbartischen. Mit ihren Gläsern stießen sie auf die Liebe an.
 Es war früher Nachmittag, als der vorsitzende Richter aus seinem Amtszimmer kam und das Urteil verlas: Sean wurde in Anbetracht der schweren Umstände und aufgrund der Wiederholung zu lebenslanger Haft verurteilt. Außerdem hätte er gestanden, viele, jedoch nicht alle Brände gelegt zu haben, in der Hoffnung, sein ehemaliger Freund käme bei einem der Einsätze zu Schaden. Die Zerstörung des Farmhauses mit den Pferden ging auch auf seine Rechnung. 
 Rik und Nelly atmeten erleichtert aus, auch Caroline und Neil, die jetzt nebeneinandersaßen, fielen sich in die Arme. Die Feuerwehrkollegen gratulierten und freuten sich mit ihnen.
 Rik warf einen Blick zu seinem ehemaligen Freund. Er saß bedrückt auf dem Stuhl, die Augen auf den Boden gerichtet. Den Trubel hinter sich schien er nicht mitzubekommen. Erst als der Gerichtsdiener ihn in Handschellen hinausführte, blickte er Rik an, verzog aber nicht das Gesicht, sagte nichts. Stumm ging er an ihnen vorbei.
 „Was hast du, Tiger?“, fragte Nelly und nahm seine Hand. „Du weißt, er hat es verdient. Wir sollten keine Schuldgefühle haben. Wissentlich das Leben anderer zu gefährden und besonders das der Kinder, dafür gibt es keine Entschuldigung.“
 Rik seufzte auf. „Ich weiß, es ist nur… irgendwas ist schief gelaufen bei ihm und ich verstehe nicht, was. Warum habe ich die Kurve bekommen, er aber nicht?“
 „Sieh mich an, Tiger“, drängte sie ihn, beide Hände in seinem Nacken. „Du hattest und hast Menschen, die an dich glauben, dich unterstützen. Deine Kollegen, Chief Turner, dein Bruder, Marc und jetzt ich. Wir alle lieben dich, und zwar genauso wie du bist. Ohne Liebe gerätst du auf die falsche Bahn. Sean hatte das vielleicht nicht, aber er hat wohl auch nie jemanden bedingungslos und ehrlich geliebt. Denn nur wer Liebe gibt, empfängt sie auch.“ Sie zog seinen Kopf zu sich hinunter. „Ich liebe dich und daran wird sich nichts ändern, mein sexy firefighter.“
 Mit dem rechten Arm hielt Rik sie fest. „Du hast recht, Nelly. Was würde ich nur ohne euch machen? Der liebe Gott scheint mich zu mögen, sonst hätte er dich nicht zu mir geschickt. Ich liebe dich. Jetzt lass uns feiern und dann nach Hause fahren.“
 Im „Grill“ hatten sie einen separaten Raum für ihre Feier. Aus der Bar hörte man die Musik laufen und Kid Rock sang „Only God knows why“. Eng tanzten Rik und Nelly zu diesem Song. 
 „Ich hoffe, Gott hat einen genauen Plan für uns und vergisst nicht, dass es uns beide ab jetzt nur zusammen gibt“, raunte Rik in Nellys Ohr, knabberte daran. Die rechte Hand lag auf ihrem unteren Rücken, ihre Arme um seinen Hals. „Ich habe nämlich nicht mehr vor, dich gehen zu lassen. Du gehörst zu mir, Nelly Allister.“
 „Für einen Mann mit einem verletzten Arm bist du ganz schön herrschsüchtig, Mr. Winters.“ Sie grinste ihn frech an. „Aber ich habe auch gar nicht vor zu verschwinden. Wir haben jetzt ein gemeinsames Zuhause und dahin sollten wir bald fahren. Nun tanz‘ mit mir, Tiger! “
 Wenig später verabschiedeten sie sich. Sein Bruder Neil versprach, bevor er nach Houston zurückfahren würde, sie in der Hütte am See zu besuchen. Dann wandte er sich wieder Caroline zu. 
 In ihrem Zuhause machten sie es sich gemütlich und feierten das Ende dieses Albtraumes auf ihre Art.
   Sag JA!
 
  
 Nelly
 Im Frühsommer hatten sie sich kennengelernt. Diesem waren ein Herbst, ein Winter und ein Frühling gefolgt. Fast ein Jahr waren sie nun zusammen. Noch immer kribbelte es wie am ersten Tag, wenn sie sich nur berührten. Nelly lehnte an der Küchenzeile und schaute aus dem Fenster, das zum See ging und ihr fiel das erste gemeinsame Weihnachtsfest ein.
 Es lag Schnee, nicht viel, doch so viel, dass es nicht wie Sommer aussah. Rik hatte ihr erklärt, dass das im Dezember für Texas ungewöhnlich sei. Der See war zwar nicht zugefroren, aber das machte nichts. Sie wollte ja eh nicht Schlittschuh laufen. Rik, der seit Oktober wieder im Dienst war, hatte im nahen Wald eine Tanne geschlagen und zusammen hatten sie diese geschmückt. Ihre Eltern waren Anfang Dezember aus Europa wiedergekommen und hatten ein riesiges Paket mit deutschem Weihnachtsschmuck geschickt. Strohsterne, bunte Anhänger, dazu zarte Glaskugeln, all das war in dem Karton gewesen. Wegen der winzigen Katze, die eines Abends völlig durchnässt an ihrer Hütte aufgetaucht war und dann blieb, verzichteten sie auf Lametta und echte Kerzen. Sie hatten gemeinsam gekocht und sich dann vor dem Kamin lange und ausgiebig geliebt.
 Am nächsten Tag fielen ihre Freunde, allen voran Caroline und Neil, bei ihnen ein. Zum Glück brachten sie gleich das Essen mit, sonst wäre keiner satt geworden. Nelly musste schmunzeln bei der Erinnerung, wie ihre Freundin und Riks Bruder sich unter einem Mistelzweig geküsst hatten. So wie es aussah, war es was Ernstes mit den beiden, was sie freute. Sie wünschte ihrer Süßen das gleiche Glück, das sie mit Rik gefunden hat.
 Der Besitzer der Pferde war Ende Januar zu ihnen gekommen und hatte die Besitzurkunde für Grace und Gready gebracht. Seine Frau sei vor kurzem gestorben und er ziehe zur Tochter nach Denver. Die Stute und ihr Sohn seien hier besser aufgehoben, hatte er gesagt. Nelly war überglücklich gewesen ob dieser Nachricht und hatte seitdem jede freie Minute genutzt, Grace zu einem Therapiepferd auszubilden. Dann könnte sie endlich mit Kindern auf Pferden arbeiten, was von je her ihr Traum war.
 So stand Nelly an diesem lauen Frühlingsabend in der Küche, völlig in Gedanken verloren, während sie auf Rik wartet. In ihrer Hand hielt sie eine Tasse duftenden Kräutertee.
 Ihr Liebster war noch in der Wache, würde aber bald kommen. Er hatte versprochen anzurufen, wenn er losfuhr. Mittlerweile war es fast 19 Uhr und noch keine Nachricht von ihm. Dienstschluss war schon um 16 Uhr gewesen. Wo war er nur? Waren sie wieder zu einem gefährlichen Einsatz ausgerückt? Vielleicht sollte sie auf der Wache nachfragen. Auf der Suche nach ihrem Handy fand sie in der Küche einen Kassenbon, der sich merkwürdig las: Kerzen, Picknickdecke, Lampions, Dekoartikel und mehrere Delikatessen.
 Wer hatte denn das eingekauft? Sie nicht, aber weshalb sollte Rik das einkaufen und vor allem wann? Auf dem Zettel stand das Datum von vor 2 Tagen. Warum hatte er nichts davon gesagt?
 In Gedanken versunken, registrierte sie nicht gleich das Klingeln ihres Handys. Als sie es erreichte, war das Gespräch schon weg. Eine Nachricht ging wenige Sekunden später ein. „Bin unterwegs. Mach dir keine Sorgen, musste etwas erledigen. Dein Tiger (als Emoji)“
 Eine halbe Stunde später hörte sie das Motorrad herannahen. Sie trabte gerade mit Grace über die Koppel, Gready hoppelte ihnen hinterher. Bis Rik am Gatter erschien, vergingen weitere zehn Minuten.
 „Hi Kleines!“, rief er vom Tor aus. Nelly lenkte die Stute zu ihm. „Wie war dein Tag?“ Er sah müde aus, dachte sie sich, während sie vom breiten Rücken des Pferdes rutschte. 
 „Keine besonderen Vorkommnisse im Kindergarten. Alle Kinder sind gesund und munter.“ Sie nahm Grace das Halfter ab und diese begann zu grasen. „Du kommst spät. Ich habe mir Sorgen gemacht.“
 „Das war nicht meine Absicht, verzeih mir. Wir waren ständig im Einsatz, hatten kaum Pausen zum Luftholen, dann wurde ich aufgehalten. Aber jetzt können wir unser Wochenende genießen.“ Rik öffnete für sie das Gatter und zog sie zu sich. „Ich habe dich vermisst.“
 Wie immer roch Rik nach Rauch und Mann, doch genau diese Mischung war für sie wie Aphrodisiakum. Sie grub ihre Nase in seinen weichen Pulli, der über der Brust spannte, atmete tief ein. „Ich habe dich auch vermisst. Lass uns essen, es ist alles vorbereitet.“
 Rik aß mit großem Appetit, lobte ihren gelungenen Eintopf. Noch waren die Abende nicht warm genug, um nur in kurzer Hose auf der Terrasse zu sitzen. Also kuschelten sie sich zusammen unter einer großen Decke auf die Hollywood-Schaukel. Minou, die Katzendame, hatte es sich auf Riks Schoß gemütlich gemacht. Die Sonne war dabei unterzugehen, alles um sie war friedlich und still.
 „Könntest du dir vorstellen, woanders zu leben?“, fragte Nelly nach einer Weile leise, strich ihre Haare aus dem Gesicht.
 „Niemals. Hier ist unser Zuhause, hier möchte ich mit dir alt werden. Irgendwann müssen wir vielleicht dieses Haus erneut erweitern, wenn…“ Rik unterbrach sich und schaute sie an.
 „Was, wenn?“, fragte Nelly ihn lächelnd.
 Rik räusperte sich. „Wenn wir eigene Kinder haben. Darüber haben wir nie geredet. Du hast täglich mit fremden Kindern zu tun, möglicherweise willst du keine eigenen.“
 „Ich wurde altmodisch erzogen, danach müssten wir erst heiraten. Aber auch das haben wir nie besprochen.“
 Nachdenklich blickte Rik sie an. „Würdest du denn gerne heiraten? Also mich?“
 „Soll das ein Antrag sein? Jetzt und hier auf der Terrasse?“
 Rik lachte sein tiefes Lachen, das ihr Herz wie immer schneller schlagen ließ. „Warum nicht? Was spricht gegen meine Terrasse?“
 Enttäuscht stand Nelly auf, entwand ihm ihre Hand, sie sagte nichts mehr. In der Nacht oder war es schon fast Morgen, hörte sie Rik die Treppe nach unten steigen, schlief aber gleich wieder ein.
  
  
  
 Rik
 Am frühen Morgen, die Sonne war noch nicht ganz aufgegangen, verließ er das Haus und kehrte erst eine Stunde später zurück. Nelly schlief noch, zusammengerollt wie die kleine Katze an ihrer Seite. Liebevoll weckte er seine Freundin mit einem zarten Kuss. „Aufstehen, wir müssen los“, raunte er leise, reichte ihr seine Hand. Verschlafen schlüpfte sie in Jeans, Hoodie und Turnschuhe.
 „Wo gehen wir hin? Es ist noch verdammt früh, das weißt du hoffentlich“, maulte sie und gähnte dabei.
 „Du vertraust mir, oder?“, flüsterte er in ihr Ohr. Energisch drehte er sie um, damit sie mit dem Rücken zu ihm stand.
 „Natürlich vertraue ich dir, aber was hast du vor?“ Nelly war angespannt, das merkt er deutlich. Zusammen standen sie im Wohnzimmer.
 „Das wirst du sehen. Ich verbinde dir jetzt die Augen. Dann machen wir einen Spaziergang. Bereit?“ Er zeigte ihr das schwarze Seidentuch, das er ihr umband und hinten verknotete. „Nimm meine Hand. Lass sie nicht los.“
 Behutsam, darauf achtend, dass Nelly nirgends anstieß, führte er sie aus dem Haus, am See entlang, in den Wald hinein. Hier wurde es etwas schwieriger, denn der Boden war uneben, Zweige ragten in den schmalen Pfad. Aber er hatte schon alles vorbereitet. So erreichten sie wenig später die magische Lichtung.
 „Wo sind wir? Etwa im Wald?“, wisperte Nelly, die kleine Nase schnuppernd in der Luft gestreckt. „Es riecht nach Blumen und Wiese.“
 Rik stellte sich wieder hinter sie. Seine warmen Hände streicheln über ihre Arme. „Wir sind im Wald, das hast du richtig erkannt. Bist du soweit? Kann ich dir die Augenbinde abnehmen?“
 Zaghaft nickte Nelly. „Ich bin bereit. Egal, für was.“
 Rik löste den Knoten an ihrem Hinterkopf, die Augenbinde rutschte über ihr Gesicht nach unten. Langsam trat er um sie herum, schaute ihr in die grünen Augen, die ihn verwundert anblickten.
 „Meine Liebste, gestern Abend hast du mir indirekt zu verstehen gegeben, du möchtest einen richtigen Heiratsantrag haben. Ich habe mir große Mühe gegeben, es hier, an diesem besonderen Ort“, er zeigte um sie herum, „so romantisch wie möglich zu gestalten.“
 Sie betrachtete ihre Umgebung. In den Bäumen hingen dutzende bunte Lampions, auf der Fläche flackerten viele Kerzen und Fackeln, die alles in ein weiches Licht tauchten. Die weißen Blumen, die Nelly im Vorjahr bewundert hatte, blühten gerade auf. Ein einzelner Schmetterling segelte über die Wiese. In der Mitte, zwischen all den Pflanzen, entdeckte sie eine Picknickunterlage, Kissen und eine Decke.
 „Was hat das zu bedeuten?“, wollte sie wissen, doch Rik nahm ihre Hand und kniete vor ihr nieder.
 „Über alles geliebte Nelly. Vor ungefähr einem Jahr bist du in mein Leben gepurzelt, du, das unscheinbare Mädchen aus dem Kindergarten. Du hast mein bisheriges Dasein völlig durcheinandergebracht, doch bist du es, die es perfekt macht. Du hast mir gezeigt, dass ich mich für meine Schwäche nicht schämen muss. Bei dir darf ich der Mann sein, der ich sein möchte, mit allen Fehlern, die mich ausmachen. Deine Liebe lässt mich weitermachen, deine Stärke hilft mir. Du bist die Frau, die ich für den Rest des Lebens an meiner Seite haben möchte, wenn möglich, auch in meinem Bett.“ Frech grinste er sie von unten an, hob ihre Hände an seinen Mund. Weich hauchte er leichte Küsse auf ihre Handrücken, schaute zu ihr auf. „Liebste Nelly … willst du meine Frau werden?“
  
  
  
 Nelly
 Hatte er wirklich um ihre Hand angehalten? Was sollte sie anderes sagen, als: „Ja, ich will. Denn du bist mein Held, mein Fels in der Brandung, mein persönlicher firefighter, der sogar Kugeln für mich abwehrt, mein bester Freund, mein Liebeslehrer und mein Seelenpartner. Ich will dich. Nur dich. Für den Rest unseres Lebens. Ja, ich will auch Kinder, unsere gemeinsamen Kinder. Denn ich liebe dich und nur dich.“
 Sie zog ihn zu sich hoch, streckte sich an ihm, damit sie ihn küssen konnte. Ihre Hände fuhren durch seine dunklen Haare, wuschelten mehr darin. Ihre Lippen knabberten an seinen und ihre Zunge leckte leicht darüber, bat um Einlass. Als würden sie es schon immer so machen, begannen sie einen sinnlichen Tanz. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und Rik hielt sie fest. Raue, warme Hände wanderten unter ihren Hoodie, streichelten über ihre zarte Haut.
 „Ich begehre und verehre dich, Nelly Allister“, sagt Rik mit bebender Stimme. „Es wäre mir eine Ehre, der Vater unserer Kinder zu sein. Solange sie dein Aussehen, deine Intelligenz, Augen und Locken haben, ist es mir egal, ob es Jungs oder Mädchen sind.“ Sie unterbrachen nicht ihren Kuss, doch deutlich spürte Nelly sein Grinsen.
 „Wir sollten aber unsere Familien und Freunde einweihen, also zumindest in die Hochzeitspläne. Oder wollen wir durchbrennen und uns vom nächsten Friedensrichter trauen lassen? Egal, ich bin mit allem einverstanden, solange du an meiner Seite bist.“ Nelly lehnte sich ein wenig nach hinten, um ihn anzuschauen. „Allerdings wäre ich ja für eine richtige Hochzeit, hier bei uns am See. Wir lieben beide die Natur. Deshalb möchte ich unsere Verbindung hier feiern. Hier ist unser Zuhause, unser Lebensmittelpunkt. Was meinst du?“
 Rik zog sie wieder näher zu sich, küsste sie erneut. „Ich bin mit allem einverstanden, wenn es dich glücklich macht.“
 Auf der Decke unter den Bäumen feierten sie auf ihre Art die Verlobung. Nur die Schmetterlinge, Vögel und Waldtiere waren ihre Zeugen. 
   Epilog
 
  
 Ihre Freunde waren natürlich nicht überrascht, dass sie heiraten wollten. Im Gegenteil, sie hatten bereits Wetten abgeschlossen, wann es endlich passierte.
 Und so kam es, wie es alle vorausgesehen hatten. Nelly und Rik gaben sich das Ja-Wort.
 Es war ein lauer Sommerabend Anfang Juni. Ihre Freunde, Feuerwehrkollegen samt ihren Frauen und Kindern, Nellys und Carolines Eltern, Riks Bruder und alle Kindergarten-Kinder mit deren Familien fanden sich auf der großen Wiese nahe ihrem Heim ein. Die Sonne begann gerade unterzugehen, als Nelly, geführt von ihrem Vater, aus dem Haus trat.
 Rik traute kaum seinen Augen, atemberaubend schön sah sie aus. Die Haare offen, die dunklen Locken fielen weich über ihre zarten Schultern. Nelly trug ein cremefarbenes, oben enges, aber tief ausgeschnittenes Kleid, das in weiten Bahnen ab der Taille bis zum Boden ging. Er selbst hat die Paradeuniform an, genau wie seine Kollegen, die vom Haus bis zur Weide Spalier standen.
 Drei Löschwagen sicherten die Umgebung, denn überall brannten Fackeln, was wegen der anhaltenden Trockenheit nicht ungefährlich war.
 Aus Boxen, die Mike organisiert hatte, klang leise ihr gemeinsames Lied: „If only“ von Andrea Bocelli, jenes Lied, das damals, während ihres ersten Dates bei ihrem Tanz in dem italienischen Ristorante gespielt worden war. Es spiegelte genau ihre Liebe wider, denn wenn sie die Zeit zurückdrehen könnten, wie der italienische Sänger es sang, dann würden sie alles genauso machen. Okay, alles vielleicht nicht, die Schießerei war eindeutig etwas, worauf sie beide verzichten konnten. Aber auch diese Situation hatten sie gemeistert und sie näher zu einander gebracht. 
 Vor dem Friedensrichter, Missys Papa, angekommen, übergab Nellys Vater sie an Rik. „Ich vertraue dir meine Tochter an, neben meiner eigenen Frau das Wertvollste für mich. Nun ist es an dir, für sie zu sorgen und auf sie aufzupassen.“
 „Das werde ich, Sir. Ich verspreche es bei meinem Leben. Sie werden keine Klagen zu hören bekommen.“ Feierlich nahm er ihre Hand. Gemeinsam stellten sie sich in Position. Seine Finger berührten wie zufällig ihren nackten Rücken. Grinsend blickten sie sich an. Wieder trug sie keinen BH. 
 „Liebe Nelly, lieber Rik. Wie sehr freute ich mich über eure Frage, ob ich diese Verbindung auch vor dem Gesetz offiziell machen möchte. Im letzten Jahr habe ich euch in meinem Gerichtssaal erlebt und dabei genau beobachtet. Danach haben wir etwas Zeit miteinander verbracht und ich verstehe nun, warum meine Tochter so sehr von euch beiden schwärmt. Wenn sie könnte, würde sie euch wohl adoptieren. Eure Liebe, die schon viel überstanden hat, ist etwas Besonderes und ich bin froh, euch diese Frage stellen zu dürfen: Wollt ihr aus freien Stücken die Ehe mit einander eingehen? Dann sagt Ja.“
 Rik räusperte sich, wandte sich ihr zu. Langsam hob er Nellys Hand an seine Lippen, drückte einen leichten Kuss darauf. „Ich müsste ja völlig bescheuert sein, wenn ich jetzt ablehnen würde, Sir. Nein, im Ernst. Eine bessere Frau als diese hier vor mir gibt es nicht. Sie liebt mich so, wie ich bin. Mit allen Unzulänglichkeiten, Marotten, Ecken und Kanten. Ja, ich will. Ich will diese Frau zu der meinen machen. “
 Nelly konnte nicht anders als zu lachen. So war er, ihr Rik. Leicht durchgeknallt, doch der beste Mann, den sie kannte. „Wie könnte ich deinem Charme widerstehen? Mit diesem Charme und dem heißesten Körper, der alle anderen Feuerwehrmänner neidisch macht,“ sie wandte sich zu seinen Kollegen, „sorry Jungs“, schaute wieder zu Rik auf „hast du mich um den Finger gewickelt. Du gibst mir das Gefühl, die schönste Frau auf Erden zu sein. Wie ich liebst du die Natur, unsere Pferde, unser Zuhause hier in der Wildnis. Ja, ich will diesen verrückten, heißen firefighter ehelichen. Ich will für den Rest meines Lebens deine Misses sein, Mr. Winters.“
 Tosender Jubel aller anwesenden Gäste brandete auf. Auch der Richter lachte mit. „Wenn das mal keine außergewöhnliche Liebeserklärung ist. So eine Eheschließung hatte ich in meinen 20 Jahren als Friedensrichter auch noch nicht. Mit Freude und Stolz verkünde ich: Hiermit ich erkläre euch zu Mann und Frau. Liebe anwesende Gäste dieser ungewöhnlichen Feier, ich präsentiere Mr. und Mrs. Winters. Rik, Sie dürfen Ihre Braut nun endlich küssen.“ 
 Weiße Tauben stiegen in die Luft, die Kinder ließen bunte Luftballons aufsteigen. Aus den Boxen erklangt „I will follow you“ aus dem Film „Sister Act“. 
 „Ich liebe dich. Du bist mein Leben.“, raunte Rik an ihren Lippen. Ihr Kuss war leidenschaftlich und doch so zärtlich. 
 Alle gratulierten, freuten sich mit ihnen. Die Feier, die mit dem Sonnenuntergang begann, endete erst mit dem Aufgang der Sonne am nächsten Morgen. Das Brautpaar hatte sich zwischendurch ins Haus zurückgezogen, aber die anwesenden Gäste interessierte das nicht. Es wurde getanzt, gelacht, gegessen und getrunken. Den Wein hatte Mikes Vater von dessen Weingut in Kalifornien geschickt. Die dreistöckige Hochzeitstorte stammte aus dem örtlichen Café. Ausnahmslos jeder war glücklich und genoss die traumhafte Hochzeit von
  
  
 Nelly und Rik
   Danksagung
 
 Ursprünglich entstand diese Geschichte aus der Teilnahme an einem Schreibwettbewerb. Ich wusste zwar nicht, wie es ausgeht, aber es war mir egal. Die Lovestory von Nelly und Rik wollte einfach ans Licht. Und ich entdeckte, dass Schreiben etwas Wundervolles ist.
 Bestärkt durch meine beste Freundin und nicht-biologische Schwester Petra legte ich los. Nelly und Rik begegneten sich. Wie das Leben nun einmal spielt, verliebten sie sich und wurden ein Paar.
  
 Danken möchte ich:
 - Meiner Freundin Melanie in Wien, die meinte, ich solle es wagen. Du hast wie versprochen eine Rolle in der Geschichte bekommen.
 - Meiner lieben Kollegin und Freundin Lizzy Colt, die mir unbezahlbare Tipps rund ums Schreiben gegeben hat und immer noch an meiner Seite ist. Ohne dich wäre ich jetzt nicht hier. 
 - Meinen beiden Distelhexen Petra und Anne, die eifrig die Geschichte verfolgt und immer wieder Input gegeben haben. 
 - meinen Fehler-Feen Stella, Sigrid, Kathi und Katrin, die alle Unklarheiten beseitigt haben.
 - Meinen beiden medizinischen Beraterinnen Barbara und Patricia. Rik hat dank euch seine Verletzung überstanden und erfreut sich bester Gesundheit.
 - Meiner amerikanischen Freundin Renate für die Hilfe in Sachen pädagogischer Ausbildung in USA
 - Meiner Feuerwehr-Frau Sandra und ihrem Mann Roger für alles rund um Brandbekämpfung und -ermittlung.
 - Meiner wundervollen und talentierten Tochter Anna, die viele Stunden dieser Geschichte zugehört hat und mit Ideen und Kritik dazu beigetragen hat, dass die Liebe zwischen den beiden gewachsen ist.
 - A very special „Thank you“ and a kiss to my American friend Sandi Paquet who currently lives in Spokane, near the border to Canada. She told me the true story about her hometown. 
 - Last but not least a „Thank you“ and lots of kisses to my friend Steve Boyd for being my muse. You are my real Rik Winters, Honey. 
  
  
  
 Danke euch allen.
  
  
 Etwas habe ich noch für euch ... 
   Bei Schreiben kam mir die Idee, das Rezept für die Kartoffel-Möhren-Suppe ganz vom Anfang der Geschichte zu notieren. Dieser Eintopf gab vielleicht den entscheidenden Start zwischen Nelly und Rik. Möge er auch bei euch Funken der Liebe zünden. 
 
 Zutaten für 1 Portion:
 1 Stk. Zwiebel
 275 g mehlig kochende Kartoffeln
 2 Stk. mittelgroße Möhren
 1 TL Öl
 4 Blatt Salbei
 0,5 L Gemüsebrühe (Instant)
 1 Prise(n) Muskat
 1 TL Schnittlauchröllchen
  
 Zwiebel, Kartoffeln und Möhren schälen und in Würfel schneiden. Die Gemüsewürfel in Öl andünsten, mit Salz, Pfeffer und dem Salbei würzen. Gemüsebrühe dazugießen und alles ca. 25 Minuten köcheln lassen. Den Eintopf mit Salz, Pfeffer und Muskat abschmecken, mit Schnittlauchröllchen anrichten.
  
 Guten Appetit! ... 
   Erinnert ihr euch noch an Leo? Wird auch er die große Liebe finden? Lest es in Band 2 „Trouble in Heaven“. Auf meiner Facebookseite erfahrt ihr, wann das Buch erscheint. 
  
  
 Alles Liebe für euch.
  
  
 Eure Sandrine
 